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Der Entwurf des Exercier-Reglements für die 
französische Feld-Artillerie. 

Von Carl Wilner. Oberlientenant im k. u. k. Divisiona-Artillerie-Re^iment Nr. 12. 

Iii Frankreich, wo die neu erscheinenden militärischen Dienst- 
bttelier jedesmal /.um Gegenstände einer lebhaften kritischen Be- 
sprecbung geinaclit wurden, ist kaum je eines derselben so aus- 
nahmslos sympathisch begrübt worden, wie der „Entwurf zum 
Exercicr-Reglement der Feld-Artillerie“ („Projet de rfeglement de 
inauoeuvre de l'artillerie de Campagne“), der von der Artillerie- 
Direction im Kriegsministerium ausgearbeitet und vom Kriegs- 
minister als Entwurf genehmigt, anfangs dieses Jahres im Druck 
erschienen ist. Es ist dies um so bemerkenswerter, da Frankreich 
mit seinen modernen Artillerie-Reglements bisher wenig Glück ge- 
habt hat. Das Reglement vom Jahre 1883 wurde schon in 1895 
durch ein neues ersetzt und dies damals hauptsächlich mit der 
durch die kürzere Präsenzdieustzeit gebotenen Vereinfachung der 
Ausbildung und Beschränkung derselben auf das kriegsmäßige be- 
gründet.“ Nun wird dies schon nach 3 */* Jahren durch den vor- 
liegenden Entwurf verdrängt. Als bedeutendste Vorzüge desselben 
werden allgemein folgende hervorgehoben: 

Während bisher die Ausbildung der Feld-Artillerie in vielen 
Detailreglements, wie in den Reglements für die Ausbildung zu 
Fuß, zu Pferd, über dus Exercieren der bespannten Batterien etc. 
zerstreut enthalten war, vereinigt nunmehr dieser kleine. 300 Seiten 
umfassende Band alle diese Materien deutlich und kurz in sich. 
Dies war eben dadurch ermöglicht, dass einerseits alles Nichtkriegs- 
mäßige, wofür in der französischen Feld-Artillerie bisher so viel 
Zeit und Kräfte geopfert wurden, eliminiert, andererseits dem Prin- 
cipe der Initiative zur lang ersehnten vollen Geltung verhelfen 
wurde. Wo Zweifel bestanden hatten, hat der Entwurf sie behoben; 
Lücken ausgefüllt, wo solche sich fühlbar gemacht hatten. Weiteren 
Vervollkommnungen und Correcturen ist der Weg nicht ver- 
schlossen, da ja das Reglement als „Entwurf* erschienen ist, wo- 
durch die Kritik derjenigen, di« dasselbe praktisch anzuwenden 

1 


Digitized by Google 


2 Der Entwurf de« Exercier-Kejrlemmits für die französische Feld-Artillerie. 


berufen sind, geradezu „lierausgefordert“ (und thats&chlich ancli 
imperativ verlangt) wird. 

Das vorliegende neue Dienstbuch gliedert sich in 7 Abschnitte, 
und zwar: 1. Ausbildung zu Fuß, II. Artilleristische Ausbildung, 
Schießregeln, 111. Ausbildung zu Pferd, IV. Exercieren der be- 
spannten Batterien, V. Das Gefecht, VI. Felddienstvorschrift, VII. In- 
spicieruugen, Revuen, Defilierung und Ehrenbezeugungen. Diesen 
7 Abschnitten geht ein längeres \ orwort und diesem wieder aut 
der ersten Seite der fettgedruckte Satz voran: ..Es ist untersagt, 
den in diesem Reglement enthaltenen Bestimmungen irgendwelche 
Detailbestimmuug, welcher Natur auch immer, beizusetzen. Die 
Details, welche das Reglement nicht Vorsicht, sind der Initiative 
jedes Einzelnen überlassen." 

Wie bereits erwähnt, wird das in diesem Satze autorisierte 
Prineip der Initiative von der französischen Fachpresse als be- 
deutende Errungenschaft betrachtet ; doch hatte sie gewünscht, dass 
die Initiative nicht nur autorisiert, sondern — wie bei den Deutschen 
— jedem Befehlshaber geradezu zur Pflicht gemacht werde; man 
hätte — wie die Deutschen es getliaii — aussprechen sollen, dass 
der Mangel au \ orschriften die l nthätigkeit niemals entschuldigen 
könne und dass es besser sei, unrichtig zu handeln, als unthiitig 
zu bleiben, um Misserfolge zu vermeiden. 

Das Vorwort betont in seiuein ersten Satze, dass mau 
bei der Ausbildung der Artillerietruppe als einziges Ziel nur die 
Vorbereitung für den Krieg betrachten darf; bei den Officieren 
muss der Scharfblick, die Initiative und die Entschlussfähigkeit bis 
zu dem der Charge jedes einzelnen entsprechenden Grade zur Ent- 
wicklung gebracht werden, um sie in den Stand zu setzen, ihre 
Abteilungen gut zu führen und im Gefechte möglichst erfolgreich 
einzusetzen. Den Übungen, welche die Ausbildung der Officiere 
bezwecken, sind immer taktische Annahmen zugrunde zu legen. 
Dann folgen Verhaltungsmaßregeln für die Instruetoren und Com- 
inaudanten. Es seien folgende erwähnt: Der Instruetor muss sich 
jedesmal, bevor er auf den Übungsplatz kommt, zureclitgelegt haben, 
wie er die ihm zur Verfügung stehende Zeit mit Rücksicht auf die 
Art der Beschäftigung und auf den jeweilig erreichten Fortschritt 
in der Ausbildung verwenden wird. Bezüglich der Ausstellungen 
wird verlangt, dass wegen Wahrung der \ erantwortlichkeit jedes 
einzelnen diese principiell an die unmittelbaren t ntergebenen 
gerichtet werden: es muss aber dann diesen die nöthige Zeit gelassen 
werden, um sogleich belehrend einwirken zu können. 


Digitized by Google 


Der fcnttviirf de!« Kxeroier- Reglement* für die fraiisttHtuelie Feld-Artillerie. 3 


Bei laklisctien Aufgaben »oll der Übungsleiter »eine Unter- 
gebenen jedesmal nach den Gründen ihrer Handlungsweise befragen 
und hieran »oll er seine Besprechung knüpfen. 

Der I . Abschnitt („Ausbildung z u F u li“ ) 

(heilt sich in zwei Cnpitel: 1. Die Einzelansbildung (eigent- 
lich i in Gliedc), 2. die Ausbildung in Verbänden. 

Das 1 L'apitel behandelt die Stellung de» Soldaten, die Auf- 
stellung und Richtung des Gliedes, das Marschieren, die Körper- 
wendungen auf der Stelle und während des Marsches (keine Kopf- 
wendung), den Gebrauch des Stutzens, des Säbels und des Revolver», 
und die Gelenksübungen. Die bezüglichen Bestimmungen sind größtcn- 
theils den unsrigen ähnlich. An Schrittarten werden unterschieden: 
1. j>as aeeülere („beschleunigter Schritt“), d. i. Schrittlänge 75 (Jenti- 
meter, per Minute 120 Schritte, die Schritte eadenziert; 2. pas gyni- 
nastique, d. i. ein laufschrittähnlicher, knieweicher Schritt (nicht 
Sprünge) von 80 (V.ntimeter Gänge und mit der Geschwindigkeit 
von 170 Schritten in der Minute; 3. pas de route (Marschschritt), 
dieser ist nicht eadenziert, seine Gänge und Geschwindigkeit sind 
nicht bestimmt, gewöhnlich kann der Kilometer in 12 Minuten 
zurückgelegt werden. 

Die Ausbildung in V erbenden ist auf den Zug (section) und 
die Batterie beschränkt. Die Formationen des Zuges sind: ordre en 
bataille (entwickelte Ginie) und colonne par quatre (Doppelreihen- 
coloune); die Keiheucolonnc (colonne par deux) ist als Ausnahms- 
formation für kleine Abtheilungen erwähnt. Die Bewegungen und 
Formationsänderungen des Zuges geschehen ähnlich wie hei uns. 
Als l ntersehiede wären zu bemerken: Zu jedem Zuge gehört ein 
schließender l nterofficier (serre file), welcher den Zugscommandantcn 
zu unterstützen hat, und eine führende Charge (gnidc), welche in 
der entwickelten Ginie am rechten Flügel des ersten Gliedes steht, 
principicl! immer die Direclion führt und hiezu erforderlichenfalls 
ihren Platz wechselt. I in den in entwickelter Ginie formierten Zug 
auf der Stelle in eine neue Front zu bringen (unsere Schwenkung 
auf der Stelle) macht die Flügelcharge der bezüglichen Seite eine 
ganze, die übrigen Leute des Zuges eine halbe Wendung und e» 
entwickelt »ich dann die neue Front, wie bei unserem Aufmärsche 
au» der Reiheneolonne. 

Die Batterie wird zu Besichtigungen, zum Appell etc. in der 
„Sammelformation“ (formation de rassemblement ä pied) rangiert; 
hiebei steht die Mannschaft nach Geschützen geordnet in entwickelter 
Ginie in zwei Gliedern, bei jedem Geschütz die Fahrkanoniere am 
linken, der Geschütziührer am rechten Flügel. Zum Exercieren (for- 
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inutioii de manoeuvre) wir«! die Batterie in drei Züge getheilt, <i ie 
Falirkanoniere stehen hei der Aufstellung in entwickelter Linie am 
linken Flügel der Batterie beisammen : in jedem Zuge ist ein Ge- 
schützführer führende Charge, die höheren Unterofliciere sind front- 
schließende. Es kann die entwickelte Linie, die Zugseolonnc und 
die Do|>|>elreihencolunne formiert werden; in der Zugseolonnc stehen 
die in entwickelter Linie formierten Züge auf Zugsbreite hinter- 
einander. — Übungen mit dem »Stutzen werden nur im Gliede vor- 
genommen und in diesem mit dem Plänklcrfcuer (ohne Vorrückung) 
abgeschlossen. 

11. Abschnitt. — Artilleristische Ausbildung, 
Mchießregeln. 

Bezüglich dieser Materien wird in dem für jedermann zugäng- 
lichen Entwürfe ohne jedwelche Erwähnung der in Einführung be- 
griffenen ueuen Schnellfeuergeschützen auf das Reglement für die 
Bedienung der 80 und 90 Millimeter-Geschütze von 1893. auf den 
Entwurf des Kchicßhaudhuchcs von 189ö und auf die in der Special- 
vorschrift von 1898 enthaltenen Änderungen verwiesen : im übrigen 
enthält, der Entwurf nur allgemeine Weisungen für den Vorgang 
in diesem Ausbildungszweige. 

So betont derselbe neuerdings die Wichtigkeit des früher er- 
wähnten, dein Vorworte Vorgesetzten Grundprincips, statuiert die 
möglichst baldige Erreichung der Kriegstüchtigkeit als hauptsäch- 
lichsten Ausbildungszweck; wünscht dementsprechend, dass die 
Übungen in Verbänden sobald als möglich begonnen werden, und 
diesen auch die jungen Geschützvonneister-Aspirantcn (eleves pointeurs 
Richtschüler) boigezogen werden ; für diese Speeialausbildung sind 
die geeigneten Leute möglichst" frühzeitig fürzuwAhlen und von den 
Übrigen gesondert zu unterrichten, um so die Gründlichkeit der 
Einzelausbildung auch der übrigen Mannschaft zu wahren. 

Die Directiven für die Ausbildung der Fahrkanoniere beim 
Geschütz und für den „Unterricht beim Geschütz* 1 sind mit dem in 
unserem Artillerie-Unterrichte vom Jahre 1899 enthaltenen gleich- 
bedeutend ; d. h. von jedem einzelnen nur das für ihn praktisch 
Nothwendige fordern, nichts auswendig lernen lassen, die Fragen 
so stellen, dass ganz kurz geantwortet werden könne. Um möglichst 
deutlich zu sein, führt der Entwurf folgende Beispiele verpönter 
Fragestellung an: „Was enthält dieser oder jener Verschlag? Be- 
nennen »Sie die Ilaupttheile des Geschützes“. 

111. Abschnitt. — Ausbildung zu Pferd. 

Dieser umfasst die Beschreibung der Beschirrung und der Reit- 
zeu •. das An- und Abschirren, das Anpassen der Beschirrung, die 
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Ausbildung im Reiten mul Fuhren. und in einem Anhang da> Preis- 
fHiiren. 

Dir Beschreibung der lieschirrung mul de* Reitzeuges ist sehr 
kur-/, gehalten : ohne in die Dctailbcsclireibmig der einzelnen Theile 
einzugehen (nie dies in unserem Artillerie-Unterrichte geschieht) 
gibt das französische Reglement einfach nur deren Namen an, und 
zwar nur insoweit, als deren Kenntnis von den Kanonieren gefordert 
werden soll: mehrfach ersetzt die beschriebene Abbildung den be- 

schreibenden Text. 

ln der Voraussetzung, dass wir damit dem »\ unscln- einzelner 
nicht fachmännischer Leser begegnen, erlauben wir uns, an dieser 
Stelle das Charakteristische Uber Iteschirrmig und Reitzeug der 
französischen Artillerie zu erwähnen. Allo Zugpferde sind mit natur- 
ledernen Sielengeschirren M. 18(il ausgerüstet. Im Jahre 1874 w urde 
eine neues Zaumzeug eingefülirt ; dieses unterscheidet sich von jenem 
M. 1861, welches im allgemeinen wie unser Kopfgestell zusammen- 
gesetzt ist. hauptsächlich dadurch, dass es aus einer einfachen de- 
schirrhalfter besteht, an welcher bei Reit- und Sattelpferdcn Stange 
und Trense angebracht sind : die [Tandpferdc sind nur mit der 1 rense 
gezäumt. Statt unserer Marschhalfter haben sümmtliche. Pferde eine 
einfache Riemenscliliuge, welche ihnen um den Hals gelegt wird und 
zuin Anhängen mit einer Kette versehen ist (collier d attache). 
Zum Sattelzeug, welches im (ihrigen einheitlich ist, gehört bei den 
Reitpferden ein Vorderzeug, bei den Zugpferden ein Selnveifriemcn. 
Die Hundpferde haben einen kleinen Packsattol. Über das An- und 
Abschirren. Au passen der üusehirrung wäre nichts besonderes zu 
bemerken. 

\\ as den Keitmiterricht betrifft, »o spricht das Reglement 
— wie bei uns — von drei Auskildungsperiodcn. In der ersten 
Vorbereitung*-“ Periode (travail preparatoire) lässt man die Pferde 
entweder dem ersten, mittels der Zfigel geführten nachluufen. oder 
man nimmt die Pferde an die Longe oder lässt jedes durch einen 
Mann zu Fuß führen. In dieser Periode wird das Verführen der 
Pferde (mit viel Sorgfalt und Präeision), der Sitz zu l’ferd. die 
lielenksiibimgen und sehr ausgiebig das Voltigieren gelehrt. 

ln der zweiten Periode sind die Pferde mit dem Wischzauine 
gezäumt; der Unterricht wird abwechselnd auf der Reitschule oder 
im Freien erthcilt. Auf der Reitschule soll hauptsächlich die Führung 
gelehrt und der Sitz gelestigt werden; \\ endungen und echsel 
der Gangarten, wie bei uns. Die Keitlectioncn im Freien bezwecken, 
den jungen Reiter zur selbstständigen Anwendung des auf der Reit- 
schule Gelernten anzuleiten, seinen Mutli und Selbstvertrauen zu 


Digitized by Google 


(J Der Entwurf de* Kxercier-Heglenientx für die franzttaUche Feld-Artillerie. 


heben. Es soll beiläufig dreimal so oft im Freien, wie auf der Reit- 
schule geritten werden. Im Freien wird in der Abtlieiluug einzeln, 
in Abtheilungen zu Zweien oder zu \ iereu geritten. 

l)as Tempo der Gangarten ist normal im Schritt mit 100 »« 
( 133 Schritte), im Trab mit 220m (— 292 Schritte), im Galo|i|i 

mit 340«t ( 452 Schritte) in der Minute bemessen: der Galopp 

soll aber auf der Reitschule nach Möglichkeit verkürzt werden. 

In der dritten Periode lernt der Reiter die Führung mit der 
Stange; es sind sitmmtliche Übungen der zweiten Periode zu wieder- 
holen. Schließlich folgt der Gebrauch des Silbels und des Revolvers. 

Die Erklärungen, die in diesem Theile des Reglements ent- 
halten sind, machen im 1 ergleichc mit der Gründlichkeit unseres 
Reglements — vielfach den Eindruck der Mangelhaftigkeit und Ober- 
flächlichkeit, was vielleicht auf Rechnung der ä tont prix angcstrehtcu 
Kürze gesetzt werden muss. Ganz vermissen wir ■/.. 15. die so wichtigen 
allgemeinen Erklärungen über ( iangarten, Hilfen und Strafen, über An- 
lehnung und Kopfstellung; das Klettern und Schwimmen, der Vor- 
gang hei der Ahrichtuiig der Remonten ist gar nielit erwähnt. Über 
das Angaloppieren finden wir /.. 15. einfach folgende Belehrung: 

..Auf das t'ommando: Galopp! wird der Trab solange verstärkt, 
bis das Pferd von selbst in Galopp übergebt.” (\ ergleiche Punkt 1 19. 
120 des alten II. Theiles unseres Artillerie- Reglements.) 

Aus der -Schulung der Fa h r k n n o n i e re“ seien fol- 
gende Sätze erwähnt : 

-Wenn bei langen und mäßigen Anstiegen die Fahrkanoniere 
zum Absitzen befohlen werden, begibt sich der Mittelreiter an die 
rechte Seite des Fuhrwerkes und treibt die Handpferde mit der 
Peitsche an." — -Heim Bergabfahren wird nie abgesessen, ausgenom- 
men wenn sich keine Bedienungsmannschaft beim Fuhrwerk befindet*) 
und der Mittelreiter bremsen muss; in diesem Falle sitzt der Mittel- 
reiter allein ab/ Das Tempo ist dasselbe, wie beim Reiten. Besonders 
wird erwähnt, dass der Trab in Ausnahmsfallen und für sehr kurze 
Zeit auf 280«» ( 372 Schritte) in der Minute verstärkt werden 

kann, wahrend derselbe auf Märschen gewöhnlich auf 200 »* ( 200 

Schritte) zu verkürzen ist. 

Das Preisfahre u wir gegen Ende der Batterie— Ausbildung 
abgebalten und es nehmen daran von jeder Batterie sechs vom 
Batterie-Comuiandnnteii fürgewühlte Falirkanoniere theil. An Geld- 
preisen sind für jedes Regiment per Batterie 10 Francs bestimmi. 

*) Oie Erklärung dieser Bedingung findet man in der Besprechung dos 
IV. Abschnittes. 
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Die Prüfung bestellt darin, das» die Preisbewerber mit sechsspännig 
bespannten Munitionswagen Wendungen und Umkehrtwechslungen 
im Schritt und im Trab, sowie das Zuräcktreten auf einer 2 m breiten 
Fahrbahn, welclie in entsprechender Trace von 50 zu 50«« mit 
Piketen ausgesteekt ist, auszufilhren haben: dann führen sie das 
Protzenfahren vor. Die Classificierung und Zuerkennung der Preise 
geschieht nach der Anzahl der mngeworfenen Piketen bei Berück- 
sichtigung sonstiger Fehler (besonders beim Protzenfabren), wie 
Verlangsamen des Tempos etc. 

IV. Abschnitt. — • Et erci eren der bespannten Bat- 
terien. 

ln den allgemeinen Bestimmungen dieses Abschnittes ist der 
Grundsatz ausgesprochen, dass jeder Commandant zugleich der 
Führer seiner Truppe ist, er gibt durch seine eigene Bewegung die 
Direction und die Gangart an. nach ilun haben sieb seine l'nter- 
Commandauten zu richten und auf diese Weise die Übereinstimmung 
in den Bewegungen der exercierenden Verbände zu erzielen. Daher 
bildet die Angabe eines Directionsobjeetes ilie Ausnahme und erfolgt 
gewöhnlich nur dann, wenn der Commandant von seiner Truppe 
wegreitet, •/.. B. um sich an jene Stelle zu begeben, von wo aus er 
das nächste Commando oder Nitbelzeiehen ertheilen will. Die rich- 
tige Ausführung überwacht die „schließende Charge“ 

Im Zuge wird nicht exercicrt. Als Vorbereitung für das Exer- 
cieren in der Batterie können auf der Fahrschule exerciermilßige 
Bewegungen im Zuge geübt werden; es kann weiters in Batterien 
zu vier Geschützen mit oder ohne Munitionswagen und im Skelet 
exereiert werden. 

Gliederung einer B a 1 1 e r i r. 

Der gesummte Stand einer Batterie (Kriegsbatterie, batterie 
sii r pied de guerre) an Mannschaft und Pferden ist in neun soge- 
nannte pelotons de piece eingetheiit; hierunter sind sämmtliche 
Leute und Pferde zu verstehen, die zu bestimmten Geschützen und 
auch sonstigen Fuhrwerken gehören. Das Reglement gebraucht statt 
„peloton de piece“ auch einfach nur den Ausdruck „piece“ und 
diesen wollen wir der Kürze halber in der Folge beibehalten. (In 
anderen Beziehungen bedeutet piece auch nur das Geschütz allein.) 
Jede piece wird durch einen niareehal des logis (Zngsli'ihrer) be- 
fehligt, diesem ist ein Brigadier (Corporal) beigegeben. Zu jeder 
der ersten sechs Piecen gehört ein Geschütz und ein Munitions- 
wagen : die 7. Piece besteht aus drei Munitionswagen, die 8. Piece 
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bemannt und bespannt die fahrbare Schmiede und den Batterie 
wagen, die 9. Pißce den Regimentstrain und die Proviant wagen. 
Die ersten sechs Pi&cen bilden drei gleich starke Zuge, jeder der- 
selben wird von einem Oberlieutenant oder Lieutenant (einer aus 
der Reserve) eoinmandiert; die drei letzten Piecen bilden den vierten 
Zug, der durch den adjudant (höchster l nterofficier, Officiers-Aspi- 
raut) eoinmandiert wird. Der Batterie-Coiumandant kann aber das 
Commando des vierten Zuges dem Reserve-Lieutenant übertragen 
und der adjudant wird in diesem Falle beim zweiten Zuge einge- 
theilt. Der Gesannntstand einer fahrenden Batterie beträgt 190 Mann. 
30 Reit- und 126 Zugpferde, einer reitenden 185 Mann, 84 Reit- 
uud 124 Zugpferde; hierin sind die Offieiere und deren Pferde 
nicht inbegriffen. 

Gefechtsbatterie, Ii e g i m e n t s t r a i n, Sehießbatterie. 

Gefecbtsstaffel. 

Diese Begriffe sind im Reglement folgend definiert: Auf den 
Märschen und im Gefechte gliedert sieh die Batterie (Kriegsbatterie) 
in die Gefechtsbatterie (batterie de combat) und den Regiments- 
train (train regiinentaire). Die Gefechtsbatterie bestellt aus den 
ersten acht Piecen; sie kann sieh in allen Gangarten bewegen. 
Den Regimentstrain -bildet in jeder Batterie die 9. Piöce; diese kann 
sich nur im Schritte bewegen. Die Gefechtsbatterie gliedert sich in 
die Sehießbatterie (batterie de tir) und den Gefecbtsstaffel (dcbelon 
de combat). Die Schießbatterie ist zusammengesetzt aus den ersten 
sechs Piecen, ausgenommen die drei Munitionswagen der 1., 3. und 
5. Piece etc. Der Gefechtsstaffel besteht aus der 7. und 8. Piece: 
hiezu kommen noch die nicht zur Schießbatterie gehörige Mann- 
schaft, Pferde und Material der ersten sechs Piecen. Nach unserer 
Nomenclatnr können wir also die obgenannten fachtechnischen Be- 
griffe in dem Sinne festhalten, dass die Schießbatterie unserer Gi- 
sch ützlinie sammt dem ersten Wagenstaffel entspricht und aus sechs 
Geschützen und drei Munitionswagen besteht, während der Ge- 
fechtsstaffel (unser zweiter Wagenstaffel) sechs Munitionswagen um- 
fasst. Es entfallt somit in Frankreich auf ein Geschütz eineinhalb 
Munitionswagen, und der erste \\ agenstaffel verhält sich zum 
zweiten, wie 1:2, während bei uns auf jedes Geschütz nur ein 
Munitionswagen entfällt und das Verhältnis der beiden Wagon- 
staffclu wie 1 : 1 ist. 

Formationen und fcxercicren der Batterie. 

Zu Besichtigungen und Ausrückungen wird die Batterie in 
einer Sammelfonnation nufgestellt. und zwar gibt es eine Samtnel- 
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formation ohne Material (formation de rassemblement .saus materiell 
und eine solche am Parkplatze, d. h. mit Material (formation de 
rassemblement au parc). In der ersteren steht die Mannschaft der 
Batterie in entwickelter Linie, die Pferde in der zweiten Linie. Die 
Sninmelformation am Parkplatze, welche — wie schon der Name 
zeigt — im Verlaufe der Bewegungen nie zur Anwendung gelangt, 
entspricht unserer geschlossenen Linie, wird aber statt aus drei 
(wie bei uns) normal nur aus zwei Linien gebildet, was jedoch den 
Kaumverhültnisscu entsprechend geändert werden kann: die berittenen 
Geschützführer oder Pieceführer stehen vor ihren Geschützen oder 
sonstigen Fuhrwerken, die Zugscoinmandantcu zwischen ihren beiden 
Geschützführern. Die Bedienungsmannschaft der gauzen Batterie 
wird durch den marechal des logis clief ( Feuerwerker) in der Nähe 
der Fuhrwerke in entwickelter Linie mit zwei Gliedern rangiert, 
zum Ergreifen der Requisiten befohlen und erst auf das Commando 
iles Batterie-Comuiandanten zum Aufsitzen der Bedienungsmannschaft 
begibt sich jeder Mann im pas gymnastique zu seinem Fuhrwerke. 

Hat die Bedienungsmannschaft zu Füll zu marschieren, so 
bildet sie zwei getrennte Culonneu, und zwar marschiert die eine, 
welche aus der Maunschuft der SchieUbatterie besteht, unter Com- 
mando des marechal des logis chef, die andere aus den Leuten des 
Gefechtsstaffeis bestehend, unter Commando des marechal des logis 
fourrier (Rechnuugs-Unterofficier) an der Tete des entsprechenden 
Theiles der Batterie; nur ausnahmsweise, wenn eine Überraschung 
zu gewärtigem ist. oder wenn es Wegschwierigkeiten erheischen, 
marschiert bei jedem Fuhrwerke die zugehörige Mannschaft, und 
zwar entweder beiderseits derselben oder auf der bequemeren Seite. 

Das Exercieren der SeliielSbatterie und jenes der Gefechts- 
batterie wird im französischen Reglement getrennt behandelt. 

A. Die ächießbatterie. Ihre drei Munitionswageu werden 
durch ihren üommandanten selbständig geführt. Aufmärsche im 
Schritte sind reglementiert; bei solchen veranlasst der Commandant 
die Töte im geeigneten Momente zu halten. Das Commando zur 
nächsthöheren Gangart kann auch während der Ausführung einer 
Evolution ertheilt werden, der Galopp ist von den fahrenden Batterien 
„nur ausnahmsweise und in besonders günstigem Terrain“ auzu- 
wetulen. 

Die Exercier- und Manövrierformationen der Schießbatterie 
sind die folgenden : 

1. Ordre en bataillc. Die Sechs Geschütze stehen in einer Linie 
mit normal 13 m Intervall (von Nabe zu Nabe gerechnet); die 
Intervalle können aber bis zu 20 »«vergrößert und bis zu 2 nt ver- 
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mindert werden. Die drei Munitionswagen befinden sieh auf 16 in 
Distanz hinter ihren Geschützen. 

2. Ordre en batterie. Die abgeprotzten Lafetten befinden sich 
in der vordersten Linie mit denselben Intervallen, wie in der Ordre 
de bataille ; jedoch sollen diese Intervalle nicht kleiner sein, als 
8 in. In der zweiten Linie stehen die drei Munitionswagen aufge- 
deckt 15 nt hinter ihren bezüglichen Geschützen, also hinter dem 
zweiten, vierten und sechsten (Numerierung vou rechts). Die Protzen 
stehen in der dritten Linie auf ihre Lafetten gedeckt, auf 10 in 
Distanz, Front vorwärts. 

ln beiden vorgenannten Formationen sind die Platze sämmt- 
licher Chargen, inclusive der Ilattcrio-Commandauten, genau bestimmt. 
Da die ordre en bataille mit geöffneten Intervallen als Vorbereitung 
für das Abprotzeu und Schießen unter normalen \ erhältnissen immer 
angenommen wird, nennen wir sie in der Folge ..aufgeprotzte Feuer- 
linie,“ während wir die ordre en batterie als „abgeprotzte Feuer- 
linie“ übersetzen wollen. 

3. Ordre en eolonne par piece (Marsehcolonne) mit 1 tu 
Distanzen. 

4. Ordre en eoloune par section (Zugseoloune). Die drei .Mu- 
nitionswagen sind in Marsehcolonne formiert. 

Die Frontbreite einer Batterie in Feuerlinie beträgt normal 
77 in, die Länge derselben in der Marsehcolonne 134 m. in der Zugs- 
eolonne 101 in. 

Dem Vorgesagten entsprechend, geschieht das „Öffnen oder 
Schließen der Intervalle“ in der ordre eil bataille (also unser Über- 
gang aus der Feuerlinie in die geschlossene Linie oder umgekehrt) 
aut dieses Cotnmando; wobei beim Öffnen das Mali der Intervalle 
immer auzugeben ist, beim Schließen hingegen nur dann, wenn diese 
mehr «als 2 m betrageu sollen. Beim Beziehen der Feuerstellung 
kann das \\ enden der Geschütze zum Schießen in der Marschrich- 
tung entweder durch die Bedienungsmannschaft (unser „Halt, protzt 
ab, kehrt euch !“) oder auch bei fahrenden Batterien durch die Be- 
spannungen (wie unser „Kehrt euch, marsch! Halt! protzt ab 1“ bei 
den reitenden Batterien) bewirkt werden. 

Nach dem Abprotzen wird sogleich das Batterie-Fernrohr auf- 
gestellt. 

Die Entwicklung der (,'olonncnforinationen kann nach jeder 

Richtung erfolgen. Für den Fall, las Terrain eine regelmäßige 

Entwicklung nicht gestattet, sorgt das Reglement folgend vor: „Der 
Battcrie-Coinmaudaut lässt die Batterie in der Nähe der gewählten 
Stellung halten; er stellt sich in die Mitte der einznnehmenden 


Digitized by Google 


Der Entwurf des Exereier-Keglementa für die französische Feld-Artillerie 11 


Feuerstellung, Front gegen das Ziel, auf und commandiert: „en batterie 
a volontü!“ („Feuerlinie einzeln!“); auf dieses Commando ermittelt 
jeder Zugscommandant. rasch die Stellung für seine beiden Geschütze 
und den dahin führenden Weg, und führt dann seine Geschütze auf 
die zweckentsprechendste Weise ein. 

Wenn die Intervalle der auffahrenden Batterie kleiner sind 
als 10 m*), kann der Batterie-C’ominandant, um ein geordnetes 
Ziirflckfahren der I’rotzen zu erleichtern, beim Abprotzen nöthigen- 
falls cominnndieren : „Protzen einzeln rechts und links I“, worauf die 
drei rechtsstehenden Protzen nach rechts, die übrigen nach links in 
ihre Aufstellung fahren. 

Das Aufprotzen entgegengesetzt der Schussrichtung, verbunden 
mit dem Anfahren der Protzen findet in folgenden Fällen An- 
wendung : 

1. Wenn die Batterie vortahren soll, der Commandant aber die 
Bewegung der Protzen der Sicht des Gegners entziehen will, oder 
wenn er mit Rücksicht auf die Beschaffenheit des Bodens das 
Wenden der Geschütze durch die Bespannungen ausführen 
lassen will. 

2. Wenn die Batterie den Rückmarsch antreten soll. 

Im ersteren Falle wenden die Geschütze nach dem Aufprotzen 
auf Commando in die eigentlich beabsichtigte Marschrichtung; die 
.Munitionswagen, die schon in dieser Richtung stehen, folgen nach. 
Im zweiten Falle setzen sich die anfgeprotzten Geschütze nach 
rückwärts, anfangs immer im Schritt, in Bewegung, fahren an ihren 
Munitionswagen — womöglich liuks — vorbei, diese machen dann 
nach links Kchrtcuch und folgen ihren Geschützen. 

Nur wenn vorauszuselien ist, dass die Batterie im Rückzüge 
wird schieben müssen, disponiert der Batterie-Coinmandant die Mu- 
nitionswagen unter ihrem Conimandanten in Mnrschcolonne an eine 
Flanke oder vorwärts der Geschütze. Die Munition wird dann im 
Feuergefechte den Geschützprotzen entnommen; ebenso auch dann 
(auch im Vormärsche), wenn die Munitionswagen in die Feuerstel- 
lung nicht mitfolgen können ; die Geschützprotzen bleiben in diesen 
Füllen 15 m hinter der Feuerstellung. I in die Geschützprotzen der 
feindlichen Feuerwirkung zu entziehen, können diese auf Befehl des 
Battcrie-Commnndanten bis auf 2 CM in zurückgeführt werden; die 
Munitionswagen bleiben auch in diesem Falle in ihrer Stellung, nur 
ihre Bespannungen werden ausgespannt und schließen an die zurück- 
fahrenden Geschützprotzen an. 

*> Wie schon erwähnt können sie bis 8 m verringert werden. 
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Für das verdeckte Beziehen von Feuerstellungen cuthält das 
Reglement detaillierte Maßregeln, welche bei uns ähnlich geübt 
werden, ohne reglementiert zu sein. 

L) i e Gefechts bntterie. — Da sich der Gefechtsstaffel 
während des Manövrierens der Batterie selbstständig bewegt, be- 
schränkt sich der Entwurf betreffs der Gefechtsbatterie auf folgende 
Bestimmungen: In der sogenannten „Marschformation der Gefechts- 
batterie“ marschiert die Schießbatterie in der bekannten Marseh- 
colonne, dahinter folgt auf 15 oder 30 »n Distanz der Gefechts- 
staffel, je nachdem ob im Schritt oder im Trab gefahren wird, und 
zwar zuerst die Munitionswagen der 1., 3. und 5. Piece, der Batterie- 
wagen, die Schmiede und die- Reserve-Bespannungen. Sobald sich 
der Gefuhtsstaffel in Bewegung setzt, schickt dessen Coinmandant 
einen, Corporal für ürdonnanzzweeke zum Batterie-Commandanten. 
Dieser, dann der Ordonnauz-Corporul des Battcrie-Connnandanten 
und die beiden Trompeter der Schießbatterie, von welchen einer den 
Distanzmesser trägt, bilden das Gefolge des Batterie-Commandanten 
und stehen zu seiner persönlichen Verfügung; der dritte Trompeter 
bleibt beim Gefechtsstaffel. 

„Wenn sich die Batterie der eizunchmenden Stellung nähert,“ 
bleibt der Gefechtsstaffel auf ein zurückgesendetes Aviso des Batterie- 
Commandanten bis auf 500 tn zurück ; es ist dies die „formation 
preparatoire de combat“ („Gefcchtsvorbereitungsform“) der Gefechts- 
batterie. Unter „formation de combat“ („Gefechtsform“) der Gefechts- 
batterie w ird die abgeprotzte in der Feuerstellung stehende Batterie 
mit dem auf der erwähnten Distanz in der zweckmäßigsten Form 
aufgestellten Gefcchtsstaffel verstanden. 

Es wird dann das Keeognoseieren der Stellung durch den 
Batterie-Commandanten bezüglich seiner formellen Ausführung im 
Detail besprochen und hiebei kategorisch festgesetzt, dass der Batterie- 
Commandant sein Gefolge zum Bezeichnen der ermittelten Stellung 
und der Schussrichtung als „jalonneurs“ verwendet; und zwar kann 
die Schussrichtung durch zwei hintereinander aufgedeckt stehende 
Beiter, außerdem können die Flügel der Stellung durch je einen 
Beiter markiert werden ; oder es kann ein Beiter eventuell dort auf- 
gestellt werden, wo die Fahrkanouiere behufs verdeckten Eiutahrcns 
abzusilzen haben. Der Batterie-Commandant kann zum Kecognos- 
cieren außer seinem sonstigen Gefolge, von welchem der eine Trom- 
peter auf seinen Befehl das Batterie-Fernrohr mitzutrageu hat, noch 
zwei int Gebrauche des Distanzmessers geübte Chargen mitnehmen. 
Bezüglich des Beziehens einer Bereitschaftsstellung wird betont, 
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dass diese so nabe als möglich der ermittelten Feuerstellung 
liegen soll. 

Wenn aber die Entfernung trotzdem eine beträchtliche ist, 
so können die richtenden Nummern auf einem M unitions wagen in 
die Nähe der Feuerstellung gebracht werden; dort zeigen ihnen 
die gleichzeitig vorgerittenen Xugscommandanten das Ziel und ihre 
Geschtitzstünde; die Zugseomniandanten reiten dann zur Batterie 
zurück, die richtenden Nummern hingegen bleiben gleich in der 
Stellung, halteu sich dort verdeckt und dienen den einfahrenden 
Geschützen als Directionspunkte, indem jedes Geschütz an seiner 
Richtnummer knapp links vorbeizufahren und dann zu halten hat, 
wenn sieh das linke Lafettenrad in der Höhe der Richtnumtner be- 
findet. 

Der Gefechtsstaffel, der — wie schon erwähnt — nicht über 
500 in von der Batterie aufgestellt werden soll, muss dieser umso 
näher gebracht werden, je häufiger und dringender die Bedürfnisse 
derselben werden. Bei der Vorrückung mit dem Gefechtsstaffel soll 
man vermeiden, die vormaligen Feuerstellungen zu passieren. 

Der Ersatz an Munition, Mannschaft, Pferden und Material 
erfolgt aus dem Gefechtsstaffel : und zwar vollzieht sich der Muni- 
tionsersatz derart, dass die drei hinter den Geschützen stehenden 
Munitionswägcn durch drei volle vom Gefechtsstaffel ersetzt werden. 
Für den rechtzeitigen Ersatz ist der Commandant der Muuitions- 
wägen der Schießbatterie verantwortlich und hat die Nothwendigkeit 
desselben dem Batterie-Commandanten rechtzeitig zu melden. Bis 
zum Einlangen des Ersatzes aus dem Gefechtsstaffel muss der Aus- 
gleich an Mannschaft und Pferden natürlich innerhalb der SchictS- 
batterie getroffen werden. 

Die Gruppe. — Drei fahrende oder zwei reitende Batterien 
bilden eine Gruppe (groupe) unter C'ommando eines Majors (clief 
d’escadron). Dem Gruppen-Commandanten sind außer seinem son- 
stigen Stabe, zu welchem ein Arzt, ein Thierarzt, Reservemann- 
schaft und Pferde und Train fuhrwerke gehören, drei Reserve-Officiere 
beigegeben, und zwar für die Verwendung als Commandant des ver- 
einigten Gefecbtsstaffels, beziehungsweise als Ordonnanz - Officier 
beim Artillerie-Coinmandanteii und als Proviant-Officier der Gruppe. 

Auf dem Marsche und im Gefechte gliedert sich die Gruppe 
in folgende Elemente: 

1. Die Gruppe der Sehießbatterien unter dem directen Com- 
mando der Gruppen-Commandanten. 

2. Die Gruppe der vereinigten Gefeehtsstaffeln unter dem 
Commaudo des oberwäbnten Reservc-Offieiers, oder eines anderen 
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vom Gruppen-Commandanten bestimmten Officiers; zu dieser ge- 
hören außer den Gefechtsstaffeln der einzelnen Batterien, der 
Blessiertenwagen, der Marketenderwagen und eventuell der Fleisch- 
wagen. 

3. Der Regimentstrain der Gruppe. 

Für den Ordonnanz- und Anfklärungsdienst verfügt der 
Gruppen - Coinmandant über seinen Trompeter und je eine,i 
Zugsfiihrer von jeder Batterie als sogenannte „agents de liaison“: 
außerdem werden ihm von jeder Batterie als „öelaireurs de terrain“ 
je ein Unterofficier (der frontschließende des ersten Wagenstaffeis), 
ein Corporal (vom Gefechtsstaffel) und ein Trompeter beige- 
stellt; insgesammt 14 Reiter. In diversen Artikeln der franzö- 
sischen Fachpresse über den Aufklärungsdieust der Artillerie wird 
an der Hand im \\ ortlaute filierter Regleinentspunkte be- 
wiesen, dass hiemit durchaus keine im vorhinein nach der 
Person getroffene Classification dieses Personals beabsichtigt 
ist; „denn man verwendet jeden“ — sagt z. B. Revue du cercle 
■nilitaire — „seinen Fülligkeiten und den Umständen angemessen 
zum Besten des beabsichtigten Erfolges; es wäre doch absurd, als 
agent de liaison (Meldereiter) einen intelligenten Unterofficier mit 
einem kurzen, einfachen Befehl zu der beinahe auf Hörweite 
stehenden Batterie zu schicken, während inan einen Trompeter, der 
kaum die Karte lesen kann, als eclaireur de terrain mit der Recog- 
noscierurg eines Weges betrauen würde“. An anderer Stelle be- 
dauert derselbe Artikel, dass gleichzeitig mit der Institution auch 
wenigstens zum Theile die verschiedenen Bezeichnungen des 
deutschen Reglements (wie Gelände-Aufklärer, Meldereiter etc.), 
„in denen sich der analysierende deutsche Geist gefällt“, übernommen 
wurden. Übrigens beginnt das französische Reglement die erwähnten 
Ausdrücke erst bei der Gruppe, als der taktischen Einheit, zu ge- 
brauchen, während es bei der Batterie, die nur ausnahmsweise in 
die Lage kommen wird, einen eigenen Aufklärungsdieust func- 
tionieren zu lassen, die dem Batterie-Commnndantcn zur \ erl’ügung 
stehenden Leute als dessen „Gehilfen“ („auxiliaires“) bezeichnet. 
Die \ erwendung all dieser eclaireurs und agents de liaison ist im 
V. und \ II. Abschnitte des Entwurfes („das Gefecht“, „Felddienst“) 
in gleichem Sinne, aber nicht so ausführlich und zusammengefasst 
geschildert, wie in dem ersten Nachtrage zu unserer Richt-Instruc- 
tion G. 55. 

Analog, wie bei der Batterie, behandelt der Entwurf die 
„Gruppe der Sehießbatterien“, getrennt von der „Gruppe der Kriegs- 
batterien“. 
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Entsprechen«! «lein hei «1er Batterie aufgestellten Grundsätze, 
dass der Commandant einer Truppe zugleich «leren Führer ist, 
leitet der Coinmaudant der Gruppe der Schießbatterien einen seiner 
Batteriu-Cominandanten persönlich, «lie Anderen richten sich nach 
diesem. Dieser -llirections-l lauptmann“ („capitaine «le «lirection“) 
kann vorübergehend auch selbst mit der Führung «ler Direction be- 
traut werden, verbleibt aber hiezu auf seinem Platze. 

Die Gruppe der Schießbatterien kann folgende Formationen 
annehmen : 

1. Ordre en bataille; die Batterien in der ordre de bataille 
mit normal 26 i>i Intervall nebeneinander; d. h. das Batterie-Inter- 
vall ist gleich dem doppelten Geschütz-Intervall, darf aber nie 
kleiner sein, als 13 m; 

2. ordre en batterie, d. h. «lie Batterien in der Feuerlinie ab- 
geprotzt (en batterie); bei gestaffelter Aufstellung muss «bis Inter- 
vall zwischen zwei Batterien mindestens der Staffiddistauz gleich sein ; 

3. ordre en ligne de colonne (Colonnenlinie); die Batterien in 
.Marschcolon ne parallel nebeneinander; das Intervall zwischen den 
Batterien ist nicht fixiert; der Directions-Batterie-Coinmandant folgt 
dem Gruppen-Com m au«lun ten, «lie anderen Batterie-Commundanten 
führen ihre Batterien auf den günstigsten Marschlinien. Sind im 
Terrain weder Hindernisse, noch Deckungen vorhanden, so werden 
normal«- Entwicklungs-Intervalle genommen. Ausnahmsweise können 
in der Colonnenlinie «lie Batterien auch in Zugseolonne formiert sein. 

4. Ordre en nmsse (Masse); die Batterien in Marsch- oder 
Zugscolonneu auf gleicher Höhe. Batterie-Intervall 13 w. 

5. Die Marschcoloune und 

<>. die Zugseolonne; Batterie-Distanz 15 m. 

Von diesen bezeichnet das Reglement «lie Colonnenlinie als 
-eigentliche Manöverirlbrmatio» auf dem Gefechtsfclde.“ 

Die Gruppe der Krieg sbatterien kann formiert sein 
in der „Marscbformation in der „ Gefechts vorberei t u ngsforni “ 
ii mi in der „Gefechtsform“. I n der Marscliformation befinden siel« 
vorne «lie Bchießbatterien in Marschcolonuen mit 15 »« (im Trab 
30 m) Batterie-Distanzen; auf 30 m Distanz folgen die Gefechtsstaffel 
in der Reihenfolge der Batterien ebenfalls mit 15, beziehungsweise 
30 m Distanzen von einander: dann die Regimentstrains der Batterien 
vereint. Wenn die Gruppe allein marschiert, besorgen die öelaireurs 
de terrain unter Führung eines vom Gruppencomnmndauten be- 
stimmten Offieiers die Sicherung. „Gefeclitsvorbereitu ngsforni“ und 
„Gefechtsform“ haben hei der Gruppe dieselbe Bedeutung, wie bei 
der Batterie. 
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Bezüglich ries Munitionsersatzcs in der t» rn }»|>c bestimmt der 
Entwurf, dass der Coininandant des vereinigten GefechtsstafFels den 
bei einer Batterie nothwendig werdenden Ersatz aus dem Gefechts- 
Staffel einer anderen Batterie nur über vorher eingeholte. Bewilligung 
des Gruppencoinmaudaiiteii, leisten darf; ebenso darf er Batterien 
einer anderen Gruppe nur auf besonderen Befehl seines eigenen 
Gruppencomniandanten oder des Artillerie-Commandanten Munition 
ausfolgen. 

D i v i s i o n s - A r t i 1 1 e r i e, C o r p s - A r t i 1 1 e r i e. A r t i 1- 
lerie eines Armee corps. Zwei unter einem C’ommando ver- 
einigte Gruppen bilden eine Divisions-Artillerie (artillerie division- 
naire), drei oder vier Gruppen eine Corps-Artillerie (artillerie de 
corps). Eine Divisions-Artillerie wird durch einen Oberst oder Oberst- 
lieutenant, eine Corps-Artillerie immer durch einen Oberst befehligt. 
Wenn die Corps-Artillerie aus vier Gruppen besteht, ist ihrem 
Commandanten in seinem Stabe nueh ein Oberstlieuteuant beige- 
geben. Durch die Vereinigung der Divisions-Artillerien und der 
Corps-Artillerien wird die „Artillerie eines Arineecorps“ (artillerie 
d’uu corps d'armee) gebildet; diese wird durch einen Brigade- 
General (general de brigade) commandiert, dessen Stabschef (chef 
d ritatinajor) ein Major oder Oberstlieutenant ist. 

Aus einer tabellarischen Übersicht ersehen wir, dass jedem 
Artillerie-Commandanten vom ('ommnndnnten einer Divisions-Artil- 
lerie aufwärts und deren Vorgesetzten Truppenfiihrern von den direct 
unterstehenden Artillerie-Commandanten ein Orrlonnan z-Officier bei- 
zustellen ist, so z. B. dem Commandanten der Divisions-Artillerie 
von jedem Gruppen-Commandanten, dem Divisionär vom Coininan- 
danten der Divisions-Artillerie, dem Artillerie-Brigadier (Coininan- 
dant der Artillerie des Arineecorps) von jeder Divisions- und der 
Corps- Artillerie. 


V . Abschnitt. Das G e f e c h t . 

Obwohl die in diesem Abschnitte enthaltenen artilleristisch- 
taktischen Grundsätze der Hauptsache nach in allen modernen Ar- 
tillerien naturgemäß dieselben sein müssen, finden wir beim Ver- 
gleiche correspondierender Keglementsstellen immerhin bemerkens- 
werte Unterschiede in der Formulierung dieser Grundsätze; der 
Initiative wird da weniger, dort mehr Spielraum gelassen, von co- 
operierendeu Factoren wird da diesem, dort jenem mehr Bedeutung 
beigemessen und diese in mehr oder minder kategorischer Stylisic- 
rung zum Ausdrucke gebracht. 
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So sagt z. H. der französische Entwurf in den allgemeinen Be- 
stimmungen für das Gefecht Uber die \V a li 1 <1 e r Zjele: ..Oie 

Artillerie schießt immer nur gegen klar gegebene Ziele oder gegen 
begrenzte und genügend beschränkte Terrainzonen, in welchen genaue 
Anhaltspunkte die Anwesenheit des Gegners verrathen haben.“ Bei 
der Besprechung des Zielwechsels wird diese Belehrung dahin 
ausgedehnt, dass die Artillerie-! ‘oniinandanten- ein neu nufgctretencs 
Ziel aus eigener Initiative nur dann zu beschießen haben, wenn dessen 
Bekämpfung mit Rücksicht auf seine Bedeutung und Gefährlichkeit 
ein dringendes und ernstliches taktisches luteresse bildet. 

Revue du cercle uiilitaire führt aus, dass es ja immer ein Fehler 
war. gegen ein unbedeutendes Ziel zu schießen, dass aber in der 
Zukunft ein solcher Fehler sich viel schwerer rächen würde, und 
dass dieser neue Beglementspunkt in den Entwurf eben deshalb auf- 
genotninen wurde, um im Vereine mit dem früher erwähnten dieser 
Erkenntnis in der W affe die verdiente Beachtung zu schaffen und 
sie von gewissen veralteten Gewohnheiten abzubringen : „Also kein 
Schießen mehr ohne Ziel, oder mit der Absicht, um Lärm zu machen 
und so das moralische Gefühl der anderen affen zu beben : keine 
Recognoscierung mehr mit Kanonenschüssen, welehe man abfeuert 
um zu sehen, was hinter eiuer Deckung steckt, um ein Gehölz, eilte 
Ortschaft durchzusitcben. Man muss recognoscieren, bevor man 
schießt, und nicht schießen um zu recognoscieren. Mit Kanonen- 
schüssen recognoscieren beißt sich selbst freiwillig zeigen, beißt die 
Recognoscierung des Gegners begünstigen, beißt den Erfolg dem 
Feinde in die Hände spielen. Dies ist der Sinn der obigen Regle- 
mentspunkte “ 

lm weiteren Verfolge des oben Angeführten besagt das fran- 
zösische Reglement: „Die Batterie-Commandanten wechseln nie ohne 
Befehl das Ziel, ausgenommen den Fall äußerster Dringlichkeit, 
wenn es sich z. B. darum handelt, ihre Batterie oder eine Nachbar- 
truppe gegen einen unerwarteten Angriff zu vertheid igen, oder wenn 
während des Nahkampfes der taktische \ erband verloren ge- 
gangen ist.“ 

Die entsprechenden Stellen über das behandelte Thema sind 
in unserem neuen Reglement-Entwürfe folgende: 

Punkt 338: „Die Wahl des Zieles richtet sieh nach dem Ge- 
fechtszwecke und muss den einzelnen Gefechtsmomenten entsprechen. 
Immer soll dasjenige Ziel gewählt werden, dessen Bekämpfung die 
momentane Gefeehtslage am günstigsten beeinflusst.“ 

Punkt 344: „Maßgebend hiefUr (für die Feuereröffnung) ist das 
Auftreten solcher Ziele, deren Bekämpfung den Gefechtszweck und 
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ilie Unterstützung der nnderen Waffen fordert. Ist durch die Feuer- 
eröffnung ein Verrathen der eigenen Stellung zu befürchten, dann 
darf sie nicht zu früh erfolgen.“ 

Funkt 350: „Den Zielwechsel ordnet der Regiments-Comman- 
dant, unter gleichzeitiger Bekanntgabe der neuen Zielabschnitte an. 
Die Batterie-Cominandanteu haben selbständig einen Zielwechsel 
dann vorzunehmen, wenn es gilt, vorübergehend eine über- 
raschende Wirkung au s z u ü b e n oder wenn die Abwehr 
eines überraschenden feindlichen Nahangriffes dies erfordert “ 

Die Wichtigkeit des Über rasch u ngsmomentes in der 
Feuereröffnung, bringt der französische Entwurf in folgenden 
Sätzen zum Ausdrucke: 

„Die Feuereröffnung der Batterie soll den Gegner möglichst 
überraschen. Mau erreicht dieses Resultat entweder durch eine 
minutiös durchgelührte Vorbereitung, ohne die Aufmerksamkeit des 
Gegners auf sieh zu ziehen, oder im Gegentheil in den entscheidenden 
Gefechtsmomenten durch Raschheit der Bewegungen und des In- 
thiitigkeittretens.“ 

„Man trachte, alle Batterien, die in derselben Stellung ver- 
einigt werden sollen, gleichzeitig einfahren zu lassen.“ Der mehr- 
fach erwähnte intcr[> relative Artikel in „Revue du cercle militaire“ 
erläutert diese Sätze im Sinne des Punktes 344 1. bis 3. Absatz 
unseres Reglement-Entwurfes, wo es heißt: 

„Die Eröffnung des Feuers muss .... bei Ausnützung der 
vollen Geschützzahl thunlichst gleichzeitig, überraschend und unter 
einheitlicher Leitung erfolgen. 

Das gleichzeitige Feuereröftüen wird begünstigt, wenn die 
Batterien bereits entwickelt, oder aus einer Bereitschaftsstellung in 
die Feuerstellung einrücken. 

Findet der Aufmarsch und das Einrücken in die Stellung, der 
Terrainverhältnisse wegen, aus einer längeren Colonne und unter 
feindlichem Feuer statt, so ist es zweckmäßig, das Feuer batterie- 
weise sofort zu beginnen und wo thunlich die Aufmarschzeit durch 
solches Vorgehen der folgenden Batterien abzukflrzen.“ Dass man 
sieb durch das Bestreben zu überraschen nicht verleiten lassen darf, 
auch dann indirect schießen zu wollen, wenn dies durch die Terrain- und 
Gefechtsverhältnisse nicht geboten erscheint, bringt folgender Satz 
zum Ausdruck: „Das directe Schießen bietet immer große Vortbeile 
hinsichtlich der Durchführung des Feuers. Der Grupjien-Commandant 
trachte daher, dessen Anwendung mit allen möglichen Maßregeln 
für das Maskieren der Geschütze zu verbinden.“ 
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„Wenn man aber verdeckt auffahren will, dann wende man 
keine raschen Gangarten an, sobald man in die Nähe der einzu- 
nehmenden Stellung gelangt ist; man gewinnt durch jene nur wenig 
Zeit und riskiert dabei die Ordnung, die Ruhe, die Genauigkeit 
der Ausführung. Die raschen Gangarten wird man anwenden, wenn 
man vom Gegner unbemerkt nicht auffahren kann, oder in den 
entscheidenden Gefechtsphasen, in welchen die Raschheit der Durch- 
führung und der daraus resultierende moralische Effect die haupt- 
sächlichsten Bedingungen des Erfolges sind.“ 

Viel gebraucht wird in der Fachpresse der neu geschaffene 
Ausdruck von der „Inter mittenz des Artilleriefeuers*. 
Die bezügliche Reglementstelle lautet: 

„Sobald die angestrebte Wirkung erreicht ist, unterbricht die 
Artillerie ihr Feuer und nimmt es erst wieder auf, wenn dies noth- 
wendig wird, um ein neues Resultat zu erreichen. Ihr Feuer ist 
also dem Wesen nach intermittierend. Die Nichtbeachtung dieses 
Grundsatzes würde zu nutzloser Munitionsverschwendung führen.“ 
ln dieser Intermittenz des Artilleriefeuers erblickt man jenen 
Umstand, der den ganzen Charakter der Zukunftsschlachten anders 
gestalten wird; kurze, aber heftige Actionen werden mit Perioden 
der Ruhe und des Zuwartens abwechseln. Von der Artillerie er- 
warten, dass sie sich mit der Continuität von ehemals hören lasse, 
würde heißen, von ihr zu verlangen, dass sie auf das Schnellfeuer 
verzichte, oder ihre Munitionsfuhrwerke in einem Augenblicke leere.“ 
(Revue du cercle militaire.) 

Unser Reglement-Entwurf sagt hierüber: 

„Das Einstellen des Feuers beim Verbleiben in der Stellung 
findet statt, wenn der Gefechtszweck erreicht ist, das Ziel sich der 
Wirkung entzogen hat Vor dem Ein- 

stellen des Feuers wegen geringer Wirkung muss erwogen werden, 
ob die durch das Feuer bisher gebundenen gegnerischen Kräfte 
nicht in anderer Richtung thütig werden können und ob durch das 
Einstellen des Feuers nicht ein ungünstiger, moralischer Eindruck 
auf die eigenen Truppen ausgeübt wird. Im letzteren Falle ist ein 
sehr langsames Feuer dem Einstellen vorzuziehen.“ 

„Bei geringem Munitionsvorrathe und schwierigem Ersätze der 
Munition ist das Feuer zu unterbrechen, oder einzustellen, um für 
besondere Nothfälle pro Geschütz einige Schüsse aufzusparen.“ 

Dass ein Verlassen der Stellung wegen vollkommenen 
Munitionsmangcls nur über Befehl des Truppenführers stattfinden 
darf, ist da, wie dort, gleich apodiktisch ausgesprochen. 

‘i* 
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Das französische Reglement begründet aber auch «las Ver- 
bleiben in «1er .Stellung trotz erlittener Verluste und Munitions- 
mangels d.amit, «lass sich der Gegner hiedurch fortwährend von der 
Wiederaufnahme des Feuers bedroht sieht. 

Wenn wir die die \N ahl und Re c Ogn o s e i e r u n g be- 
handelnden Artikel des französischen Entwurfes mit $ 54 ( „ Kecog- 
noBeierung des Zieles und der Feuerstellung”) des unsrigen ver- 
gleichen. so fällt uns auf. «lass in jenen für die persönliche Thätig- 
keit der recognoscierenden (Jommandanten stellenweise befremdend 
ins Detail gehende Directiven enthalten, dafür aber die artilleristisch- 
taktischen Betrachtungen über Vor- und Nachtheile einer Feuerstel- 
lung nicht so erschöpfend gegeben sind, wie in unserem Reglement. 

Eine zusammenhängende taktische Belehrung über die Thätig- 
keit der Artillerie im Verlaufe .eines angriffs- oder ver- 
theidigungsweisen Gefechtes im allgemeinen (wie sie in 
§§ öl), 60 unser«*s Reglements enthalten ist), vermissen wir im fran- 
zösischen Entwürfe ganz; nur für den Kampf um Örtlichkeiten 
(Wälder, Gehöfte) sind ihre besoiuleren Aufgaben in einem Artikel 
zusatninengcfasst. 

Ganz eigentümlich berührt uns in einem Feldartillerie-Regle- 
ment folgende im Wortlaute wiedergegeben«' Bestimmung: 

,.L)ie OoDeeutrierung «1 e s Feuers mehrerer Gruppen 
gegen einen beschränkten Tlteil des Sclilaelitfeldes erfordert, dass 
diese Gruppen unter einheitliehe Leitung gestellt seien und bedingt 
eine minutiöse Vorbereitung. Der Stabsofficier oder General, der 
mit dieser Leitung betraut ist, muss den Gruppcn-Coinmandanten 
die Zielabschnitte, die sie zu beschießen haben werden, bekannt 
geben und sie veranlassen, dass sie «I i«- Scbusselemente im vorhinein 
bestimmen, ohne, die Aufmerksamkeit des Gegners auf sich zu 
leukcn, um so diesen überraschen zu können und si«-h der unver- 
mittelten Wirksamkeit des Feuers zu versichern. Ergibt ihnen den 
Moment des Beginnes des Üoneentrierungsfeuers bekannt, indem er 
ihnen entweder «lie Zeit, zu welcher sie dasselbe zu beginnen 
haben werden, angibt, oder mittelst eines verabredeten Zeichens." 

Das Verhältnis zwischen dem (Jomniandanteu der Geschütz- 
bedeckung und dem Artillerie-! ’ommandanteii ( Dienstregleinent 
für das k. u. k. Heer. 11. Theil, § 20) formuliert «ler französische Ent- 
wurf. wie folgt: 

„Der i'ommaudant einer Bedeckung untersteht nicht «l«*u Be- 
fehlen des Artilleric-Coniniandanten; er erhält von diesem Otficier 
alle Mittheilungen, die geeignet sind, ihm die Durchführung seim-r 
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Aufgabe zu erleichtern : aber die Wahl der Mittel steht ihm zu und 
er ist für die Sicherheit der Geschütze verantwortlich.“ 

Directiven bezüglich Waffengattung und Stärke der Geschütz- 
bedeckung. dann bezüglich der Art und Weise, wie diese ihrer 
Aufgabe in verschiedenen Situationen am besten entsprechen kann 
l§ 64 unseres Entwurfes) fehlen. 

Die Obliegenheiten der A r t i 1 1 e r i e - U o in tna n- 
danten am Marsche und i in Gefechte sind der von der unsrigen 
verschiedenen Organisation angepasst. Der Commandant der Corps- 
Artillerie verbleibt am Marsche hei seinen Hatterien und erhält die 
Befehle von dem im Gefolge d es Corps-Commandanten befindlichen 
Commandanten der Artillerie des Armeecorps (Artillerie-Brigadier). 

Jeder Artillerie-Commandant kann über die dclaireurs und 
agents de liaison der ihm unterstehenden Verbände auch direct 
verfügen. Für diesen Aufklärung«- und Meldedienst werden die Leute 
besonders ausgewählt und in der Gruppe vereinigt von einem 
Officier ausgebildet: die Schulung geschieht stets im Freien bei 
Annahme möglichst verschiedener Situationen. 

Im Vorstehenden wurde getrachtet, ans den ersten fünf Ab- 
schnitten des französischen Reglement-Entwurfes all das im Aus- 
zuge oder, wo es der Zweck erfordert hat. im Wortlaute wieder- 
zugeben. was eine allgemeine Orientierung über die Ausbildung und 
Gefechtsthütigkeit der französischen Feldartillerie vermittelt, oder 
zu einem \ ergleiche mit den bezüglichen Bestimmungen unseres 
Reglement-Entwurfes umsomehr anregt, da die beiderseitigen Ent- 
würfe beiläufig gleichzeitig erschienen sind, zum Theile (unser 
Entwurf für den III. Theil) auch gleichzeitig erprobt wurden, und 
die Relationen der Truppe Uber dieselben auch nahezu gleichzeitig 
zu erstatten sind, ln Frankreich ist dieser Termin am 1. Novem- 
ber 1899 abgelaufen. Ob der Entwurf nach den dortigen An- 
schauungen und Erfahrungen nicht noch immer zu viel nicht kriegs- 
mäßiges Formenwesen enthält, ob der eingangs erwähnten Initiative 
in mancher Beziehung, namentlich hei der Detail-Ausbildung und 
beim Exercieren nicht zu viel, hingegen in der taktischen Verwen- 
dung zu wenig Spielraum gelassen wurde, werden wir aus der zu 
gewärtigenden endgiltigen Codificierung des Reglements erfahren. 

Der Inhalt des VI. Abschnittes (Felddienst), welcher bei uns 
im Dienatreglement. II. Theil, zum Theile im Artillerie-Unterricht 
und in der Vorschrift Uber das Pferdewesen behandelt ist, wird in 
einem späteren Artikel besprochen werden. 
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Die Kämpfe Italiens gegen Abessinien. 
1894 - 1896 . 

Von Richard Bertolas, k. u. k. Hauptmann. 

Hiezu zwei Beilagen. 

Italien besetzte im Jahre 1885 Massaua und bemächtigte sich 
nach und nach des zum Gedeihen der jungen Colonie, Erythrüa 
genannt, erforderlichen Hinterlandes. Da dies auf Kosten Abessiniens 
erfolgte, das, wie es scheint, gleichfalls den Besitz Massaua's anstrebte, 
stellte sich der Negus-Negest Johannes, Kaiser von Abessinien. 
Italien feindlich gegenüber. 

Zur Erreichung seines Zweckes verbündete sich Italien mit 
dem rebellischen Fürsten von Schoa, Negus Menelik, unter- 
stützte ihn durch Waffen und Munition und half ihm, als der Negus- 
Negest Johannes im Kampfe gegen die Derwische das Leben 
verlor, auf den abessinischen Thron. Seinerseits erwies sich M e n e 1 i k 
durch die l'nterzeichnung des Veitrages von Utschalli erkenntlich, 
der Italien das Land nördlich Arafali, Halai und Sag&neiti 
zusprach. 

Nach italienischer Auffassung sollte dieser Vertrag Italien auch 
eine Art Protectorat über Abessinien einräumen. M e u e 1 i k erhob je- 
doch dagegen Einsprache und verlangte eine Änderung deB Vertrages 
Da Italien sie verweigerte, kündigte M en e 1 i k den ganzen Vertrag. 

Als die Gefahr, die den Italienern durch die Derwische gedroht 
hatte, durch deren Besiegung bei Agordat und durch die Einnahme von 
Kassala, wenigstens für kurze Zeit beseitigt war, suchte die italienische 
Regierung sich die Ras der an die Colonie grenzenden abessinischen 
Theilreiche geneigt zu machen, um einerseits für den Fall der neuer- 
lichen Eröffnung der Feindseligkeiten durch die Derwische zu 
mindestens nicht von zwei Seiten angegriffen zu werden, anderseits 
aber auch, um das zwischen der Colonie und Schoa gelegene Land 
zu einem Bollwerke gegen Angriffe von Süden her zu machen, ln 
erster Linie verbündete sieh Italien mit dem Fürsten von Tigre, 
R a s M angaschä, der den Thron Abessiniens für sich beanspruchte, 
und ließ sich von ihm schon im Deeember 1891 das Gebiet nördlich 
der Flüsse Mareb, Belesa und Muna abtreten. 
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Ende 1894 beabsichtigte Ras Man gasch». vorzugsweise 
durch die Geistlichkeit seines Landes hiezu augeregt, durch einen 
Einfall gegen den unteren Takazze sein Land zu vergrößern. Im 
Momente des Ausmarsches ließen ihn aber viele Häuptlinge, die ihm 
versprochen hatten, sich ihm anzuschließen, im Stiche. Den Plan, 
seine Macht zu erweitern, wollte M a n ga s e. h k jedoch nicht aufge- 
ben und entschloss sich daher, durch M e n e 1 i k, mit dem er sich 
versöhnt hatte, schon entsprechend bearbeitet, durch einen Einfall in 
die italienische Colonie zum Verrathe an Italien. Er rechnete hiebei 
auf den Rachedurst und die Mitwirkung der Derwische, auf den 
Aufstand der Bevölkerung des Okule Kusai, auf die Verspre- 
chungen, die ihm Menelik gemacht hatte und auf dessen materi- 
elle II ntcrstlitzung. 

Der Angriff der Aufständischen des Okule Kusai gegen 
die Besatzung von Halai wurde durch den noch rechtzeitig herbei- 
geeilten Major Toselli vollends zurückgewiesen. 

Baratieri, Gouverneur und Militär-Commandant in Ery- 
thräa, sammelte 3500 Mann bei Adi Ugri und rückte dann in Adua 
ein. in der Absicht, den Abessiniern durch die Besitznahme Adua's 
Furcht einzuflößen und sie zum Einstelien der Feindseligkeiten zu 
bewegen. Als er erkannte, dass er auf diese Weise seine Absicht nicht 
erreiche, entschloss er sich, Adua aufzugeben, nach Adi I gri zu 
rücken, dort weitere Kräfte an sich zu ziehen und dann M a n g a- 
s c h h, der schon in die Colonie eingedrungen war, aufzusuchen, um 
ihn anzugreifen. 

Mit 3900 Mann, 4 Geschützen und eiuer Cavallorie-Abtheilung 
marschierte Baratieri von Adi Ugri gegen Coatit ab. in dessen 

Nähe Manga sc ha mit 19.000 Mann, hievon 12.000 mit Gewehren 

und 7000 mit Lanzen bewaffnet, stand. Am 13. Jänner 1895 griff er 
von Coatit aus mit starkem rechten Flügel das im Thale östlich 
Coatit gelegene feindliche Lager an. Man gasch ä nmgieng in 
weitem Bogen den italienischen linken Flügel und drohte Coatit. 
wo die Italiener Lebensmittel, Munition, Sanitätsmaterial und Lager- 
bedürfnisse hatten, eiuzunehmen. Durch ein geschickt durchgeführtes 
Manöver gelang es Baratieri, den gegen seinen linken Flügel 

geführten Angriff zu parieren und sich rechtzeitig in Coatit festzu- 

setzen. Die einbrechende Nacht machte dein weiteren Kampfe 
ein Ende. 

M a n g a s c li ä umschloss die Stellung der Italiener, stellte sein*- 
Hauptkraft auf den Höhenrücken nördlich Coatit und befestigte all- 
seits die innehabenden Linien. Zum Angriffe der Italiener konnte er 
sich aber, trotz seiner Übermacht, nicht entschließen. In der Nacht auf 
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den 15. Jänner räumte er seine Stellung, und zog. ohne auf »einem 
Kiiekzuge irgend welchen Widerstand zu versuchen, über Kankasse und 
Senafe al>. Ha rat i er i folgte ihm. holte ihn bei Senate ein und 
sprengte hier durch einige Kanonenschüsse seine Truppen ausein- 
ander. 

Die ganze Expedition kostete Mangaschit 4500 Mann, darunter 
1200 Todte. Die Italiener hatten nur 95 Todte und 221 Verwundete. 

Diese Siege riefen in Italien großen Jubel hervor. Ob nun 
die italienische Regierung an Baratt er i das Verlangen gestellt 
hat. die errungenen Vortheile durch die Besitznahme der Provin- 
zen Agame. und Tigre sicherzustellen, oder nicht, wollen wir nicht 
untersuchen. Thatsache ist. dass Baratieri. nachdem er »ein Heer 
verstärkt hatte, im Agame einmarschierte, Adigrat besetzte und 
kurz darauf abermals Adua einuahm. 

Der ganze Norden Abessiniens, einschließlich der Städte 
Axitm und Adua. der kirchlichen und politischen Centre n des ganzen 
Landes, ein Gebiet, das größer ist als die Hälfte Italiens, gehört«* 
jetzt Italien. Non den Ministern soll nur der »Schatzminister Son- 
nino gegen diese Oeeupation gewesen sein, weil er der Über- 
zeugung war, dass sie die Ursache eines Nationalkrieges werden 
müsse und die Gegnerschaft Abessiniens nicht zu verachten sei. 1 ) 

*) Abessinien ist die höchste Erhebung Afrikas. Sein Inneres ist durch tief* 
eingeschnittene Schluchten zu vielen Hochplateaus zergliedert. Aber welche sich 
hohe, steilwamlige, felsige Berge erheben, die den Namen Amba führen. Die Com- 
municationeii des Landes sind aiisschlieülieh Saumwege. Die Gewässer sind nirgends 
schiffbar, in der heißen Jahreszeit meist ganz ausgetrocknct, werden sie in der 
Regenzeit zu mächtigen Torrenten. 

Das Klima des Landes ist gemüßigt und gesund. Der Korden des Landes 
hat eine Regenperiode (Juli bis Oetober). der Süden zwei (April und Mai. dann 
September und Ootober.) 

Abessinien ist viel größer als Italien. Seine Bevölkerung zählt aber nur 
4—5 Millionen und ist dünn gesüet. Ihre Hauptbeschäftigung ist Ackerbau, Vieh- 
zucht und der nahezu fortwährende Krieg. 

Das Land hatte früher ein stehendes Heer. Jetzt besteht nur der Zwang 
der Heeresfolge im Kriegsfälle. Der Gesammtatand der wehrfähigen Männer soll 
über 200.000 Mann zählen. Der Abessinier ist tapfer, ausdauernd, sehr genügsam, 
aber auch tückisch. Seine Bekleidung ist sehr einfach. Seine Waffen sind Lanze. 
Schild und Feuergewehr. Ende des Jahres 1895 verfügte Abessinien über etwa 100.000 
Gewehre (Remington. Martini. Gras. Vetterli, Lebel und solche älteren Systems). 
Es besaß auch einige Gebirgsgesohiltze System Hotchkiss. Die Reiterei trägt 
Schilde und krumme Säbel und recrutiert sich aus dem Süden des Landes 
(Schoa, Galla). 

Die Abessinier lieben den beiderseits umfassenden Angriff. Sie fuhren «len 
Angriff derart, dass mehrere lange und dichte Linien mit einem Abstande von 
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Baratieri kündigte auch der italienischen Regierung für 
den Herbst (1895) die Eröffnung der Feindseligkeiten seitens ganz 
Abessinien an und bat um Verstärkungen und Geld. Wegen der 
ungünstigen finanziellen Verhältnisse des Landes gezwungen, die 
für den Haushalt der Colonie au «geworfenen neun Millionen nicht 
zu überschreiten, konnte das Ministerium dieser Forderung nicht 
entsprechen. Um durch die Zurückziehung von Kräften aus dem 
ueuerworbenen Gebiete den Feind nicht zu ermuthigen, die Feind- 
seligkeiten in der Tliat wieder zu beginnen, sprach es aber den 
Wunsch aus, die eroberten Territorien besetzt zu halten, liara- 
tieri sagt. C'rispi, Ministerpräsident, habe ihn außerdem darauf 
aufmerksam gemacht, dass Napoleon mit dem Gelde der Ge- 
siegten Krieg führte. 

Überzeugt, mit den im unzureichenden Maße ihm zur \ cr- 
füguug stehenden Mitteln, seine Aufgabe nicht lösen zu können, 
drückte B a ra t i e r i der italienischen Regierung zögernd den Wunsch 
aus, seines Amtes enthoben zu werden. Als er im Juni in be- 
stimmterer Weise seine Demission anbot, appellierte das Ministe- 
rium an seinen Patriotismus. Im Juli wiederholte er jedoch neuer- 
dings. diesmal in entschiedener Art, sein Ansuchen. I m darüber 
mündlich mit ihm Rücksprache zu pflegen, lud ihn jetzt das Mini- 
sterium ein. nach Rom zu kommen. 

Am 17. Juli gieng er dahin ab und wurde in ganz Italien 
feierlichst empfangen. Die Minister sahen aber die Situation nicht 
so ernst an als Baratieri. umsoweniger, als General Arimondi. 
Stellvertreter Baratieri s in Afrika, gerade jetzt beruhigende 
Nachrichten aus Aufrika sandte. Es scheint auch, dass es den Mini- 
stern gelungen war. Baratieri zu beruhigen, denn dieser kehrte 
in der zweiten Hälfte September, ohne viel von seinen Forderungen 
erreicht zu haben, nach Afrika zurück. 

Die seit Jänner währende Waffenruhe wurde mit der Regelung 
der Verwaltung der neuerworbenen Provinzen, mit der Anlage 
von Verschanzungen, Telegraphen linien u. dgl. gut ausgenützt. 
Nur für die militärische Recognoscierung und Aufnahme der neuen 
und befestigtet! Grenzterritorien, in welchen aller Wahrscheinlichkeit 
nach die nächsten Kämpfe stattfindeii mussten, wurde vielleicht zu 
wenig gemacht. 

200 m einander folgen und rasch gegen den Feind vorgehen. Nachdem sie den 
Feind durch ihr Feuer erschüttert haben, gehen sie ihn mit der blanken Waffe an. 
Ober den Kampfplatz hinaus lassen sie nur durch die Kelterei verfolgen. Das 
Terrain nützen sie meisterhaft aus. liegen Verwundete und (Jefangeno sind sie 
grausam, entmann nen sie. schneiden ihnen Beine und Arme ab. 
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Noch während B a r a t i e r i auf der Rückreise war, meldete A r i- 
ni o udi nach Rom, dass der Krieg mit Abessinien unvermeidlich 
sei. Baratieri traf am 26. September in Massaua ein, berief 
sogleich die Mobilmili/- ein und begab sieh nach Adigrat. wo er 
am 3. Octoiier eintraf. 

Man gas clitt stand mit 4— -5000 Mann bei l>ebra Aila und 
hatte sich, mit Wissen Menelik's mit den tigrenischen und agamati- 
schen Häuptlingen wider Italien ins Einvernehmen gesetzt. M e n e 1 i k 
selbst sammelte seine Truppen und jene der übrigen sildabessinischen 
Ras an der Nordgrenze von Sclioa. Die Italiener standen in Adi- 
grat, Aussien und Mai Megelta und zählten circa 9000 Mann und 
10 (ieschütze. 

Baratieri fasste den Entschluss, den isoliert stehenden 
Mangaschä zu schlagen, um hiedurch möglicherweise die ganze 
Erhebung der Abessinier im Keime zu ersticken. Er brach am 
6. October aus Aussien. Adigrat und Mai Megelta in drei folonnen 
auf, erreichte seiner Disposition gemäß am 8. mit der lluuptkraft 
Dolo und stand am 9. mittags bei Antalo, bereit, den noch bei 
Debra Aila stehenden Mangaschä anzugreifen. Major Aineglio 
gieng mit einem Bataillon, einer halben Batterie und Abtheilungen 
Eingeborener, Banden, zur Kecognoscierung voraus, griff den 
Gegner bei Debra Aila au und warf ihn aus seiner Stellung zurück. 
Glücklicherweise hatte er es nur mit einer etwa 1200 Mann starken 
Nachhut Mangaselias zu thun gehabt, denn Man gaschäs Haupt— 
kraft war Baratieri nach Wilden aiisgewielien. Die beiderseitigen 
Verluste waren sehr gering. Am 12. wurde Arimondi mit drei 
Bataillonen, einer Batterie und Banden zur Verfolgung M a n ga- 
se ha's abgesendet. Er konnte ihn jedoch nicht mehr einholen und 
stellte bei Amba Alagi. nachdem er den dort durch Mangaschä 
gefangen gehaltenen Ras Sebath, ehemaligen Herrn von Agamc. 
befreit hatte, die Verfolgung ein. 

Die rasche Durchführung dieser Operationen hatte die der 
Colonie abermals drohende Gefahr abgewehrt, allerdings ohne den 
Feind zu einem ihn vernichtenden Kampfe gezwungen zu haben. 

Baratieri rieth jetzt der italienischen Regierung, das neu 
erworbene Gebiet (100.000 km 1 ) der Colonie einzuverleiben! Die 
Linie Adigrat-Adua sollte die Hauptvertheidigungslinie bleiben, das 
neueroberte Land ein dieser Linie vorgeschobener Puffer werden. 
Die ungenügende Vorbereitung Italiens zu einem Kriege mit ganz 
Abessinien zwang ihn aber auch, dein Ministerium zu beantragen, 
mit Menelik Frieden zu schließen (!) und das ( ’olonialheer zu 
verstärken. 
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Baratieri unterstellte Arimondi 6500 Mann und 6 Ge- 
schütze und ernannte ihn zum Comuiandanten von Agamö und Tigrö. 
Er selbst begab sich zur Erledigung wichtiger Geschäfte nach 
Massaua. 

A r i in o u d i stellte den grüßten Theil seiner Truppen in Adi- 
grat auf, 2350 Mann und 4 Geschütze sandte er unter dein Com- 
mando des Majors Toselli, als vorgeschobenen Posten nach Ma- 
kalle, mit dem Aufträge, vor übermächtigen feindlichen Truppen 
auf Adigrat zurückzugehen. 

Unterdessen mobilisierte M e u e 1 i k, wusste aber Baratieri 
durch allerlei falsche Nachrichten irrezufllhren. Die friedliche 
Stimmung bewog auch Baratieri die Leute der Mobilmiliz, 
Eingeborene, zu beurlauben, weil sie zur Bestellung des Landes zu- 
hause nöthig waren und sie unwillig geworden wären, wenn man 
sie ohne Ursache zurückbehalten hätte, und auch weil es möglich 
war, sie nach erfolgter Einberufung in wenigen Tage wieder zur 
Verfügung zu haben. Am 9. November erhielt Baratieri von 
Nerrazini, in Zeila, englisch, die sichere Nachricht, dass M e n e- 
1 i k schon Mitte October mit einem großen Heere aus Schon gegen 
Tigre aufgebrochen sei. Die vielen Kundschafter ßaratieri’s 
ließen ihn diesmal im Stiche und stellten sich, möglicherweise weil 
sie die Verhältnisse überblickten, in ihrem eigenen Interesse auf 
Seite M e n e 1 i k 's. 

Schon am 25. October schrieb M a k o n n e n an den Friedens- 
vermittler Dr. Folter in Zeila, dass er ermächtigt sei. mit Bara- 
tieri Friedensverhandlungen zu pflegen. Dieses Schreiben traf 
erst am 16 November in Zeila*) ein und blieb dort neun Tage 
liegen. Sein Inhalt wurde erst am 25. November Baratieri tele- 
graphisch mitgetheilt. Sogleich wurde Arimondi hievon ver- 
ständigt und ihm befohlen, die Feindseligkeiten nicht zu eröffnen. 
Am 1. December wurde Ariuiondi für Baratieri eine zweite 
Aufforderung Makonnen's zu Friedensverhandlungen übergeben. 
Hievon telegraphisch in Kenntnis gesetzt, befahl Baratieri so- 
gleich Arimondi, die Feindseligkeiten ja nicht zu eröffnen und 
Makonnen aufzufordern, den Ort für ilie Zusammenkunft zu be- 
stimmen. Arimondi konnte aber diesem Aufträge nicht, nach- 
kommen, weil die Feindseligkeiten bereits begonnen hatten. 

Entgegen dem Befehle Baratieri s hatte nämlich Ari- 
al o u d i dem Major Toselli erlaubt, am 24. November mit seinen 
Truppen, ein Bataillon, eine Batterie und Banden gegen Süden zu 

*) Bi* ri.'thin war ein Wt*u von 000 k'tn /.urü« , kxiilt>?en. 
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rücken, um Nachrichten über die sich sammelnden Abessinier ein- 
zuholen. Und Toselli stand schon am 28. November, als M a- 
konnen noch keinerlei Antwort auf seine Anerbieten hatte, in 
Belage», 20 hu südlich von Ainba Alagi. 

Mak onnen erblickte in dieser Handlungsweise eine Heraus- 
forderung zum Kriege. Baratieri sagt, dass der Glaube an diese 
Herausforderung bis dahin nicht nur durch die eigene Denkart und 
Handlungsweise der Abessinier bestärkt, sondern auch durch die 
von den Feinden Italiens in Abessinien verbreiteten italienischen 
Zeitungen mit ihren eroberungslustigen Leitartikeln genährt wurde. 

Auf die Meldungen Toselli’s Uber das Herkommen M a- 
konnen's und M e n e 1 i k's hin, ordnete Baratieri die Mobili- 
sierung an, und befahl Ariinondi, seiue Truppen bei Makalle zu 
vereinen. Er selbst machte sich auf den Weg nach Adigrat. 

Am 5. Deeember erhielt Baratieri in Asmara von A r i- 
tnondi die Meldung, dass er am 6. Früh zur Unterstützung 
Toselli s nach Am ba Alagi vorgehen werde lind Toselli hievon 
in Kenntnis gesetzt habe.*) Baratieri befahl Ariinondi nicht 
vorzurücken, sondern Toselli anzuweisen, mit dem Feinde 
Fühlung haltend, langsam zurückzugehen. Dieser Befehl langte am 
5. Deeember, 7 Uhr abends, bei Ariinondi ein, wurde jedoch 
aus Mangel an Boten erst um 7 Uhr Früh des nächsten Tages 
weitergesendet. Toselli hat ihn aber nicht erhalten. 

.Am 6. abends erhielt Arimondi von Toselli die Meldung, 
dass Menelik den Aschiangi-See bereits hinter sich habe und 
nächsten Tag zum Angriffe schreiten dürfte. Hievon in Kenntnis ge- 
setzt, genehmigte jetzt Baratieri telegraphisch die Bitte Ari- 
mondis. mit seinen Truppen vorrücken zu dürfen. um 
Toselli während seines Kückzuges aufzunehmen. Toselli hatte 
aber unbedingt zurückzugehen, sobald er sehen würde, dass er 
allein nicht in der Lage sei, der \ orrüekung des Gegners mit Aus- 
sicht auf Erfolg entgegenzutreten und Arimondi hatte sich zur 
Deckung der Truppeneoncentration bei Adigrat wenigstens einige 
Tage in Makalle zu halten. Und aueh dieser Befehl, den Ari- 
rnondi noch am selben Tage durch Eingeborene in zweifacher 
Ausfertigung nach Amlm Alagi absandte, wurde Toselli nicht 
zugestellt. 


*) General Ariinondi hatte Toselli angewiesen „sich bis an den Full 
von Amba Alagi aurßekauxichen oder auch weiter zurück“. Die Ausfertigung, die 
an Toselli gieng, enthielt jedoch die Bemerkung, „oder auch weiter zurück 1 * nicht. 
Die Folge davon war, dass Toselli. der die spater an ihn ergangenen Befehle 
nicht erhielt, am Fuße der Ambn Alagi das Eintreffen A r i in o n d i's abwartete. 
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Toselli stand unterdessen mit seinen 2350 Mann und 4 Ge- 
schützen bei Amba Alagi und war bereit, dem Angriffe des Gegners 
wenigstens bis zu dem fUr den 7. Früh zugesagten Eintreffen 
Ariinondi's Widerstand zu leisten Der liticken, auf dessen 
Mitte die Amba Alagi (3417 nt hoeb) steht, legt sieh den von Süden 
kommenden drei \\ egen, die in einer Höhe von durchschnittlich 
3000»t über den Bücken setzen, senkrecht vor. Toselli besetzte 
ihn, entsprechend den über ihn führenden Wegen, mit drei von 
einander getrennten Gruppen und stellte hinter die mittlere dieser 
Gruppen eine Reserve. Die Stellungen waren örtlich sehr stark, 
hatten aber eine tiesammtausdehnung von 8 bis 10 km. Noch am 
6. abends wurde Toselli durch Makonnen aufgefordert, den 
Weg für Menelik freizligeben, w idrigenfalls er ihn am 7. angreifen 
würde. Toselli wies diese Aufforderung zurück. 

Nach einem kurzen \ orpostcukauipfe vor der Mitte der 
Stellung wandten sich am 7. Früh ungefähr 7000 Abessinier gegen den 
linken Flügel, gleich darauf etwa 15.000 Mann gegen die Mitte 
und gegen 10 I hr 30 Minuten vormittags eine dritte starke Colonne 
gegen den rechten Flügel der Italiener. Die Truppen Toselli», 
Eingeborene, die durch die italienischen Ufticiere in jeder Hinsicht, 
insbesondere im Schießwesen, vorzüglich ausgebildet und zu einer 
sehr gut discipliuierten und verlässlichen Truppe gemacht worden 
waren, fochten mit beispiellosem lleldenmuthe. Als von Arimondi 
noch immer nichts zu vernehmen und zu sehen war, sah sich ange- 
sichts der Unmöglichkeit weiteren Widerstand zu leisten. Toselli 
endlich um 12 I hr 40 Minuten nachmittags gezwungen, den Hefelil 
zum Rückzüge zu geben. Der einzige und äußerst enge Weg, der 
ihm hiezu zur \ erfügung stand, führte am rechten Flügel der Stel- 
lung und an den hier vom Feinde stark besetzten Höhen nahe vor- 
über. längs eines Abgrundes von 400»« Tiefe. Aus einer Entfernung 
von 50 Schritten schossen die Schoaner auf die auf diesem Saumpfade 
zurückgehenden Truppen und brachten ihnen ungeheuere \ erluste 
bei. Mannschaft, Geschütze und l.astthiere stürzten zahlreich 
in den Abgrund. Den wenigen, die aus dieser Situation ent- 
kamen, ertheilte Toselli noch die Befehle für ihren weiteren 
Rückzug und stürzte sich dann mit den ihn umgebeuden Ofliciercn 
dem Feinde entgegen, um den Heldentod zu sterben. Die Schoaner 
haben 4000 bis (1000 Mann verloren, vom Detachement Toselli 
kamen kaum 400 Mann und 4 üffieiere mit dem Leben davon. 

Arimondi war mit 1500 Mann, 2 Geschützen und Banden 
gegen Mitternacht des *». von Mukalle aufgebrochen und nach einem 
Marsche von etwa 50 km um 4 Uhr nachmittags des 7., in Adera 
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eingetroff’cn, das ungefähr 20 km nördlich \ou Amba Alagi liegt. Hier 
nahm er gegen 5 Uhr nachmittags die von Amba Alagi kommenden 
Flüchtlinge auf und trat um 6 Uhr 30 Minuten abends den Rückzug 
auf Mnkalle an, wo er um 4 Uhr 30 Minuten früh des 8. Decem- 
ber eintraf. Er wurde nur durch feindliche Reiter verfolgt, hatte 
aber wiederholt Kampfe mit der aufständischen Bevölkerung zu be- 
stehen. 

Anstatt aber, wie ihm befohlen war, mit seiner ganzen Kraft 
solange in Makalle zu bleiben, als es ohne ernstliches Engagement 
möglich gewesen wäre, setzte er sich schon am 8. nachmittags 
gegen Adigrat in Marsch und belieb zum Schutze des Forts von 
Makalle, Enda Jesus, das zahlreiche Lebensmittel und Munition ent- 
hielt und nach seiner Ansicht der Stützpunkt späterer Operationen 
hätte werden können, unter dem Commando des Majors Galliano 
ein Bataillon Eingeborener, 4 Geschütze zurück. Arimondi 
marschiert); Tag und Nacht, musste sich abermals und wiederholt 
durch die aufständische Bevölkerung durchschlagen und erreichte 
am 10. December vormittags die Stellung von Adagamus, wo sich 
Baraticri befand. Seine Truppen, Eingeborene, hatten, unter den 
schwierigsten Verhältnissen, schlechte Mochgebirgswege , Nacht- 
rnärsche und Gefechte, in drei und einem halben Tage ungefähr 
200 km zurückgeiegt. 

Baraticri hatte schon am 13. November wegen persönlicher 
Differenzen mit A r i in o n d i das Ministerium gebeten, diesen General 
durch einen Obersten zu ersetzen. Das Ministerium appellierte 
jedoch an den Patriotismus beider Generale und Arimondi 
blieb auf seinem Posten. Da er aber die Nichtbefolgung des ihm 
ertheilten Befehles, in Makalle zu bleiben, nicht genügend recht- 
fertigen konnte, entfernte ihn ßaratieri aus seiner Nähe, indem 
er ihn zum Etapen-f 'ommandanten in Asraara ernannte 

Das Fort Enda Jesus stand auf einer im Thalkessel von 
Makalle gelegenen Höhe (2100»» hoch), hatte ein kleines Blockhaus 
als Außenwerk. Lebensmittel für drei Monate, aber weder Heu noch 
Stroh und barg eine Besatzung von 1300 Mann, darunter 170 Euro- 
päer und 4 Geschütze in sich. Das Wasser musste von Brunnen 
geholt werden, die außerhalb des Forts lagen und von diesem aus 
nicht eingesehen waren, ein Umstand, der für die Besatzung ver- 
hängnisvoll wurde. 

In der zweiten Hälfte December stand M a k o n n e n schon 
mit etwa 32.000 Mann vor dem Fort. Die bei Amba Alagi erlittenen 
Verluste batten ihn jedoch sehr vorsichtig gemacht und er ließ es 
nur zu kleinen Scharmützeln kommen, die sich täglich wiederholten. 


Digitized by Google 


Die Kümpfe Italien* pepen Ahesainiou. 1&9-4 — 


31 


Erst als Menelik am 7. Jänner mit 50 — 70.000 Mann eintraf, 
wurde ernstlich an die Belagerung Mnkalle s geschritten. Noch am 
7. wurde das Blockhaus erstürmt, es flog jedoch sammt Vertheidigern 
und Angreifern in die Luft. In der Zeit vom 8. bis 11. schritten 
die Schoaner achtmal bei Tag und einmal bei Nacht zum Angriffe. 
Jedesmal führten sie aus einer Entfernung von 800 — 1000 m vom 
Fort ein stundenlanges wirkungsloses Feuergefecht und giengeu dann 
raschen Tempos und zum Theile durch Laufgräben bis an die Um- 
fassungsmauer des Forts vor, wo sie zu ihrer Überraschung 
auf Drahthindernisse, Flatterminen und dergleichen mehr stießen. 
Sic durchschnitten schließlich die Drahthindernisse und bemäch- 
tigten sich auch der Brunnen, die Erstürmung des Forts wollte 
ihneu aber trotz ihrer — französischen (?) — Schnellfeuerkanonen 
und Mitrailleusen nicht gelingen. Am 11. fand der heftigste Angriff 
statt. Nach diesem Tage wurde, theils zur Schonung der Leute, 
theils aus Mangel an Munition, kein Angriff mehr unternommen. 
Menelik beschloss das Fort gänzlich zu umschließen und hoffte, 
dessen Besatzung durch Hunger und Durst zur Üapitulation zu 
zwingen. Endlich am 29. Jänner wurde nach langen Verhandlungen 
zwischen B a r a t i e r i und M e n e I i k der Besatzung des Forts der 
freie Abzug gewährt. Die 1350 Mann starke Besatzung hatte durch 
40 Tage zuerst 32.000. dann ungefähr 80.000 Manu aufgehalten. 
Jeder Mann des Vertheidigers verschoss während dieser Zeit 80, 
jedes Geschütz 150 Patronen. Durch dieses Resultat wurde die 
befehlwidrige Zurücklassung (1 a 1 1 i an o‘s - in Mnkalle für die 
Italiener zu einer außerordentlichen Woldthat; denn die unverdros- 
sene Ausdauer und Tapferkeit Gallianos flößte den Schoanern 
abermals den größten Respe.-t gegen die italienischen Soldaten ein 
und der durch den Widerstand dieser braven Besatzung erzielte 
Zeitgewinn kam Baratieri für die Einberufung aller Waffenfähi- 
gen der Colonie, für die Heranziehung von Verstärkungen aus dem 
Mutterlande und für die Truppeneoneentration in Adigrnt sehr zu 
statten. 

Der Sieg Makounen's bei Amba Alagi hatte die Einigung 
aller Abessinier zum Kriege gegen Italien zur Folge, sowie auch, 
dass die italienische Regierung Truppen und Geld nach Afrika 
sandte. 

Die ersten zwei zur Verstärkung des Operations-Corps be- 
stimmten Bataillone giengen am 16. December von Neapel nach 
Massaua ab und trafen nach einer Reise von 22 Tagen am 7. Jänner 
in Adigrat ein. Baratieri, Hauptmaun Menarini und andere 
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sagen, .lass diese und die noch folgenden Verstärkungen an \ ielem 
Mangel litten. Sie waren den Kampf im Hochgebirge nicht gewohnt, 
kannten die Kampfweise des Gegners nicht und waren für den 
nbessinischen Hoden nicht entsprechend beschuht. Um nicht zweier- 
lei Munition zu verwenden, hatte man ihnen außerdem das neue 
•i'5 nun Hcpetiergewehr abgenommen und sie mit dem vielen von 
ihnen unbekannten Vetterli-Vitali-Ge wehre betheilt, mit dein auch 
die Eingeborenen ausgerüstet waren. 

Ain 19. Jänner zählte das Operations-Corps bereits 19.000 Mann, 
hievon 800<l Weiße und 34 Geschütze. Weitere Verstärkungen 
waren auf dem W ege. 

Außer der Verstärkung des Colonialheeres beabsichtigte Italien, 
auch ein Expeditionscorps durch das britische Gebiet von Zeila 
nach dem von Zeila nur 280 lern entfernten Stammlande Menelik’s. 
Sehoa, in dem nahezu gar keine Wehrfähigen zurückgeblieben waren, 
zu entsenden. Diese geplante Expedition unterblieb jedoch, weil 
England, angeblich aus Furcht vor Verwicklungen mit Frankreich, 
die Passierung seines Gebietes nicht bewilligen zu können glaubte. 

Am 11. Jänner marschierte Baratieri von Adigrat ab, uni 
die 1 5 km südlich davon gelegene Stellung von Adagamus mit der 
Absicht zu besetzen, Galliano näher zu sein, Menelik die 
weitere Vorrückung nach Norden zu verwehren und die sich bieten- 
de günstige Gelegenheit, über die 80.000 Mann Meneliks herfal- 
len zu können, nicht ungenützt vorübergellen zu lassen. Er ließ die 
Stellung sehr stark befestigen und hoffte, dass Menelik sie zu 
seinem Schaden angreifen werde. Das wollt*' aber Menelik nicht. 
Er setzte sich deshalb nach der ( ’apitulation der Besatzung von 
Makalle direct gegen Adtta in .Marsch und ließ Adagamus um unge- 
fähr 40 im rechts liegen. Um für die ungestörte Durchführung' 
seines Flankeuniarschcs eine gewisse Garantie zu haben, nahm er 
Galliano als Geißel mit sich, theilte ihn bei der rechten seiner 
zwei Colonnen ein und entließ ihn erst, als er Aussien passiert 
hatte und nicht mehr der Gefahr ausgesetzt war, von Bara- 
tieri in der Flanke augegriffen zu werden. Das zwischen 
Aussien und Adigrat liegende Terrain ist ein unwegsames Hoch- 
gebirge. Wiite Baratieri zum Angriffe gegen die Flanke 
M e n e 1 i k's vorgegangen, hätte er möglicherweise in einem Terrain 
mit dem fünffach überlegenen Gegner kämpfen müssen, das ihm 
(Baratieri), insbesondere seiner Artillerie, keine örtlichen 
Vortheile geboten hätte. Er hätte außerdem mit Truppen kämpfen 
müssen, deren größter Theil eben erst aus Italien angekommen, 
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schlecht uusgcHUtct. des Terrain» unkundig und mit den Eigen- 
heiten der Kriegführung der Abessinier nicht vertraut war. 

Schon als M e n e 1 i k noch Mukalle belagerte, hatte der Minister- 
präsident Crispi Ha rat . i er i telegraphiert: ..Das Land erwartet 
einen neuen Sieg und ich erwarte einen solchen Sieg, der ein für 
allemal die ahessinische Frage erledigt. Überlege Dir, was Du 
thust. denn es geht tun Deine Ehre und uni jene unseres Landes. “ 

Am 29. Januar telegraphierte ihm der Kriegsminister : .Die. 

Anwesenheit Gal I i a n os mitten unter den Schoanern darf Sie nicht 
von jenen Unternehmen abhalten, die Ihnen Ihre Vorsicht als durch- 
führbar erscheinen lässt.“ Baratieri antwortete dem Kriegsminister, 
dass das enorme Missverhältnis der Kräfte und die Klugheit des 
Feindes, dessen Organisation sich seit 1880 sehr gebessert habe, 
ihn zur äußersten \ ersieht zwingen, dass er jedoch trachten werde, 
aus jedem Fehler des Gegners Nutzen zu ziehen. 

Noch als M e ti e 1 i k am JO. Januar in Anssien war, hoffte 
Baratieri in seiner Stellung angegriffen zu werden. Als er aber 
am nächsten Tage die Meldung erhielt, dass Menelik gegen Adua 
weitermarschiere, wusste er, »lass er umgangen war. Auf die Nachricht 
hin, dass Menelik nordwärts gegen En tisch in abgebogen sei, fasste 
Baratieri den Entschluss, sich dem weiteren Vordringen 
Mcneliks in »las Innere der Colonie, hei Mai Gabetä, das auf 
»ler Linie Entischib — Mai Märet- — Senate — Massaua liegt, vorzulegen. 
Er marschierte deshalb am nächsten Tage, 1. Februar, von Ada- 
gnmus ab und traf am fl. Februar in Mai Gabetä ein. Um die be- 
zogene Stellung zu befestigen, wurden Krampen und Äxte sofort 
in Thätigkeit gesetzt. Baratieri wollte auch in dieser Stellung 
angegriffen werden und aus jedem Fehler des Gegners Nutzen 
ziehen. 

Unterdessen butt»- Menelik itn Baume zwischen dem Fass»- 
Kebbi Arienni und Sattria sein Lager aufgeschlagen. 

Die gewählte Stellung von Mai Gabetä lag Baratieri zu 
weit weg vom Feinde, besaß außerdem zu wenig Bewegungsfreiheit 
und kein günstiges Vorterrain. Baratieri rückte daher am 7. in 
eine am 5. bei Tiikuz recognoscierte Stellung vor. 

Der Feind hatte inzwischen die Höhen von Sattria verlassen 
und sich hinter die Berge von Gundapta zurückgezogen. Deswegen 
rückte Baratieri am nächsten Tage, 8. Januar, bis auf die Höhen 
von »Sauria vor. Während der Besetzung dieser Höben stellte sich 
der auf nur 4 — 5 Kilometer gegenüberstehende Menelik zum An- 
griffe auf die Italiener bereit, führte ihn jedoch nicht aus. 
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Am 6. Februar bot Menelik die Aufnahme von Friedens- 
verhandlungen an. Er forderte in erster Linie die Streichung 
des die Schutzherrschaft Italiens Ober Abessinien betreffenden 
Artikels des Vertrages von Utscballi und wollte sich dann 
erst wegen des Italien zu überlassenden Gebietes mit der 
italienischen Regierung in s Einvernehmen setzen. Diese verlangte 
aber unbedingt das Schutzrecht über Abessinien, den dauernden 
Besitz des Gebietes bis einschließlich der Linie Adua — Adigrat und 
die vorübergehende Occupation von Makalle und Amba Alagi. Da 
keine Partei nachgeben wollte, wurden am 11. Februar die Unter- 
handlungen abgebrochen. 

In der Nacht vom 12. auf den 13. Februar desertierten aus 
dem Lager von Sauria die Ras Sc bat h und Agos Tafari mit 
600 Mann. Diese Desertion ward das Signal zum offenen Kriege 
gegen Italien seitens aller Bewohner der Colonie, über die schon 
Ende .lanuai das Standrecht verhängt werden musste. 

In der Nacht vom 13. auf den 14. wurde die Besatzung des 
Passes Seeth von Aufständischen angegriffen und auseinander ge- 
sprengt. Am 15. wurden die vom Etapencommando in Atebes. west- 
lich Adrigrat, auf den Alegua-Pass dirigierten Abtheilungen, während 
ihres Marsches dahin, niedergemacht. Kauptmann Moccagat tu 
selbst, Coinmandant in Atebes, wurde am 17., als er sich mit den 
ihm noch verbliebenen Leuten des Passes Alequa bemächtigen 
wollte, von der dort stehenden feindlichen Besatzung zurück- 
geworfen. Diese beiden Pässe konnten erst durch den Einsatz des 
ganzen VII. Bataillons Eingeborener, zwei anderer Compagnien 
Eingeborener und von ungefähr 350 Mann der Banden wieder ge- 
wonnen worden. 

Unterdessen hatten die Ras Sebath und Agos Tafari 
etwa 1500 Mann um sich gesammelt und ließen die Absicht er- 
kennen, die Verbindung B a ra t i e r i’s mit Massaua unterbrechen 
zu wollen. Um dies zu verhindern, musste Baratieri weitere drei 
Bataillone, eine Batterie und zwei Compagnien Eingeborener von 
Sauria absenden. Damit er jedoch diese nach Debra Damo be- 
fohlenen Truppen wieder an sieh ziehen könne, wies er das in Adi 
Ugri stehende Regiment Di Boccard an. sogleich nach Debra Damo 
zu marschieren. 

Diese Detachierungen hatten das Operationscorps um unge- 
fähr 1400 Weiße und 2000 Eingeborene geschwächt Es zählte am 
17. Februar nicht mehr als 12.235 Mann und 50 Geschütze. Der 
Feind hingegen stund mit 80.000 Mann bei Adua und 1500 Manu 
bei Debra Damo. Außerdem war das ganze Land insurgiert. 
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Schon von der Festsetzung H ar a t i e r i's hei Mai Gabetä an be- 
obachteten M e n e 1 i k und B a r a t i e r i die gleiche Taktik. Sie setzten 
sich in guten und starken Positionen fest und wollten vom andern, 
der seine Stellung hätte verlassen sollen, in ihnen angegriffen 
werden. Um Menelik zum Angriffe auf seine feste Stellung zu 
locken, führte Baratieri mehrere Demonstrationen durch. Die 
größte, am 24. Februar mit nahezu dem ganzen Operationscorps 
unternommen, befehligte er selbst. Er gieng bis Adikras vor. kehrte 
aber spät abends unverrichteter Dinge nach Sauria zurück. 

Inzwischen machten sich Verpflegsschwierigkeiten geltend, die 
immer größer wurden, weil die Leute der aus dem Mutterlande 
kommenden Verstärkungen einer ausgiebigeren Verpflegung be- 
durften, als die Eingeborenen, die mitunter auch mit nur einigen 
Händen voll Gerste zufrieden gestellt werden konnten. Da der 
Kriegsschauplatz ein äußerst armes Hochgebirgsland ist, musste 
alles von Massaua nachgeschoben werden. Massaua ist aber von 
Sauria 1B6 Kilometer entfernt und die Etapeulinie selbst, 
Massaua — Senafe — Mai Maret — Debra Daino — Sauria, war zum 
größten Theile nichts anderes, als ein schwieriger Saumpfad, der 
durch öde Hochgebirge führte. Diese Beschaffenheit des Kriegs- 
schauplatzes hatte die Engländer, als sie im Jahre 1868 im gleichen 
Raume gegen die Abessinier Krieg führten, gezwungen, so viel 
Tragthiere und Träger aufzubieten, dass auf jeden Mann des 
Operationscorps ein Tragtbier und auf je zwei Manu des Operations- 
corps ein Träger entfielen. Im vorliegenden Falle entfiel Ende 
Februar auf je drei Mann des Operationscorps nur ein Tragthier 
allein. Die fortwährenden 4 erpflegsschwierigkeiten halten auch 
Baratieri veranlasst, nicht mehr Truppen an sich zu ziehen, als 
er ernähren zu können glaubte. Als er das zulässige Maximum er- 
reicht zu haben wähnte, verwahrte er sich gegen weitere Ver- 
stärkungen. 

Unterdessen zerstörten die Aufständischen die 1 elegraphen- 
linien und überfielen die Transporte. Als überdies unter den Trag- 
thieren eine Massensterblichkeit eintrat und viele Tragthierführer 
sammt den Tragthieren desertierten, begann das Operationscorps trotz 
der äußersten Anspannung aller Kräfte, an allen Armeebedürfnissen 
empfindlichen Mangel zu leiden. 

Das Ministerium in Korn gestand sich die schwierige Situa- 
tion des Operationscorps nicht ein und hegte, vorzugsweise 
aus innerpolitischen Gründen, immer lauter den W unsch, nach 
irgend welchem glücklichen Erfolge. Anstatt dessen erfuhr es aber 
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immer wieder, „dass es Tollkühnheit wäre. Menelik anzugreifen“ 
„dass man sieh angreifen lassen müsse, um durch die überlegene 
Feuerwirkung, insbesondere jener der Artillerie, den Zahlennnter- 
scliied auszugleichen“. Als schließlich anstatt der erwünschten Sieges- 
meldung die Nachrichten über die von den Eta|ientnt]ipen erlittenen 
Schlappen eintrafen, wurde mit königlichem Decrete vom 22. Fe- 
bruar Baidissera zum (Jouverneur der Colouic und zum Ober- 
cominandanten der dort befindlichen Truppen ernannt, Baratieri 
jedoch hievon nicht in Kenntnis gesetzt. Am 25. Februar sandte der 
Ministerpräsident an Baratieri die bekannte Depesche ah: „Das 
ist eine militärische Schwindsucht und kein Krieg; kleine Schar- 
mützel, in welchen wir uns dem Gegner gegenüber in der .Minder- 
zahl befinden: Verschwendung an Heroismus ohne Erfolg. Ich kann 
keine Kathschläge geben, weil ich nicht auf dem Kriegsschauplätze 
bin, constatiere aber, dass dem Feldzüge kein bestimmter Plan zu- 
grunde liegt, und würde wollen, dass ein solcher festgestellt werde. 
Um die Ehre des Heeres und das Prestige der Monarchie zu retten, 
sind wir zu jedem ( )pfer bereit.“ 

Ende Februar endlich erklärte die Intendanz nicht mehr in 
der Lage ztt sein, für die \ erpflcgung des Operationscorps sorgen 
zu können, wenn es sieh nicht zurückziehe. 

Baratieri empfand wohl die logische Nothwendigkeit eines 
Rückmarsches und hatte schon zwei- oder dreimal den Befehl hiezu 
gegeben. Er widerrief diese Befehle aber immer wieder, weil ihm die 
Kundschafter') meldeten, dass im ahessinischen Heere Uneinigkeiten 
ausgebrochen, einzelne Tlieile schon heimwärts gezogen seien 
u. dgl. m. Und auf Grund dieser Nachrichten glaubte Baratieri 
an einen bevorstehenden Abzug oder endgiltigen Angriff M e n e 1 i k’s 
und wollte dies abwarten, um nicht zwecklos das in seinem Besitze 
befindliche Gebiet preiszugeben. 

Am 28. befahl er die Generale zu sich, um sich von ihnen 
über den Zustand der Truppen informieren zu lassen und um ihre 
Ansichten betreffs des weiteren \ erhaltens des Operationscorps zu 
hören. Sie alle sagten aus. dass der Zustand der Truppen ein vor- 
züglicher sei und sie die Überzeugung haben, dass der Gegner un- 
bedingt anfzusticheii und anzugreifen sei. 

Am nächsten Tage meldeten die Kundschafter abermals, dass 
im gegnerischen Lager Uneinigkeiten vorherrschen und sich einzelne 
Theile schon heimwärts gewendet hätten. 

*) Die Verlässlichkeit dieser Leute wird bestritten (siehe Menari n i. 
X i tu e n e s u. a). 
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Obwohl erst vor wenigen Tagen wieder einige Bataillone in 
Massana ausgesehift't worden waren und sieh die ganze Infanterie- 
Truppen-Division Generallieutenant Heuseh schon auf der Reise 
durch das rothe Meer befand, glaubte Baratieri, dein Wunsche der 
Minister, einen Erfolg zu erzielen, und der lobenswerten Kampf- 
begierde seiner Generale und Truppen entsprechen zu sollen und 
gab um T> I hr nachmittags des 29. den Befehl zur Vorrückung 
auf A <1 u a. 

Diesem Befehle nach hatte das Operationscorps uin 9 Uhr 
abends desselben Tages aus Kauria aufzu brechen, die ganze Nacht, 
im Hochgebirge, auf zum größten Theile schlechten Kaum wegen zu 
marschieren und beim Morgengrauen des 1. Miirz. & Uhr 15 Minuten 
früh, die zwischen den Bässen Rebbi Arienni und Kidane Meret ge- 
legenen Höhen zu besetzen, mit der vorläufigen Absicht, zunächst 
den möglicherweise erfolgenden und erhofften Angriff des mehr als 
fünffach überlegenen Feindes abzuwehren. 

Dieser Entschluss war äußerst kühn. 

Der für die Festsetzung des Operationscorps gewählte Rücken 
repräsentierte sich bei seinem Erreichen als schlecht gangbar und 
sehr unwegsam, hatte unmittelbar vor der Front viele todte Räume 
und gestattete der Artillerie nur auf weite Distanzen zu wirken, 
und selbst auf diesen war der Feind, auf den Höhen durch Horn- 
sträucher. in den Thälern durch hohes und dichtes Gras, vielfach 
verdeckt. 

Der für den Vormarsch auf Adua und für die Besetzung der 
Höhenlinie Kidane Meret-Rebbi Arienni ertheilte Befehl war voll- 
kommen klar und bestimmt. Diesem Befehle war außerdem eine 
Skizze beigeschlossen, die die anbefohlenen Marschlinien und den 
zu besetzenden Höhenrücken in ganz unzweideutiger Weise zum 
Ausdrucke brachte. 

Die Vorrückung auf Adua erfolgte in drei Colonuen. Rechts: 
die Brigade Dabormida, 7 Bataillone Italiener und 3 Gebirgs- 
batterien, zusammen 3800 Mann und 18 Geschütze, in der Mitte: 
die Brigade Arimondi, 5 Bataillone Italienei, 1 Compagnie Ein- 
geborener und 2 Gebirgsbatterien, zusammen 2493 Mann und 12 Ge- 
schütze und auf eine Stuude dahinter, als Reserve, die Brigade 
Ellen». 0 Bataillone Italiener, 1 Bataillon Eingeborener, zwei 
Schnellfeiicrbatterien, zusammen 4150 Manu und 12 Geschütze, 
links: die Brigade Albertone. 4 Bataillone Eingeborener, 37(5 
Mann Banden. 1 /, Batterien Eingeborener und 2 Batterien Ita- 
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lienei*. zusammen 4076 Mann und 14 Gesch (itze. Die Gesammt- 
stflrke des Operationscorps betrug 14519 Mann und 56 Geschütze. 

Jeder Colonne war, als Führer, eine Abtheilung Eingeborener 
beigegeben. 

Jeder Mann hatte 112 Patronen und für zwei Tage Verpflegung 
mit sich. 

Das Hauptquartier marschierte an der Spitze der Reserve. 

Abgesehen von einigen kleinen Störunge» verlief der erste 
Theil des Naehtmarsehes trotz der äußerst schlechten Wege, die oft 
zwangen einzeln zu marschieren, recht gut. Gegen 2 l’hr früh kam 
jedoch ilie Brigade Albertone von der ihr zugewiesenen Marsch- 
linie ab und marschierte bis zum Herankommcu der Brigade Ari- 
mondi auf dem dieser Brigade zugewiesenen Wege. Da ein Aus- 
weichen nicht möglich war, musste die Brigade Arimondi stehen 
bleiben, 1 Stunde 30 Minuten, bis die Brigade Albertone den \\ eg 
freigemacht hatte. 

Die Brigade Albertone, aus den sehr marschtüchtigen Ein- 
geborenen zusammengesetzt, erreichte den Pass Kidane Meret schon 
gegen 3 Uhr 30 Minuten früh, rastete hier durch eine Stunde und 
setzte dann (irrtümlicherweise) gegen den bestimmten Befehl desOber- 
eommandos den Marsch auf Adua fort. 

Die Vorhut der Brigade, Bataillon Major Tu ri 1 1 o, hatte den Be- 
fehl, auf dem Passe Enda Kidane Meret das Herankommen der Brigade 
abzuwarten. Dieses Bataillon überschritt jedoch die Passhöhe und 
warf sich auf die Vorposten der Schoaner, die etwa '2 km vom Enda 
Kidane Meret entfernt waren, und alarmierte hiedurch das ganze 
feindliche Lager. Binnen kurzer Zeit war das Bataillon durch 4 
5000 Schoaner angegriffen. Es leistete durch beinahe eine Stunde 
energischen Widerstand, musste jedoch schließlich der Übermacht 
weichen und, lebhaft verfolgt. Uber den Enda Kidane Meret 
zurückgehen. *) 

Die Haupttruppe der Brigade Albertone traf nächst dem Enda 
Kidane Meret-Passe ein. als das Bataillon Turitto bereits gegen den 
Pass zurückflutete. Um diesem beizustehen, setzte sie sich zur 
Abwehr des feindlichen Angriffes dort fest, wo sie gerade stand. 
Die von ihr eingenommene Position war von allen Seiten dominiert. 
Dessenungeachtet und trotz der bedeutenden numerischen Über- 
legenheit des Feindes leistete sie dessen beiderseits umfassendem 
Angriffe den tapfersten Widerstand. Ihre Batterien hörten erst um 

*) Die Beilage Nr. 2 stellt alle Brigaden in den Situationen von 5 Uhr 
15 Minuten früh, ö Uhr HO Minuten früh und 10 Uhr 30 Minuten vormittags dar. 
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11 Uhr 15 Minuten vormittags, als der Feind in sie eingedrungen 
und sie genommen batte, au schießen auf. Die Trümmer der Brigade 
giengen in getrennten Gruppen und auf verschiedenen Wegen un- 
aufhaltsam bis Adigrat und Adi Cajt: zurück. 

Die Brigade hatte die Fühlung mit dem übrigen Theile des 
Operationscorps vollends verloren und war infolge dessen gezwungen, 
zwei und eine halbe Marschstunde von diesem getrennt, allein gegen 
weit überlegene Kräfte zu kämpfen. Die durch ihre eigene Schuld 
verursachte Niederlage war die Ursache der folgenden schweren 
Ereignisse. 


Die Tete der Brigade D a b o r m i d a erreichte um 5 Uhr 15 Mi- 
nuten früh den Fass Kebhi Arienni. Der Obercommandant traf gegen 
6 Uhr 30 Minuten früh daselbst ein. Er vernahm das Gewehrfeuer 
aus der Richtung von Adua und schrieb es anfänglich den Vor- 
truppen der Brigade Albertone zu. 

Baratieri, General L a in b e r t i und, auf Grund der Aussage 
dieser beiden und anderer, Oberst Corticelli, der dienstlich be- 
auftragt wurde, den Verlauf der Schlacht von Adua vom militärischen 
Standpunkte zu untersuchen, damit festgestellt werde, wen an ihrem 
Ausgange die Schuld treffe, sagen, dass General Dabormida, gegen 
6 Uhr 40 Minuten früh auf dem Rebbi Arienni von Baratieri 
den Befehl erhalten habe, den dem Fasse Rebbi Arienni auf etwa 
700— 800») vorgelegenen „Sporn Belah“ zu besetzen, mit der Auf- 
gabe, die Brigade Albertoue in ihrem Rückzuge zu unterstützen. 

General Chiala und durch ihn Oberst Valenzano*). 
Generalstabschef Baratieris, und andere sagen hingegen, dass 
General Dabormida den Befehl erhalten habe, längs des Thaies 
von Mariam Schiavitu vorzurilcken, um sich nach Thunliehkcit mit 
Albertone zu verbinden. 

ln der That ist die Brigade Dabormida im Thale von 
Mariam Schiavitu vorgerückt. Ihre Queue hatte den Rebbi Arienni 
erst um 8 Uhr 15 Minuten früh verlassen. 

Baratieri stand bis gegen 9 Uhr vormittags auf dem Süd- 
hange des Berges Eschiaschiö und war in der Lage, die der Brigade 
Dabormida zugewiesene Marschlinie zum großen Theile, die ihr 
zur Besetzung angewiesene Höhe, Sporn Belah, ganz und die von 

*) „ Chiala: 11 General« Dabormida nella Giornata del prinio 

rnarzo 1896*. 
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ihr in der Timt eiugeschlageae Marschlinie auf weite Strecken 
zu sehen.*) 

Die Brigade Arimondi. die der Brigade Dabormida auf 
den Rebbi Aricnni-Pass nachzurücken hatte, erhielt zwischen 8 Uhr 
15 Minuten und H Ihr 30 Minuten früh von Baratieri den Befehl, 
die Berge Rajo und Belah zu besetzen. Dafür gieng um dieselbe Zeit 
an die Brigade Ellena der Befehl ab, den Rebbi Arieuni-Pass zu 
besetzen. 

Die Brigade Arimondi hatte die ihr zugewiesene Stellung 
erst gegen 10 Uhr 30 Minuten vormittags vollends eingenommen. 
Sie hatte drei Bataillone im ersten Treffen, ein halbes Bataillon, 
als Reserve hinter dem rechten Flügel im zweiten Treffen und ein 
Bataillon detachiert auf der Höhe westlich des Spornes Belah. Nahe- 
zu ein halbes Bataillon, über 100 Mann, war beim Train der Bri- 
gade. Die Batterien standen auf dem Rajo-Berge. Auf diesen wurden 
auch die Schnellfeuerbatterien und das Bataillon (t a I 1 i a n o der 
Brigade Ellena vorgenannten. 

Schon während des Beziehens der Stellung musste der Angriff 
einzelner Gruppen des Feindes, die gleichzeitig mit den fliehenden 
Eingeborenen der Brigade Albertone vor der Stellung der 
Brigade erschienen waren, abgewehrt werden. 

Um 10 Uhr 15 Minuten vormittags nahm eine starke feind- 
liche t’olonne den -Sporn Belah“ in Besitz, warf den zur Gewin- 
nung dieser Höhe, durch Arimondi dorthin befohlenen Theil der 
Brigadereserve zurück und begann den rechten Flügel der Brigade 
heftig zu beschießen. 

Das kurz nach Kl Uhr vormittags auf dem linken Flügel der 
Brigade eingetroffene Bataillon Galliano vermochte dem Angriffe 
des Feindes nur durch zwanzig Minuten W iderstnnd zu leisten und 
gieng dann nach allen Seiten zurück. 

Um 10 Uhr 45 Minuten vormittags konnte auch der rechte 
Flügel der Brigade das Feuer des Feindes nieht mehr aushalten 
und gieng ebenfalls zurück. 

Nur das Centrum der Brigade leistete noch tapferen Widerstand. 

1 on der Brigade E 1 1 e n a stand das eine Regiment, das 4 , 
seit 10 Ihr vormittags auf dem Passe Rebbi Arienni im Kampfe. 

*) Siehe: fl) „Cliiata: II generale Dabormida nclla Giomat* del primn 
rnarr.o 1890*’. Aussage des Obersten Valenxano. 

M X i m e n e s : Sul eautpn di Adua. 
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Das Regiment N a v a «ler Brigade, «las f>., traf tim 10 I hr 30 Minuten 
vormittags auf der Höhe k n:t |>|> südlich des Passes Rebbi Arienni 
ein. als der „Sporn Belali" durch den Feind stark besetzt war und 
auf dem linken Flügel A r i m o n d i *s «las Bataillon G a 1 1 i n n o schon 
zurückflutete. Hin Bataillon setzte das Regiment, auf Befehl «les Bri- 
gadiers zur Unterstützung des auf dem Rebbi Arienni stchcmlen Re- 
giments der eigenen Brigade und zwei Compagnien Alpini zur De- 
ckung des linken Flügels der Brigade A r i m o n d i ein. Von den 
noch verbleibenden sechs Compagnien des Regiments wurden um 
1 l I hr vormittags fünf zur Abwehr des gegen die Mitte der Brigade 
Arimondi gerichteten Angriffes des Feindes vorbefohlen. Die 
sechste Compagnie blieb zum Schutze des Brignde-Commandos auf 
dem Höhenrücken zurück. 

I ntcnlessen hatte der Feind das am linken Flügel des 
4. Regiments eingesetzte Bataillon des Regiments Nava und die 
gleichfalls dort gestandene Reserve der Brigade A r i m o n <1 i nahezu 
ganz vernichtet und den am linken Flügel dieser Brigade einge- 
setzten Alpini grolle Verluste beigebracht Die geworfenen Truppen 
verfolgte er bis Uber den Rebbi Arienni und den Berg Rajo 
hinaus. 

Die gegen das Centrum der Brigade Arimondi vergehenden 
Compagnien des Regiments Nava mussten bahl ihre Vorrückung 
eiustellen und versuchten die auf sie einstürmenden und die übrigen 
Truppen verfolgenden Abessinier zum Stehen zu bringen. 

Als gegen 12 l hr mittags auch das Centrum der Brigade 
A r i m u n «I i zurüekgieng, waren die Compagnien Nava gezwungen, 
sich diesen Truppen anzuschließen. 

liegen 12 l hr mittags verließ die Brigade Kllena auch den 
Rebbi Arienni-Pass. 

Die italienischen Batterien deckten den Ruckzug der Ihrigen, 
bis sie der Feind genommen und den letzten Mann ihrer Be«lienung 
niedergemacht batte. 

liegen 12 l hr 40 Minuten nachmittags hatte der Feind alle 
Höhen inne und alle Batterien genommen. 

Bis auf 2 — 3 Kilometer über die innegchabteti Höhen hinaus 
erfolgte der Rückzug iti noch leidlicher Ordnung. Als aber die 
Truppen das sumpfige Thal nächst Adi Keras erreichten, sich liier 
stauten, zu einem Knäuel zusammenballten und gerade jetzt durch das 
Bros der (iallareitorei. die den Semajata-Berg im Süden umgangen 
batte, uttaipiiert wurden, hörte jede Ordnung auf. Jeder Einzelne 
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trachte sich so schnell als möglich iler Verfolgung und Nieder- 
metzelung zu entziehen und schlug hiezu den Weg ein, der ihm 
der bestgeeignete schien. Theils um weniger belastet zu sein, theils 
um nicht verstümmelt zu werden, wenn inan sie bewaffnet gefangen 
genommen hatte, warfen Viele Gewehr, Munition und Rüstung weg. 

Die Trümmer dieser zwei Brigaden, A r i in o n d i und E 1 1 e n a, 
langten auf verschiedenen Wegen und nach einigen Irrzügen am 2., 
3. und 4. März in Adigrat, Adi Cajö, Saganeiti, Coatit und Adi l'gri ein. 

Der 0 b e r co m in a ii d a n t traf kurz nach 9 Uhr vormittags 
auf dem Berge Hajo ein und harrte hier bis 11 Uhr 30 Minuten 
vormittags aus. Während des Rückzuges versuchte er. noch auf dem 
Schlachtfelde, wiederholt die in seiner Nähe befindlichen Leute ein- 
zusetzen um die Verfolgung durch den Feind zu hemmen. Den 
weiteren Rückzug bewirkte er mit Theilen der Brigaden Bri- 
m o n d i und E 1 1 e n a. Er erreichte Ada Cajf* am 3. März, 9 Uhr 
vormittags. 

Die Brigade Dahoriuida war im Thale von Mariam 
Schiavitü vorgerückt und stand um 10 Uhr 30 Minuten vormittags, 
von allen anderen Brigaden des Operationscorps getrennt und auch 
ihrer Sieht entzogen, in einem intensiven Kampfe mit den ihr 
gegenüber befindlichen Truppen Makonnens und mit den gegen 
ihre Flanke und ihren Rücken vorgegangenen Gruppen der über 
den Berg Derar gegen den Rebbi Arienni vorgerückten großen 
schoanisehen Uolonne. 

Nach wechselvollem Kampfe gelaug es der Brigade um 12 Uhr 
30 Minuten nachmittags, als die übrigen Brigaden das Schlachtfeld 
bereits ganz geräumt hatten, den feindlichen Angriff allseits zum 
Stehen zu bringen. Siebenmal führte General Dahoriuida seine 
Truppen zum Gegenangriffe vor. Um 4 Uhr nachmittags konnte er 
jedoch keinen Widerstand mehr leisten und trat den Rückzug an, 
der bis zum Eintreten der Dunkelheit in sehr guter Ordnung er- 
folgte. Als es aber dunkel wurde, hatten die Attaquen der 'Galla- 
reiter und die Hinterhalte der aufständischen Bevölkerung zur 
Folge, dass sieh die Verbände lösten. Dabor in ida selbst war 
schon während des Beginnes des Rückzuges gefallen. 

Die Überlebenden dieser Brigade erreichten, auf verschiedenen 
Wegen, Adi Ugri, Adi Cajö und Mai Main i am 3.. 4. und 5. März. 

Die Schoaner verfolgten nicht lange. Selbst die Gallareiter 
trieben die \ erfolgung nicht bis über 10 — 15 Kilometer über das 
Schlachtfeld hinaus. Sie wurden jedoch durch die aufständische 
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Bevölkerung ersetzt, die den zu Tode gehetzten Überlebenden der 
Schlacht noch manches Leid und schweren Schaden zufügte. 

ln einer unwegsamen und schwer gangbaren Hochgebirgs- 
landschaft von einer mittleren Gipfelhöhe von 30< K) Meter und einer 
mittleren Passhöhe von 2000 Meter theilte sich das in drei langen 
Colonnen vorgerückte, zum großen Theile des Kriegsschauplatzes 
und der Kampfesweise des Feindes gänzlich unkundige Operations- 
corps, nach einem sehr beschwerlichen Nachtmarsche, infolge arger 
Missverständnisse auf weitem Raume in drei von einander voll- 
kommen getrennte Gruppen, einem Feinde gegenüber, der numerisch 
weit überlegen, des Krieges sehr gewohnt und des Terrains voll- 
kommen kundig war. 

Unter diesen Umständen musste die Vorrückung auf Adua zu 
einer nahezu vollständigen Vernichtung des Operationscorps führen. 
Und man darf sich darüber nicht wundern, dass sich jene, die aus 
der Schlacht mit dem Leben davon kamen und sich dann durch die 
feindliche Bevölkerung durchschlagen mussten, erst nach zwei bis 
drei Tagen in Orten sammeln konnten, die hundert und mehr Kilo- 
meter vom Schlachtfelde entfernt lagen. 

Die in der Schlacht erlittenen Verluste waren beiderseits sehr 
gross. Die Italiener hatten 4000 Todte und 0000 Verwundete. Von 
den 9000 Weißen (Italiener), die an der Schlacht theilgenommcn 
hatten, sammelten sich in den oben genannten Orten nur gegen 
150 Officiere und 2000 Manu. Aus den sechs Bataillonen Eingeborener 
konnten kaum zwei Bataillone zusammengestellt werden. Die 
Abessinier hatten mehr als 5000 Todte und 10.000 Verwundete. 

Am 5. März theilte der neue Obercommandant, Generallieutenant 
Baldissera, Baratieri mit, dass er, Baratieri, mit könig- 
lichem Decrete vom 3. März seines Commandos enthoben wurde. 

Am 6. März waren die beiderseitigen Kräfte wie folgt ver- 
theilt : 

Abessinier: Menelik mit 40.000 Mann in und um Adua, 
Makonnen mit 20.000 Mann in und um Entischiö, Ras Agos Tafari 
mit 1000 Mann am Belesa, Ras Sebath mit 400 Mann in Mai Maret, 
in Daro Takle 300 Mann und um Adigrat einige Gruppen;- im 
Ganzen mehr als 62.000 Mann. 

Italiener: ln Asmara 21 Bataillone, 3 Batterien, 2 Genie- 
Compagnien und einige hundert Mann der Banden, in Adi-Cajü fünf 
Bataillone, in Adi Ugri, Kenkofenä und Saganeiti je 1 Bataillon, in 
Adigrat 1 Bataillon, in Massaua 2 Bataillone, dann in Kassala 
1 Bataillon und 1 Batterie und auf der Linie Kassala — Keren einige 
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kleine Abtheil ii ngen. Die im Raume Asmara — Adi Caje — Adi Ugri 
stehenden Kräfte zählten im ganzen 18.000 Mann und 14 Geschütze. 
Außerdem befand sieh die ganze Infanterie-Triippen-Division Heu sch 
schon auf dem Kothen Meere und wurde in einer Woche in Massaua 
erwartet. 

Am 8. März wurde Buldissera ermächtigt, mit Menelik 
Frieden zu schließen. 

Unterdessen hatte Menelik die Vorrückung gegen Norden an- 
getreten. sie jedoch bald eingestellt. Einen Angriff befürchtend, hatte 
Baidissera die Besatzung von Adieaje schon zurückgenommen. 

Am 20. März stand die Division Del Mavno bei Asmara, jene 
H e ii s c h bei Ghinda. 

Am 25. März trat Menelik den Rückmarsch nach Schoa an, 
weil er wegen der Regenperiode April-Mai im Monate April schon 
daheim sein wollte. Er trat diesen Rückmarsch an. obwohl die Friedens- 
verhandlungen noch zu keinem Resultate geführt batten 

Die Ras Makonnen, Mangaschä, Alula. Agos Tafari. .Sebath 
und andere, blieben im Agame zurück, hatten ihre Vorposten am 
Belesa und Mai Muna stehen und hielten Adigrat eingeschlossen. 

.letzt rückte Baidissera zur Befreiung der Besatzung von 
Adigrat vor. Wegen Verpfl egsschwierigkeiten und Wassermangels 
konnte dieser Vormarsch nur langsam erfolgen. Am 4. Mai stand 
Baidissera vor Adigrat. Die Ras Alula und Mangaschä waren 
ihm nach Adua und Adi Andai (südlich Aussien) ausgewichen. 
Nachdem ihm endlich am 18. Mai von den Tigrenern die Gefangenen 
ausgeliefert worden waren, zog er sich am 19. Mai sarnmt der Be- 
satzung von Adigrat wieder hinter die Linie Mai Muna-Belesa zu- 
rück. Er erreichte am 22. Barakit und setzte mit der 2. Truppen- 
Division schon am nächsten Tage, mit den anderen Truppen bald 
darauf, den Weitermarsch nach Norden fort. Auch während dieses 
Rückmarsches hatte das Operationscorps infolge des Wassermangels 
viel zu leiden. 

Nach dem Entsätze Adigrats hatte die italienische Regierung 
auf Antrag Baldisseras befohlen, dass die zur Verstärkung der 
Schutztruppe der Colonie nach Afrika gesendeten Truppen nach 
Italien zuriiekzubefürdern seien. Dieser Rücktransport hatte schon 
am 11. Mai begonnen und wurde jetzt schleunigst fortgesetzt. Am 
20. Juni gimg der letzte Transport von Massaua ab. 

Im Monate November kam endlich der Friedensschluss zustande. 
Dessen wichtigste Bestimmungen waren: 
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die Anerkennung der absoluten Unabhängigkeit Abessiniens und 
die Festsetzung der Linie Mareb Belesa -Mai Muna als (vor- 
läufige) Grenze. 

Trotz der \ erhandlungen, die seit dem .fahre 18116 mit 
Menelik fortgefiihrt werden, ist heute die Grenze zwischen 
Ervthräa und Abessinien noch immer nicht endgiltig festgesetzt. 

Im Dceember 1897 wurde Kassala an Egypten abgetreten, 
ltn Herbste 1898 wurden, in Vergeltung des im dahre 1885 
bei Kartiim tiber sie errungenen Sieges, die Mahdisten durch die 
Engländer, von General Ki teilen er geführt, vollends nieder- 
geworfen, was Italien sehr zum Vortheile gereicht 

Die Kämpfe, die in den Monaten Februar und März vorigen 
Jah res zwischen Menelik und Man gase hä. dem Beherrscher 
des Tigre, an der Grenze Erythräas stattfanden und welche anfangs 
Italien wegen seiner Colonie besorgt machten, hatten die Gefangen- 
nahme Mangaschä's und dessen Ersatz durch Has Makonnen 
zur Folge und brachten für Italien weder günstige, noch ungünstige 
Momente zum Ausdrucke. 

Jetzt verfolgt Italien in Afrika eine vollkommen friedlich» 
Politik. Sie ist auf die Erhaltung des innehabenden Besitzes und 
auf die wirtschaftliche Ausbeutung der Colonie gerichtet. Die 
Gesammtstärke seiner dort befindlichen .Streitkräfte beträgt heute: 
186 Officiere, 9 Beamte und 1190 Mann Italiener, 5451 Eingeborene 
und 1366 Heit- und Tragthiere. Die für die Colonie budgetierten 
Auslagen belaufen sich auf rund 9 Millionen Lire jährlich. 

Schwer hat Italien die in Afrika gemachten Fehler, politischer 
und militärischer Natur, gebüßt. Zum 'froste möge ihm gereichen, 
dass seine Soldaten und Officiere, niedere und höhere, abermals 
seltene Proben persönlichen Muthes, von .Selbstverlüugnung und 
bewunderungswürdiger Pflichterfüllung gegeben, den Huf des Heeres 
bestätigt haben. 
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Das neue Exercier- Reglement für die deutsche 
Feld- Artillerie. 

Eine kritische Betrachtung. 

Von Gustav Smekal, k. u. k. Major des Generalstabs-Corps. 

ln einem im November-Hefte 1899 dieser Zeitschrift enthaltenen 
gleichnamigen kurzen Aufsätze wurde die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf das neue Exercier-Keglement für die deutsche 
Feld - Artillerie gelenkt. 

Dieses Reglement und die <lazugeliörige Scliießvorschrift 
— beide vom 10. August 1899 — bieten eine Fülle des Neuen, 
Belehrenden, Wissensweiten und regen in vieler Beziehung zum 
Nachdenken an. 

Der Inhalt beider Vorschriften verdient daher weite Ver- 
breitung. Für diese zu arbeiten, lag jedoch noch eine weitere Ver- 
anlassung vor. Wir stehen vor der Einführung neuer Feldkanonen, 
hoffentlich auch von Feldhaubitzen. Beiden GeschO tzsystemen tragen 
aber die beiden genannten deutschen Vorschriften vollauf Rechnung. 
Diese Vorschriften sind daher Wegweiser, denen wir uns in Zu- 
kunft zum Thcile überlassen können. 

Die folgenden Ausführungen nehmen das neue Exercier- 
Reglement für die deutsche Feld - Artillerie zum Aus- 
gangspunkt. beziehen sich auf das allgemein Wissenswerte der 
neuen Scliießvorschrift für die deutsche Feld- 
Artillerie und vergleichen in manchen Füllen die officiellen 
deutschen Ansichten mit den bei uns maßgebenden. Von einem er- 
schöpfenden und weitläufigen Vergleich wurde Umgang genommen 
einerseits um diese Studie des polemischen Charakters zu ent- 
kleiden, andererseits um sie nicht allzu umfangreich zu gestalten. 

Bestimmungen des deutschen Reglements, die den un- 
seren gleich oder sehr ähnlich sind, finden im folgenden selten 
Erwähnung. 

Das neue Exercier-Eeglement für die deutsche Feld-Artillerie 
besteht aus fünf Theilen, mit einer Einleitung und ciuem 
Anhänge. 
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Der erste Theil behandelt die Ausbildung ohne üe- 
schtttz. der zweite die Ausbildung am unbespannten 
Geschütz, der dritte die Ausbildung am bespannten 
Geschütz, der vierte das Gefecht, der fünfte „Ehren- 
bezeugungen. Parade. Fahne.“ 

Einleitung. 

Goldene Worte sind es, die den Leser empfangen, wie ersieh 
das neue Reglement zu studieren anschickt. 

Nur das Kriegsgemäße soll geübt werden, und zwar nicht 
unter den beengenden Fesseln einer ununterbrochenen Controle, 
sondern bei freier Wahl der Mittel, welche anzuwenden sind, um 
die reglementarischen Bestimmungen ihren Forderungen und ihrem 
Geiste nach zu erfüllen. 

Als besonders bemerkenswert verdienen angeführt zu werden: 

Punkt 2: „Die Feld-Artillerie soll durch ihr Feuer die Bahn 
zum Biege brechen. Hauptsache für sie ist deshalb gutes 
Schießen, rechtzeitig, vom richtigen Platz, gegen 
das richtige Ziel. — Dies fordert volle Beherrschung des 
Geschützes, hohe Beweglichkeit der Truppe und taktisches Ver- 
ständnis der Führer.“ 

Dieser Satz enthält die ganze Taktik der Feld-Artillerie. 

Nur dann wird man volles Verständnis derselben eutgegen- 
bringen, wenn die Überzeugung Gemeingut wird, dass die Artillerie 
überhaupt nur durch das „Schießen“ wirkt. Jede Unterbrechung 
dieser Thätigkeit muss von Übel sein, welches umso schwer- 
wiegender werden kann, je zahlreicher die Ziele auf dem Kampf- 
fehle sind, die von der Artillerie wirksam beschossen werden können. 

Punkt 5, 3. Alinea: „Es muss auch den jüngeren Ofli- 
cieren Gelegenheit gegeben werden, eine Batterie führen zu lernen, 
weil diese Anforderung im Kriege an sie herantreten wird.“ 

In dieser Schärfe und Präcision findet man eine solche echt 
kriegsmäßige Bestimmung in keinem anderen Exereier-Reglenient 
für die Feld-Artillerie. Diese Bestimmung gewinnt noch an Deut- 
lichkeit durch den Punkt 239 der „Schießvorschrift für die deutsche 
Feld-Artillerie“, letztes Alinea: „Bei diesen Übungen“ — 

Exercieren zur Einübung des Schießverfahrens auf Grund ange- 
nommener Beobachtungen — „hat der Batteriechef auch 
seine sämmtlichen Offi eiere, einschließlich der- 
jenigen des Beurlaubtenstandes, in der selbstän- 
digen Leitung des Feuers einer Batterie auszu- 
bilden.“ 
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Punkt 5, letztes Alinea: „Von besonderem Werte sind 
für die Feld-Artillerie die Übungen in kriegsstarken Ver- 
bänden. da nur sie die Schwierigkeiten kennen und beherrschen 
lehren, welche mit ihrer Verwendung verbunden sind.“ 

Trotz der allgemein .anerkannten Richtigkeit dieser auch in 
allen anderen Reglements für die Feld-Artillerie in ähnlicher Form 
wiedergegebenen Bestimmung eoustatiert man, dass die Übungen 
in kriegsstarken Verbänden viel seltener stattfinden, als sie ihrer 
hervorragenden Bedeutung nach vorgenommen werden sollten. 
Nach unseren Erfahrungen sollten n u r Übungen in kriegsstarken 
Verbänden stattfinden, weil bei keiner anderen Waffengattung der 
Einfluss des Ausriickungsstandes auf die taktische Tliätigkeit so 
bedeutend ist, wie bei der Feld-Artillerie. Es wird ohneweiteres 
jeder zugeben müssen, dass z. 11. die Feuerleitung bei unserer 
fahrenden Friedensbatterie in Vergleich zu jener bei einer Kriegs- 
batterie reibungslos ausgeübt werden kann. Die Erfahrungen, die 
sich der Batterie-C'ommandant bei Führung einer Friedensbatterie 
aneignen kann, sind daher für den Krieg vollständig unzulänglich. 

In dieser Beziehung muss baldigst Wandel geschaffen werden! 

Hauptsächlich administrative Ursachen sind es, dass wir 
für jede Einheit der operativen Armee im Frieden bereits 
einen Stamm (Friedensstainm) besitzen, weil hiedurch der Über- 
gang auf den Kriegsstand wesentlich leichter und rascher erfolgt, 
als wenn sich ein solcher Stamm im Mobilisierungsfalle durch 
Theilung verni e h r e n müsste. 

Die rein militärischen Forderungen, dass der 
Kriegs- und Friedensstand gleich stark sein sollen, sind aus sehr 
vielen Ursachen bei den Fulitruppen und bei der Feld-Artillerie 
unerfüllbar. 

Der Unterschied zwischen dem Friedens- und Kriegsstand 
gilt wohl überall als der bedeutungsvollste W ertnicsser für die 
.Schnelligkeit der Mobilisierung und für den inneren taktischen 
Wert der Kriegsformation. 

Autler durch die Größe des Friedensstandes wird der Wert 
der Kriegsformation noch durch die Art der Friede n sau sbil- 
d u n g wesentlich beeinflusst. 

Bei uns sind nun di*: F r i e d e n s s t ä n d e der Feld- 

Artillerie sehr schwach. 

Die normale F r i e d e n s a u s b i 1 d u n g basiert aber auf 
diesen schwachen Friedensständen, weil die relativ seltenen Übungen 
in kriegsstarken Verbänden als abnormale Friedensaus- 
bildung hingestellt werden muss. 
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Wenn wir uns aber für den Krieg voll und ernst vorbereiten 
sollen, so müssen die umgekehrten \ erhältnisse zur Norm werden. 

Man belasse daher die Friedensbatterien (hier sind hauptsäch- 
lich die fahrenden Batterien gemeint) in ihrer administrativen Selb- 
ständigkeit, ziehe aber — nach der R-kruten- Ausbildung — zu 
Übungszw ecken je zwei Batterien in eine zusammen. Die erreichten 
\ ortheile sind augenscheinlich. Sämmtliche Officiere — der chro- 
nische Officiersmangel bei der Ausbildung der Friedensbatterien 
würde dann aufhören — und üutevofficiere würden normal unter 
ü inständen ausgebildet werden, die den im Kriege vorkommenden 
nicht unähnlich sein dürften. Die Reihungen und die Führungs- 
Schwierigkeiten würden bald erkannt und sie zu überwinden kennen 
gelernt werden. 

Der Verwirklichung dieser auch schon von anderen ausge- 
sprochenen Idee stehen derzeit noch zwei Hauptschwierigkeiten 
entgegen: die Frage nach der \ erant wortung für die Aus- 
bildung der so zusammengesetzten Batterien und der Modus der 
kriegsmäßigen Ausbildung höherer Verbände. 

Von der Bedeutung, welche man diesen beiden Haupt- 
schwierigkeiten beimisst, hängt die Entscheidung ab. \\ ir sind der 
Ansicht, dass diese Bedeutung nie so hoch anzuschlagen ist. uni 
auf die Vortheile einer wahrhaft kriegsgemäßen Ausbildung zu ver- 
zichten. 

Für den Organisator erwächst die Pflicht, den Friedensstand 
einer ünterabtheilung auch unter dem Gesichtspunkte zu fixieren, 
dass das Zusammenziehen zu Kriegsbatterien erleichtert wird. 
Hoffentlich wird die zukünftige Organisation unserer Feld-Artillerh- 
ein besseres Verhältnis zwischen Friedens- und Kriegsstand schaffen, 
als das jetzige. 

ln der „Einleitung 1 " fällt der Mangel eines Hinweises auf, 
dass die im Reglement gegebenen Formen und Distanzen nicht für 
alle Fälle bindend sind. Eine derartige Bestimmung birgt zwar in 
sich die Gefahr, dass der Ausübende ins Reglementslose sich ver- 
irren kann oder hinter mangelnder Reglement-Kenntnis sich zu 
verschanzen versucht, sie ist aber nothwendig, weil nur dann das 
Anpassen an das (Joncrete. das wirklich kriegsmäßige Verhalten 
gewährleistet ist. Beim eingehenderen Studium scheint jedoch das 
Reglement absichtlich jene von uns gewünschte Bestimmung nicht 
mitgenommen zu haben. Ersatz liiefÜr dürften die bei den einzelnen 
Formationen. Bewegungen etc. angegebenen Freiheiten bilden, welche 
das Reglement dem Ausübenden gestattet. 

4 
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I. Theil. 

Ausbildung; ohne Gest- h fi t z. 

Auf nicht ganz 27 Seiten werden die Bestimmungen fllr die 
Ausbildung ohne Geschütz im möglichsten Anschlüsse an jene für 
die Ausbildung am bespannten Geschütz gegeben. Diese Kürze er- 
reicht das deutsche Reglement — vom lapidarischen Styl abge- 
sehen — nur durch große Enthaltsamkeit in seinen Forderungen. 

Mit Recht setzt das Reglement fest, dass das Exercieren 
o h ne Ge s e h ü t z a u f dasjenige M a ti zu beschrank e n 
ist. welches für die Ausbildung des einzelnen 
Mannes, zur Festigung der Man nszucht, sowie f ti r 
die Anforderungen des Garnisonsdienstes und der 
Parade unentbehrlich ist. Namentlich darf die A u s- 
b i I d u n g in i t dem S e i t e n g e w e h r n u r in de m f ii r den 
\V a c h t d i e n s t und die Parade erforderlichen Im fang 
s t a 1 1 f i n d e n. 

Die Bestimmungen über die Einzelausbildung bieten 
nichts Bemerkenswertes. 

Die Formierung der Batterie zu Fuß erfolgt in zwei 
Gliedern mit 80 cm Gliederabstand, weiteres in drei Zügen, die 
Fahrer (Fahrkanoniere) als dritter Zug. Eine reitende Batterie wird 
in 2 — 3 Ziige getheilt. Jeder Zug wird in G esc h ü t z a b in ü r s c h e 
von vier, wenn erforderlich von drei Rotten abgetheilt. Die schwächeren 
Abmärsche befinden sich am linken Flügel. 

An Formationen kennt das Reglement die Linie (unsere 
entwickelte l.iuie). R e ili e n c o 1 o n n e, G e s e h ii t z a b m a r seh- 
en Ion ne (unsere Doppelreihen) und Zugcolon ne. 

Die Bildung und Entwicklung der G e s c h it t z a b m a r s eb- 
en Ion ne geschieht durch gleichzeitige Schwenkung der Geschtltz- 
abmärsche. 

Die Zugcolon ne wird aus der Linie nur auf der Stelle 
und auf den ersten Zug gebildet. Ihre Entwicklung erfolgt auch 
nur auf der Stelle und nach links vorwärts. War die Batterie in 
Bewegung, so ist vorher zu halten. Diese eigenthümliche ein- 
schränkende Bestimmung dürfte sich dadurch erklären lassen, dass 
das Reglement sich die Anwendung der Zugcolonne nur bei Paraden 
vorstellt. Bei diesen aber ist Zeit und Muße vorhanden, um eine 
einzige, bestimmte Art von Zugcolonne anzuwenden. Es ist nicht 
zu leugnen, dass durch diese \ ereinfachung die Ausbildung er- 
leichtert wird. 
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Eingehend wird die „Richtung“ behandelt. Das Reglement 
betont, dass \ orbediugung für eine gute Richtung die tadellose 
Stellung des einzelnen Mannes ist. 

Eine l> e s o n d e re E i g e n t h tt tu I i c h k e i t der deutschen 
Feld-Artillerie ist das geschlossene Exercieren der berittenen 
Kanoniere der reitenden Batterien. Dieses Exercieren findet seinen 
Abschluss in der Batterie und bezieht sich auf den Frontniarsch 
der Linie, auf die Bildung und den Aufmarsch der „Colonnen zu 
Zweien“ und der „Geschtltzabniarschcolonne“. 

II. Theil. 

A u s b i 1 d u 11 g a in 11 n b e s p a n nten G e sch ii t z. 

In re <1 a c ti o n e 1 1 e r Beziehung ist der ,11. Theil“ besonders 
beinerkerswert. Seine Bestimmungen beziehen sich sowohl auf die 
Feldkanone <’/!**’. als auch auf die Feldhauhitze C 98. Das Reglement 
war hiebei bemüht, für beide Geschütze möglichst gleichartige Be- 
stimmungen zu schaffen. Nur die unuuigünglieli noth wendigen Ver- 
schiedenheiten sind i 111 Reglement aufgenomnien und um die Ein- 
heit der gleichen Bestimmungen zu wahren, im Texte derart zum 
Ausdruck gebracht, dass jene nur für die Feldkanone geltenden 
Vorschriften in Blaudruck, jene, für die Feldhaubitze in Rothdruck, 
die fiir beide gütigen in Schwarzdruck erscheinen. Sowohl die 
Übersichtlichkeit als auch der lückenlose Zusammenhang haben 
darunter nicht gelitten. 

Der Zukunftskrieg wird von der Feld-Artillerie, wenn sie jene 
Hoffnungen erfüllen will, welche das Reglement und die anderen 
Waffen in sie setzen, große Opfer fordern. 

Diese zu gewiirtigeiideu relativ hohen 1 erluste werden nur 
dann eine annehmbare W eiterfunctiouierung des Dienstes innerhalb 
der Batterie ermöglichen, wenn viele neue Kräfte zum Ersätze ge- 
fallener Kanoniere vorhanden sind, und wenn das Geschütz auch 
mit verminderter Bedienung im Feuer erhalten werden kann. Die 
Forderungen der Reglements, dass Bedieuuugs- und Fahrkanoniere 
in sä 111 ml liehen A erriehtungen der Geschützbedienung anszu- 
bilden sind, sind eine unabweisbare Forderung des Krieges. 

I m so befremdender wirkt es daher, dass das deutsche 
Reglement diese Bestimmung nur auf die Bedienungskanoniere aus- 
dehnt. während es von den Fahrern (Fahrkanonieren) fordert, dass 
sie mit den einfacheren \ erriehtungen soweit vertraut sein 
müssen, um zur Aushilfe herangezogen werden zu können. 

4* 
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u) E i u z e 1 a u s b i 1 d u n g. 

1. Zur Bedienung eines Geschützes ge h Ören: 
ein Geschützführer und fünf Kanoniere, zu welchen bei den reiten- 
den Batterien noch zwei Kanoniere als Pferdehalter hinzu- 
treten. Die Kanoniere führen die Nummern 1 bis 5. respective 1 
bis 7. Der Geschützführer hat keine Nummer und ist bei allen 
Geschützen beritten. 

Hoffentlich wird bei der zukünftigen Organisation unserer 
Feld- Artillerie, der Geschütz-Commandaut auch beritten gemacht. 
Nur dann kann er seinen Pflichten voll nachkomiuen. nur dann 
kann er sein Geschütz dein Zugs-Commandanten wirklich nach- 
führen und in der Feuerstellung rasch dorthin bringen, wo ein 
günstiger Ausschuss es erfordert. Festgebanut auf der Protze reicht 
derzeit während der Bewegung sein Einfluss kaum weiter als sein 
Arm ! — Der \ ortheil den Geschütz-Commandanten beritten zu 
haben, kommt auch dem t'onstructeur zugute. Dieser kann über 
die 75 Kilogramm, die das Gewicht des Geschütz-Commandanten 
beiläufig repräsentieren, anderswie verfügen. 

2. \ o ui C o ni m a n d o zur Eröffnung des Feuers bis 
zur Beendigung desselben braucht die Bedienung bei keiner 
Gelegenheit „Habt-Acht !“ zu stehen; alle Verrichtungen sollen 
in freier, ungezwungener Haltung ausgefiilirt werden. 

3. Beim aufgeprotzten Geschütz kennt das Reglement 
drei Stellungen. Es betont hiebei, dass die Bedienung der fahren- 
den Batterien grundsätzlich aufgesessen ist. Hiebei meint das 

Reglement unter fahrende Batterien — im Gegensätze zu den 
© © 

reitenden — sowohl Kanonen-, als auch Haubitz-Batterien. 

Auf der Geschützprotze können drei, auf jedem Achssitz ein 
Kanonier aufsitzen. 

Abgesessen stellen die Kanoniere normal zwei Schritt 
hinter dem Geschütz in zwei Gliedern, die Kanoniere der Protze 
im ersten, die der Laffette, nach rechts gedeckt, im zweiten Gliede. 

In Übereinstimmung mit Punkt 240 der Felddienst-Ordnung, 
sagt das Reglement, dass abgesessene Bedienung auch liehen dem 
Geschütz marschieren kann. Die Reihenfolge hiebei fixiert das 
Reglement nicht, überlässt sie daher dein natterie-Commandanten. 

Bei reitenden Batterien reiten bei aufgeprotzteni Ge- 
schütz die sieben Kanoniere in zwei Gliedern, bei der geöffneten 
Batterie (Feuerlinie) geöffnet. sonst geschlossen. 

.Geöffnet hat das erste Glied fünf Schritt Abstand vom Ge- 
schütz. das zweite Glied zwei Schritt Abstand vom ersten. Die 
Kanoniere halten einen Schritt Zwischenraum. Geschlossen hält das 
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erste Glied zwei Schritt Abstand \om Geschütz. das zweite Glieder* 
abstand (ein Schritt) vom ersten. Die Kanoniere reiten Bügel an 
Bügel.“ 

4. Die Stellung beim a b g e j> r u t z t e n G e s e li U 1 z 
t.ennt das Reglement (i r u n d s t e 1 1 u n g. Bemerkenswert bei dieser 
ist. dass eine Bedienungsiiiiinmer normal zur Ausgabe der Munition 
bestimmt ist, daher das Geschütz — nachdem der Geschütz- 
< 'ommandant nur in Ausnahmsfallen. und zwar zur höchsten Steigerung 
der Feuergeschwindigkeit bei der Bedienung des Geschützes init- 
liilft (Funkt 127), nur von vier Mann bedient wird. Die zur 
Ausgabe der Munition bestimmte Bedienungsnuinnier hält sich bei 
der Geschützprotze auf: wenn diese in Deckung zurückgesendet 
wird, beim Munitionsliinterwageu. 

Beim l inwechselu der Munitionskörbe wird diese Bedienungs- 
nuiumer noch von einer zweiten Nummer der Geschützbedienung 
unterstützt, um den Wechsel so schnell wie möglich auszuflihren 
(Punkt 98). 

5. Der M u n i t i o n s w u g e n gestattet die Mitnahme von sechs 
Mann, von denen je drei auf der Protze und auf dem Hinterwagen 
aufsitzen können. Diese Mannschaft ist derart numeriert, dass jene 
auf dein Hinterwagen befindlichen die Nummern l, 2 und 3 zuge- 
wiesen erhalten. Bei der reitenden' Batterie befinden sich bei jedem 
Munitionswagen vier berittene Bedieuungskanoniere. von denen der 
vierte als Pferdehalter fungiert. 

Von diesen Kanonieren verbleiben die ersten (Nr. I. 2 und 3) 
in der Feuerstellung (Punkt 70), wenn die Wagenprotzen oder die 
Gespanne der Munitionswagen |in Deckung auf Maximum 300 Meter 
(Punkt 329) j zurückgesendet werden. 

Im Vereine mit der Ausgabe der Munition bestimmten 
N u m mer der G c s c li U t z b e d i e n u n g tragen diese Kanoniere 
die Munitionskörbe an die Geschütze heran und siud für die 
rechtzeitige Heranschaffung genügender Munition verantwortlich 
(Punkt 116). 

6. Von den das Kr greifen. \ er sorgen der Requi- 
siten (in der deutschen Artillerie: „l inhüngen und Ablegen“) 

behandelnden Bestimmungen ist nur Punkt 72 bemerkenswert: 

„Beim Schieben ist es der gesummten Besetzung der Batterie 
gestattet, die Ohren mit lose sitzenden, nicht zu umfangreichen 
Wattepfropfen zu verstopfen. Der Geschützführer entnimmt die 
Watte aus der Protze und verausgabt sie nach Redarf.“ 

7. Das deutsche Reglement kennt drei Arten von Ab-lAuf-i 
protzen, und zwar das Abprotzen (Aufprotzen) nach vorwärts. 
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nach rückwärts, nach der Flanke. Uber die Durchführung; ist nichts 
Bemerkenswertes un Zufuhren 

8. Sowohl die F e 1 d k a n o u c. als auch die Feld h a u b i t z e 
sind nur mit zwei Geschossarten, mit Shrapuels und Granaten, aus- 
gerüstet. Während das Shrapnel das Hauptgeschoss der Feldkanone 
bildet, ist die Granate dasjenige der Feldhaubitze. Es herrscht da- 
her in der Munitionsausrüstung der Feldkanone das Shrapnel, in 
jener der Feldhaubitze die Granate vor. 


Die Patrone ist mit dem Geschosse nicht verbunden. 

9. Das Shrapnel der Feldkanone*) ist ein Boden- 
kammer-Shrapnel mit einer Füllung von 300 Kugeln zu je 10 ;/ und 
einem Doppelzünder mit einer von 300 bis 5000 m reichenden Ein- 
t hei hing. Der Kegelwinkel ist erheblich kleiner als der des bis- 
herigen Shrnpnels und beträgt für die Entfernung von 


1000 m 

•2000 »i 

3000 m 
4000 m 
5000 m 


13° 45‘ 
16" 

17 ° 30 ' 
18 ° 45 ' 
20 ° 


Diesem Kegelwinke! entspricht 
bei einer Sprengweite von s>0w 
eine \Y inkelöffnung von bei- 
läufig 


12'3 m lü'5 Schritt 
140 m 18.8 „ 

15 4 m 20 5 ,. 

1 6'5 m 22 „ 

17 0 m 23'5 ., 


Das Ein schic Uv n dürfte — bei Beibehalt gleicher Me- 
thode — mit der neuen Feldkanone kaum, zuverlässiger aus- 
lällen. als mit der alten, und zwar hauptsächlichst aus der Ursache, 
weil — bei der größeren Gestrecktheit der Flugbahnen — die 
l.ängenstreu unge n beim kriegsmäßigen Schießen größer ausiallen 
dürften, als beim alten Feldgeschütz, somit bei der neuen Feldkanone 
eher mehr als weniger falsche G a b e 1 b i 1 d u n g e tt zu er- 
warten sind. 


Die größere Wirkung des neuen Feldgeschützes wird daher 
nur dann zu erzielen sein, wenn die Geschützbedienung mindestens 
ebenso sorgfältig wie die bisherige bleibt. Ganz besonders gilt dies 
für die Seitenrichtung. Die kleinen Kegelwinkel werden beim Be- 
schießen schmaler Ziele und bei Fehlern in der Scitenriehtung oft 
l rsache des bedeutenden Herabsetzens der Wirkung werden. 

Die ( i r a ii a t e <1 e r F e I d k a n o n u bat dasselbe Gewicht 
und denselben Zünder, wie «las Shrapnel und lässt 135 wirksame 
Sprengpartikel erwarten. Generallieutenant Rohne errechnet für 
dieses Geschoss beim Beschießen gedeckter Ziele die günstigste 
mittlere Sprengweite (Spreng-lntervall) mit 8 m. die günstigste 


Einige der folgenden Angaben .sind dem iui aehten Hefte 1899 der 
„Kriegsteolinitf eilen Zeitschrift“ enthaltenen Aufsätze von (ienerallieutenant 
II. I{ n Ii ii e : ..Hie voraussichtliche Wiikutig des Feldgeschütze* 9t>~ entnommen. 
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mittlere Sprenghohe mit 6 »» und gelangt hei Beurtheiluug der 
Granate zu folgenden Schlüssen : 

a) Mit aller Bestimmtheit lässt sich Voraussagen, dass die 
Wirkung der Granate gegen gedeckte Ziele bei dem Feldgeschütz 
96 hinter der des alten Feldgeschützes zurückstehen wird. 

b) Ein Geschoss, das eine so peinlich genaue Behandlung ver- 
langt, kann unmöglich für ein kriegsbrauchbares gehalten werden. 

c) Die Granate ist ganz aus der Ausrüstung des Feldgeschützes 
C/96 zu streichen. 

Der Kegelwinkel der als 8hrapnel wirkenden Granate beträgt 
auf 2000 »» circa 114°. 

10. Über das 8 h r a p u e I und <1 i e Granate der Feld- 
haubitze ist nicht viel — mangels erlangbarer Daten — zu 
sagen möglich. Bei der Feldhaubitze kommt der Flachbahn- 
schuss und der Bogenschuss zur Anwendung. Im Bogen- 
schuss wird nur die Granate, im Flachbahnschuss beide Geschoss- 
arten verfeuert. Den Übergang vom Flachbahnschuss auf den Bogen- 
schuss bezeichnet das Reglement als Wechsel der Flugbahn. 

Beim Bogenschuss beschreibt die Granate eine Flugbahn, deren 
Einfallswinkel zwischen 20 und 45 Grad beträgt. 

Die Patrone (Ladung) für den Flachbahnschuss ist aus sieben 
Theilladungen zusammengesetzt, von denen die kleinste so bemessen 
ist, dass man mit ihr auf 2100»» (2800 Schritt) einen Einfallwinkel 
von 28 Grad erhält, der für das Beschießen gedeckter Ziele am 
günstigsten ist. 

Der Shrapnelschuss der Haubitze reicht von 300»»* bis 5600»»» 
(circa 7500 Schritt), seine Wirkungstiefe ist jedoch auf der größeren 
Entfernung keine bedeutende, weil der Einfallswinkel groß, der 
Kegelwinkel klein ist (auf 2000»« nur 19 Grad!) 

Der Brennzünder der Granate reicht von 500»» bis 5600 iw. Der 
Kegelwinkel der Granate mit Brennzünder beträgt auf 2000«» circa 
200 Grad. d. h. die Sprengpartikel dürften auch bei einer Explosion 
iler Granate dicht hinter dem Ziele noch Wirkung äußern. 

Der Aufschlagzünder der Granate hat eine \ erzögerungsvor- 
richtung. Bei Anwendung desselben (Az. in. \ .) gelangt die Granate 
erst zur Wirkung, wenn sie in »las Ziel eingedrungen ist oder das- 
selbe durchschlagen hat. sonst (Az. o. V.) zeigt sie Wirkung sofort 
beim Aufschläge. Es ist daher natürlich, dass gegen eingedeckte 
Ziele die \ erzögerungsvorrichtung anzuwenden ist. 

11. Die im Vorstehenden unter 8., 9. und 10. gegebenen Er- 
läuterungen genügen, trotz der vielen Lücken, um den im Reglement 
über Laden, Richten und Feuern enthaltenen Bestimmungen ge- 
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uiigendes Verständnis eutgegenzubringen. Trotzdem erscheint es 
zweckmäßig, noch einen Blick auf die neue Schieß Vorschrift 
für die deutsche Feld - Artillerie zu werfen. 

Die S c h i e ß r e g e 1 n für die Feldkanone C/96 sind be- 
kannt. Sie wurden im Jahre 1898 als Nachtrag zur bisherigen 
Schießvorschrift — die »eit dein Jahre 1898 als „Entwurf“ galt — 
ausgegeben. Diese Schießregeln gelten auch für den Shrapnelschuss 
und den Flachbahnschuss mit Granaten der F e 1 d h a u b i t z e. Nur 
für den Bogenschuss dieser mit Brennzünder-Granaten gegen stark 
eingedeckte Ziele sind neue Schießregeln aufgestellt worden. 

Beim Bogenschuss muss vorerst für die ermittelte oder ge- 
schätzte Zielentfernung die zugehörige Ladung gesucht werden. 
Hiezu wird mit Aufschlagegeschossen im Fla eh bahn schuss das Ziel 
in eine 100 »»-Gabel gebracht. Hierauf wird zum Bogenschuss liber- 
gegangen. DieZugs-l'ommandanten entnehmen hiezu, der ermittelten 
T a g e s d i s t a n z entsprechend, aus der S <_• h u s s t a f e 1 Ladung und 
Elevation. Mit diesen neuen Elementen schießt man sich nun nach 
den Regeln ftir das Flachbahuschießen ein und bringt das Ziel in 
eine enge Gabel von 25»». worauf zum Bogenschuss „mit Ver- 
zögerung“ übergangen wird. Bei längerer Dauer eines solchen 
Schießens muss die Flugbahnlage durch einige Granaten „ohne 1 er- 
zögerung" controliert werden. 

Die Bestimmungen der S c h i e ß v o r s e h r i f t lassen ent- 
nehmen, dass die Feldhaubitze nur dann ausreichende VN irkung zu 
äußern vermag, wenn die Flughahnlage peinlich genau und richtig 
ermittelt wurde. Diese Verhältnisse treffen auch für die Feldkanone 
beim .Schießen von Brennzünder-Granaten gegen Ziele hinter 
Deckungen zu. Diese Empfindlichkeit der Flugbahn kommt auch 
dadurch zum Ausdrucke, dass die Abgabe wiederholter Control- 
schüsse nothweudig und vorgeschrieben ist. 

Jedenfalls bedarf die Feldhaubitze sehr genauer, sachgemäßer 
Bedienung. — Trotz ihrer Einführung ist das Beschießen von Zielen 
hinter Deckungen eine nicht leicht zu lösende Aufgabe geblieben. 

12. Die C o m m a n d o s für die Feuereröffnung sind, wie bei 
allen Artillerien, lang. — - Sic haben aber den — sonst nicht 
überall unzutreffenden ■ • N orzug einer die Klarheit fördernden 
Reihenfolge der Commandoworte. 

Diese 11 eihenfulge ist (bei Berücksichtigung des l’un kies 132): 
«•) Geschossgattung, 
h) Richtung des Ziele.s. 
c) Ziel. 

i/) (Zielpunkt). 
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e) (Mali, um welches der Aufsatzschieber eine von der Null- 
stellung ahweicliende Stellung zu erhalten hat.) 

f) Distanz. 

ff) (Seitenverscheibung, wenn eine andere als jene der Ent- 
fernung zngehörende gegeben werden soll) 

h; Gelftndewinkel, 

»I „ntes Geschütz — Feuer!'* respective „N oin rechten (linken) 
Flügel (langsames) Feuer!" 

Es ist natürlich, dass je nach L instilndcu also spcciell im 
Nahkainpfe — eine wesentliche \ ereinfachung der Commandos er- 
folgen kann. — So gibt das Reglement für den Nahkampf zwei 
Beispiele : 

a) ,. Granaten. Aufschlag!* 1 „Links nahe Schützen 

— M)0!" — „ntes Geschütz — Feuer!" 

h) ..Rechts Cavallerie. — Visier und Korn! 1 * 
.ntes Geschütz — Feuer!*’ 

Es ist interessant, dass das Reglement die hier angeführte 
Reihenfolge der Commandos consequent beibehält, ohne über die 
Reihenfolge zu sprechen. Die Worte: „Ziel 11 . „Zielpunkt“ und ..Seiten- 
verschiebung" vermeidet das Comiuaudo grundsätzlich. Richtige 
Fassung desselben muss möglichen Missverständnissen Vorbeugen. 

Wir sind für eine ein- lür allemal fixierte Reihenfolge der 
Commandoworte und halten es für sehr zweckmäßig, wenn diese 
reglementiert wird. Auffassung des Commandos und Verständnis für 
dasselbe gewinnen, besonders iti einer vielsprachigen Armee mit 
einer fixen Commandosprache. 

I nsel' Exercier-Reglemeut für die Fußtruppen trägt auch diesem 
I mstande Rechnung. 

Es sagt im Punkte 1 1 *^J : 

„Der Coininandant bezeichnet kurz und bestimmt das 
Ziel, und zwar vorerst die R i c h t u u g. dann den zu beschieße n- 
den Gegner, endlich — wenn eine andere Aufsatzstellung als die 
normale anzuwenden ist — die Schrittzahl entsprechend der 
Entfernung. auf welche der Aufsatz gestellt werden soll. 1 * 

Weiters: „Feindliche Abtheilungen sind so zu benennen, wie 
sie vom Schießenden gesehen werden. ■/. B. : „Halbrechts — In- 
fanterie — sechshundert!“ — -Gradaus auf der NN iese — Reiterei!“ 

— «Gradaus auf der Höhe — Artillerie äußerstes linkes Geschütz 

— zwölfhundert!“ 

Endlich : „Lage und Ücschatfenheir des Zieles sind in einer 
der Mannschaft verständlichen Sprache kurz anzinleuten.'* 
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Die derzeitige seheinbar unvermeidliche Lange der C o m- 
m an dos zur artilleristischen Feuereröffnung legt den Gedanken 
an eine Kürzung derselben nahe. Solche Versuche sollten nicht 
ungeschehen gelassen werden, ihr praktisches Resultat dürfte über 
die Brauchbarkeit solcher Kürzungen entscheiden. Es ist zwar 
natürlich, dass der Inhalt des derzeitigen Comniandos in irgend 
einer Form zum Ausdruck gebracht werden muss. Es ist aber nicht 
gleichgiltig, wann und wie dies geschieht. 

Für unsere Verhältnisse würde das Commando in fol- 
gender Reihenfolge zweckmäßig und vollständig sein: Schuss- 
richtung. Ziel, Zielpunkt, (r e s p. Hilfazielpunkt), 
Geschossart, Terrainwinkel, Richtbogen, Distanz, 
Seiten Verschiebung. 

Die Kürzung könnte durch Theilung des ganzen Coimnandos 
oder durch Hinweglassung mancher den Zugs-Coiiimandanten zu 
Überlassender Details (z. I!. Terrainwinkel, Kichtbogen) erfolgen. 
Die Theilung des Connnandos ist so zu verstehen, dass man in der 
Feuerstellung nur das befiehlt, was nicht früher beim Anmärsche 
ungeordnet werden konnte. Es sind z. B. Fälle denkbar, in welchen 
der Batterie-Coinmandant vor dein Erreichen der Feuerstellung, 
Schussrichtung. Ziel, Geschossart, Distanz und Seitenvel Schiebung 
verlautbaren kann, so dass er in der Stellung nur mehr den Ziel- 
punkt (resp. Hilfszielpunkt) anzugeben braucht. Der Entwurf vom 
Jahre 189p unseres Exereier- Reglements für die Feld-Artillerie hat 
mit seiner Bestimmung im Punkte 190 (Seite 75) eine solche raten- 
weise Befehlsgebung auch vor Augen. 

Es wird Wert gelegt, dass in der Feuerstellung möglichst 
wenig befohlen wird. Die l rsache dieser Forderung ist naheliegend. 
Je kürzer das Commando beim Anlangen in der Feuerstellung, 
desto weniger Missverständnisse, desto mehr Ruhe. Dass der Batterie- 
Cominandant die Durchführung seines Feuereröffnungs-Befehles 
stets nach Möglichkeit ganz besonders controlieren dürfte, ist 
klar. Hängt doch von der getreuesten Befolgung desselben die 
rasche Beendigung des Einschießens in erster Linie ab. Heutzutage 
handelt es sich aber nicht um den ersten Schuss überhaupt, sondern 
um den ersten \\ irkungsschuss ! 

Von den sonstigen Bestimmungen über das Schießen sind 
bemerkenswert : 

u) Nach der Zielbezeichnung sucht der Geschützführer das 
Ziel sofort auf. wenn erforderlich mit Hilfe des Fernglases. 
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Diese Bestimmung weist auf eine ausgiebige Ausrüstung der 
deutschen Batterien mit Ferngläser hin. 

b) Grundsätzlich wird nach dem Abfeuern das Geschütz ohne 
weiteres Commando auf den Platz vorgebraeht. auf welchem es 
vorher stand. Soll «lies nicht geschehen, so ordnet es der Geschütz- 
führer an. 

e) Das rasche \ orbringen des Geschützes erfordert Kraft und 
Gewandtheit, beides nur durch Übung zu erreichen. Daher fordert 
das Reglement : »Beim Exercieren wird das Geschütz, um das Vor- 
bringen nach dem Schuss zu üben, nach dem Abfeuern zurück- 
und daun wieder vorgebracht." Eine hochwichtige Bestimmung! 

d) Jede Feuerpause wird zur Reinigung und Instand- 
setzung des Geschützes benützt. 

Die hier unter b, c. d angeführten Bestimmungen lassen er- 
kennen. «lass die deutsche Artillerie ihr neues Geschütz selten als 
tSchnellfeuerwaffc benützt. 

b) B a 1 1 «• r i e. 

» 

1. Nachdem «las Reglement hier nur eine 11 lt bespannte 
Batterie vor Augen hat, so wird dieselbe principiell in Feuerlinie 
aufgestellt. Die Ausbildung bei der uubespnnnten Batterie bezieht 
sich daher nur auf die Technik «les Schießens. 

Der Zusammenhalt der diesbezüglichen regleinentarisehen Be- 
stimmungen mit den einschlägigen der .Schießvorschrift (Funkte 237 
bis einschließlich 240) zi igt die ludic Bedeutung, welche man in 
der deutschen Feld-Artillerie diesem Ausbildungszweige widmet. 

Auel« der Entwurf vom Jahre 1S99 unseres Exereier-Kegle- 
uieiits für die Fehl-Artillerie fordert im S 11 ..Feuergefecht der 
uiibespaiinten Batterie** solche Übungen. Nur «‘rscheint uns im 
deutschen Reglement die Bedeutung derselben noch mehr — und 
mit vollem Rechte — hervorgehoben. einerseits durch den markanten 
Platz, «len die betreffenden Bestimmungen im Reglement einnelimeu. 
andererseits durch die vielen einschlägigen im Reglement und in 
der Schießvorschrift enthaltenen Details. 

2 . Die Batterie wird vom rechten Flügel ab in Züge zu je 
zwei Geschützen getheilt. Züge und Geschütze erhalten vom rechten 
Flügel ab eine laufende Nummer, die sie unter allen V er- 
hält ii i ss«> ii heibehulten. Di«* Geschütze haben unter sich 20 Schritt 
(16 »i, weil 1 Schritt 80 / 1 ») Zwischenraum, der «len Verhältnissen 
entsprechend verändert werden kann. Nach Punkt 298 ist der ge- 
ringste noch zulässige Zwischenraum für den A r t i I I e r i k a ui p f 
10 Schritt «8 in). 
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Über die Bedeutung. welche der Verringerung normaler Ge- 
schütz-Intervalle zukoinuit. muss volle Klarheit herrschen, wenn sie 
nicht zu hoch angeschlagen worden soll. Von Haus aus kann be- 
hauptet werden, das» die Verringerung der Geschütz-Intervalle nur 
bei zwingenden l in s t it n d e n gerechtfertigt ist, weil die Vor- 
theile derselben weit von den Nachtheilen überwogen werden. 
Solch ein zwingender I instand ist z. B. Raummangel. gleichgiltig, ob 
derselbe durch die Terrain-Configuration oder durch unverhältnis- 
mäßig starke Artillerie — im Vergleich zur (iefechtsausdehnung des 
Armeekörpers — hervorgerufen wurde. 

\ erringerung der Geschütz-Intervalle wird in den meisten 
Fällen — wir seheu von zahlenmäßigen Beweisen ah — gleich- 
bedeutend sein mit Vermehrung eigener Verluste. Sie wird daher 
nie eine freiwillige sein dürfen, auch im selbständigen Cavallerie- 
kampfe nicht. 

3. Die Munition wird in der Kegel also auch zur Feuer- 
eröffnung den Munitionswagen entnommen. Diese stehen etwa acht 
Schritt hinter einem Geschütz eiues jeden Zuges. 

ln unserer Artillerie (Reglement-Punkte 37 und 187) wird 
zur Eröffnung des Feuers die Munition i in m er den Geschützprotzen 
entnommen, weil zu diesem Zeitpunkte die ersten Wagenstaffel noch 
nicht bei den Geschützen eingetroffen ist. Diesem Schwächemoment 
weicht das deutsche Reglement durch eine andere Gruppierung der 
Munitionswageu — auf welche noch zurückgekommen wird — aus. 

4. Sümmtliche C o in m an dos des BatteriefUhrers werden von 
den Zugs-Cominandanten wiederholt. Sie nehmen diese Couimaudos 
nacheinander von demjenigen Flügel all. auf dein der Batterieführer 
steht, oder vom rechten, wenn er in der Mitte steht, und geben sie 
so laut, dass der Batterieführer sich von dem richtigen Verständnis 
überzeugen kann. 

Eine ähnliche Bestimmung euthält auch unser neues Regle- 
ment (Punkt 191. 5. Alinea). 

ö. Bei fortschreitender Übung genügen außer dem Geschützführer 
bei der Feldkanone zwei bis drei, bei der Feldhaubitze drei 
Kanoniere zur Bedienung eines Geschützes. 

Mit einer so besetzten Batterie ist die Weiterbildung der 
Zugs-Commandanten und Geschützführer auch bei Mangel an aus- 
gebildeten Kanonieren fortgesetzt zu betreiben. 

Die Kanoniere werden durch die gleichzeitige Übernahme 
der Verrichtungen mehrerer Bedienungsnummem gewandt und findig 
und für Ausfall)' im Gef eilt besonders vorbereitet. 
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l'nser Reglement sagt in «len Punkten 93 mul 94 Ähnliches. 
Hiernach kann unsere Feldkanon«- noch von zwei Mann bedient 
werden. 

6. Das mit ..Fe ti er o r d li u u g ,m ilbersehriebene Capitol be- 
handelt die Feu er Schnelligkeit und die Feuer arten. 

.4) Bezüglich der Feuerschnelligkeit. unterscheidet das 
Reglement (Punkt 129): gewöhnliches Feuer, langsames Feuer und 
Schnellfeuer. 

a) Das gewöhnliche Feuer wird in der Hegel ange- 
wendet und tritt dann ein. wenn jeder Schuss beobachtet werden 
soll (Punkt 123). Im gewöhnlichen Feuer kann eine Fehlkanonen- 
Batterie zu 6 Geschützen 4 — 6 Schuss in der Minute abgeben 
(Punkt 321). Der Batterie-Cominamlant hat durch das fommaudo: 
..Kürzere (längere) Feuerpausen ! 4 ' in der Hand die Feuergeschwindig- 
keit des gewöhnlichen Feuers zu steigern oder zu verlangsamen. 

b ) Das langsame Feuer wird dann nngewendet, wenn der 
Batterie-Commandant die Abgabe jedes einzelnen Schusses selbst 
bestimmen will (Punkt 129). 

c) Beim Schnellfeuer wird jedes Geschütz, sobald es 
schussfertig ist, auf «las Commando seines Geschützführers abge- 
feuert (Punkt 127). Im Schnellfeuer kann die Fi-ldkanonen-Batterie 
zu sechs Geschützen bis zu 50 Schuss abgeben (Punkt 321). 

Die F e u e r g e s c h w i n d i g k e t der Feldbau bitz- 
Batterien ist etwas geringer als jene der Feld- 
kanoneubatterien. 

Bezüglich «I e r Wahl der Feuergeschwindigkeit 
sagt die Schielivorschrift : 

P n ti k t 79 : VV ft h r e n d des Einschiebens und des 
etwa nöthigen Regeins der Spreng höhen wird di«- 
Feuergeschwindigkeit bedingt durch die Möglichkeit, die einzelnen 
Schüsse zu beobachten, und durch die Ausführung der nöthigen 
Correcturen. 

Punkt 81 (1. Alinea): Nach dein Einschießen und dem etwa 
nötigen Regeln «1er «Sprenghöhen kann die Feuergeschwindigkeit 
gesteigert wenlen ; niemals darf jedoch die Zuverlässigkeit der Be- 
dienung und namentlich die Genauigkeit iles Richtens und des 
Zlinderstellens hierdurch beeinträchtigt werden. 

Punkt $1 (3. Alinea): Die taktische Lage allein ist maß- 

gebend für die zu wählende Feuergeschwindigkeit. Eine Steigerung 
«ler letzteren ist bei «ler grossen Wirkung des Shrapnels Bz”) in 

“*) Brennüitniler. 
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der Kegel nur auf kurze Zeit erforderlich, lin Kriege wird das Er- 
kennen der Wirkung es ermöglichen, durch rechtzeitigen Wechsel 
zwischen langsameren und schnelleren Feuer einem unnöthigen 
Munitionsv erbrauch \ orzttkeugen. 

Weder das deutsche Exercier-Reglement. noch die Schieß- 
vorschrift stehen also auf dem Standpunkte die Feuerschnelligkeit 
der neuen Geschütze auszuntttzen. Die Feuersehnelligkeit kommt 
daher — im \ ergleiche mit jener der bisherigen Feldgeschütze — 
nur durch die raschere Feuerbereitschaft zum Ausdrucke, und zwar 
betrug sie im gewöhnlichen Feuer bisher 4 Schuss, im Schnellfeuer 
15 Schutts* pro Batterie und Minute. 

Über die Feuerschnelligkeit spricht sich unser neues 
Reglement (Punkte 186 und .‘149) nicht so eingehend, wie unser 
Artillerie-Unterricht (Seite 307 t aus. Die Feuersehnelligkeit ist 
natürlich dem Batterie- Uommandanten überlassen. Unser Reglement 
warnt jedoch vor übertriebener Feuersehnelligkeit. weil darunter die 
Zuverlässigkeit der Geschützbedienung und die Schussbeobachtung 
leiden. Bemerkenswert bleibt folgende, dem deutschen Reglement 
fehlende Bestimmung : Die An w e n d n n g e r h ü h t e r F e u e r- 
Schnelligkeit ist in der Regel von der Schussweite 
unal) h ä n g i g. 

B) An Feuerarten kennt das deutsche Reglement: Das 
Flügel-Feuer, die Salve und das Schnellfeuer. 

n) Das Flügel - Feuer entspricht unserem Batterie- (Halb- 
batterie-) Feuer und ist die normale Feuerart (Punkt 123). 

b) Die Salve kommt nur als Batterie-Salve vor. Nach der 
SchieUvorschrift (Punkt 82) wird sie entweder als Beobachtungs- 
Salve oder als Wirkuugs-Salve angewandt ; endlich dann, wenn 
sich der Batterie-Commaudant beim Feuern auf mehreren Ent- 
fernungen denn Überblick über das Schießen erleichtern will. 

Die Beobachtungs-Salven können im Aufschlag- und Brenn- 
zünder-Feuer angewendet werden, um die Beobachtung zu erleichtern, 
um Verw echslungen mit den Schüssen anderer Batterien vorzubeugen 
und um schwer aufzufindende Ziele zu erkunden. Diese Erkundung 
begründet die Schießvorschrift (Punkt 63) in folgender bemerkens- 
werter H eise : 

„Schwer aufzufindende Ziele werden häufig erst durch einen 
Schuss „dahinter“ Weitschuss — sichtbar: sie müssen daher 
durch mehrere mit wechselnder Höhen- und Seitenrichtung abge- 
gebene Schüsse aufgesucht werden. Die Anwendung von Salven 
mit vertheiltem Feuer ist bisweilen v ortheilhaft." 
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<*) Das S c li n e 1 1 f e u e r wird ( Sehießvorschrift. Punkt 81) 
gegen feststehende Ziele auf Entfernungen bis 150(1 Meter ein- 
schließlich gegen Ziele in Bewegung wenn nötliig — also unab- 
hängig von der Distanz — abgegeben. 

C) Eine auffällige Bestimmung enthält das neue deutsche 
Reglement. Sie lautet (Schlussabsatz des Punktes 123): 

„In besonderen Fällen kann der Batteriefiihrer anordnen, 
dass zunächst nur e i n Geschütz feuert." 

Hiezu gibt die SchieCvorschrift im Punkte HO die Erklärung: 

„Das Einschieße n kann in besonderen Fällen selbst mit 
nur einem Geschütz ausgeführt werden. Es wird sich dies empfehlen, 
wenn die Feuerbereitschaft der ganzen Batterie verzögert wird 
(schwer auffindbare Ziele. Schwierigkeiten beim Einnehmen der 
Feuerstellung, Herrichten der Geschützstünde)'. 

Diese Bestimmung erinnert an folgende unseres neuen Regle- 
ments (letzter Absatz, Punkt 350): 

„In manchen Fällen wird es sich empfehlen das Einschieß en 
nur durch einen Zug vornehmen zu lassen : hiedurch darf aber 
der überraschende Beginn des Feuers der gesamtnten Artillerie gegen 
das beabsichtigte Ziel nicht vereitelt werden." 

7. Über da», Feuer- \ er t hei len sagt Punkt 131: 

ff I Das Feuer wird spätestens mit dem ersten Brennzünder- 
Schuss — ohne C’ommando nach Anordnung de» Zugs-C’otnmandanten 
vertheilt. Dies geschieht nach Bildung der 100 Meter-Gabel 
(Schießvorschrift. Punkt 98). — Also ähnlich wie bei uns. 

b) Bei Zielen unter 1500 Meter einschließlich, wird das Feuer 
von vornherein vertheilt. Bei uns geschieht dies leider erst von 
circa 1500 Schritten an! 

c) Beim Feuertheilen gilt als Regel, dass jedes Geschütz den 
ihm gegenüberliegenden Tlmil des Zieles beschießt, jedoch darf beim 
Feuern mit Brennzünder - aus selbstverständlichen Ursachen — 
nicht zu nahe nach den Flügeln gerichtet werden. 

Weitere Anhaltspunkte für die „Verth e i 1 u ng des Fe u e r s 
einer Batterie“ gibt die Schießvorschrift. ' on diesen sind 
folgende bemerkenswert: 

Punkt 76: „Bisweilen kann es nothwendig werden, das 
Feuer über Kreuz zn vertheilen." 

Punkt 76, letzter Absatz: „lm Bogenschuss wird 
nach dein Einschießen das Feuer gegen die ganze Breite der Brust- 
wehr vertheilt, wenn die Lage der vorhandener Unterstände nicht 
ermittelt werden konnte. Hat man dagegen Anhaltspunkte für die 
seitliche Lage einzelner Unterstände, so empfiehlt es sich, zeitweise 
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das Feuer der ganzen Batterie auf den betreffenden Abschnitt der 
Brustwehr zu vereinigen. 

Funkt 77: Sehr breite Ziele werden in der Kegel ab- 
schnittsweise bekämpft : nur wenn sie in gefährlicher Nähe auf- 
treten, wird das Feuer sogleich auf ihre ganze Breite vertheilt 
und durch !\ eehsel in der Seitenrichtuug der Geschütze dafür 
Sorge getragen, dass kein Theil unbesehossen bleibt. 

S. F rontverü n d e r u n g e n im Feuer: 

Dieselben werden ähnlich wie bei uns angewendet und durch- 
geführt. Das deutsche Reglement unterscheidet dreierlei Arten von 
Frontverfinderuugen. w e 1 c h e n u r a u f B e f e h 1 des B a t t e r i e- 
C'ommanda nten erfolgen, und zwar: 

«) B e i h e li a 1 1. ri e r a 1 1 g e tu e i u e n F r o n t. b e i mehroder 
weniger! eränderung der Schussrichtung. Während bei 
uns eine solche Frontveränderung — bei geringem Abweichen der 
neuen Schussrichtung von der bisherigen — auch durch bloßes 
Wenden der Protzstöcke (Punkt 23tii vollführt werden kann, wird 
in der deutschen Artillerie grundsätzlich die neue Front hergestellt, 
hiebei die Frontverflnderung auf ein Geschütz, wie bei uns im 
Punkt 237 \orgesehrieben, durchgeführt. Diese * Beschränkung in 
der Durchführung der Frontverändernng erscheint uns nicht ganz 
noth wendig 

b ) Fr o li t v e r ü n d er u n g eines oder beider Flüge I- 
züge nach der a u I! e r e n Flanke. Bei uns kann diese — 
bei überraschenden Angriffen (Punkt 238) — auch über selbständige 
Anordnung der Ziigs-Commandanten erfolgen. 

e) Frontverflnderung nach rück w ä r t s. 

r) Die A b t h e i 1 u n g. 

Das deutsche Reglement kennt — im Gegensätze zu unserem 
— auch das Exercieren in der A b t h e i 1 u n g ohne Ges c h ü t z. 

Das Reglement sagt hierüber im Punkte 139: 

„Sobald die Ausbildung der Batterie genügend vorgeschritten, 
ist in der Abtheilung zu exercieren. Sicherheit in der Feuer- 
lei t n n g u n d gegenseitiges Verständnis der Führer 
sind die zu erstrebenden Ziele. Dazu ist es nothwendig, dass eine 
bestimmte Gefeehtslage zugrunde g'elegt wird.“ 

Auch die Schießvorschrift weist auf dieses Exercieren im 
Punkte 247 hin. 
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III. Theil. 

Ausbildung am bespannten G e s c h 0 t sc. 

A) F a h r a u s b i 1 d u n g. 

Die in den Punkten 140 bis 179 die Fuhrausbildung be- 
treffenden Bestimmungen werden hier nicht näher besprochen, weil 
sie Details enthalten, die kaum allgemeines Interesse beanspruchen. 

Erwähnt wird nur: 

a) Punkt 140: ,, Gewandtes und entschlossenes Fahren, zu- 
verlässige Zugleistungen, auch bei andauernden Bewegungen in 
schwierigem Boden, sind unerlässliche Vorbedingungen für die 
taktische Verwendung der Feld-Artillerie. Wo die Garnisons- 
verhältnisse die Erzielung und Erhaltung der Zug- 
gewöhnung erschweren, I» i e t e n Verminderung der 
Bespannung, sowie Belastung der Fahrzeuge eine 
A u s h i 1 f e.“ 

Es wird die kriegsmäßige Leistungsfähigkeit der Feld-Artillerie 
bedeutend fördern, wenn wir ehebaldigst die Zugpferde auf kriegs- 
mäßige Belastung gewöhnen und sie sodann bei allen Übungen unter 
dieser gehen lassen. Nur unter diesen Umständen werden sieh 
Truppe und höhere Truppenführer reelle Vorstellungen über die 
Leistungsfähigkeit der Waffe machen können. 

b) Punkt 143: Die Zusammenstellung der Gespanne erfolgt ohne 
besondere Rücksicht auf Farbe nach dem Grundsatz, jedem Gespanne 
nach Möglichkeit die gleiche Zugkraft zu geben. Die Vorder- 
pferde müssen neben einer guten Durchbildung als Heit- und 
Zugpferd große Ausdauer gewährleisten, da sie vielfach die weitesten 
Wege und das stärkste Tempo gehen sollen. Die kräftigsten und 
schwersten Thiere nimmt man zu .Stangenpferden, da diese 
beim Anziehen und bei den Paraden am meisten zu leisten haben. 
Wenn möglich, sind die Pferde mit lebhaftem Temperament als 
Hand pferde, die jungen Zugpferde als Mittel- oder Stangen- 
handpferde einzuspannen. Gleiche Größe der Pferdepaare sichert 
den gleichmäßigen Zug. Die Ausbildung aller Zugpferde 
als Sattel pferde ist an zu streben. 

c) Aus dem Bilde 5 geht hervor, dass die bespannte Feld- 
kanonc 18 Schritte (ä 80 cm, somit 14'40w) lang ist. 

d) Punkt 171 : „Beim Durchfuhren eines lichten Holzes, 
welches meist im Schritt geschieht, kommt es auf eine umsichtige 
Wahl des Weges an. Hauptsache ist, dass Vorder- und Mittelreiter 
dem Stangenreiter die volle Gewalt über die Deichsel lassen. Sie 
können daher zeitweise bei Stellen, die kein sehr genaues V\ enden 
erfordern, am Zuge theilnehincn.“ 
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B) fixer cier - Ausbildung. 
a I Allgemeines. 

1. Erklärung einiger Bezeichnungen. Das Regle- 
ment erklärt die Begriffe: Frontseite, Feuerlinie, Zwischenräume 
und Abstände. Die Zwischenräume heißen geschlossen, wenn 
•sie 5 »Schritte (4 »»), geöffnete, wenn sie mehr — normal 
20 Schritte (16 m) — betragen. 

2. Com m an dos, Zeichen. Das Reglement unterscheidet 
Ankündigungs- und Ausführungs-Commandos. Fflr den Ersatz 
einiger derselben sind 9 Zeichen bestimmt, welche grundsätzlich 
mit dem Arme, eventuell auch mit dem Säbel gegeben werden. Von 
diesen Zeichen ist jenes zum Front machen als besonders 
zweckmäßig hervorzuheben, weil durch dasselbe der Aufmarsch 
nach jeder beliebigen »Seite ohne besondere Im stände direct und 
rasch dureligeführt werden kann. Das Reglement fordert auch dies- 
bezüglich : „Im Besonderen hat jeder Officier und Unteroffieier die 
Verpflichtung, innerhalb seines Befehlsbereiches für sofortige Aus- 
führung des Befehls zum Frontmachen oder Halten zu sorgen.*' 

3. Tempos. Das Tempo beträgt bei mittleren Boden in der 
Minute im »Schritt 125 (lOOtw). im Trab 300 (240m), im Galopp 500 
(400 »i) Schlitte, fis ist daher im »Schritt etwas kleiner, in den 
anderen fiangarten raumgreifender als bei uns. 

4. Richtung, ln der Batterie hält die Direction in der 
Colonne der vorderste, sonst in der Kegel der zweite, ausnahms- 
weise ein Flügel-Zugscommandant. In der A b t h e i 1 u n g ist die 
zweite Batterie die Kichtungsbatterie. Die Direction kann jedoch 
durch l'ommando einer beliebigen Batterie übertragen werden. 

5. Schwenkungen. Das Reglement unterscheidet »Schwen- 
kungen um 45 (irad. 90 Grad und 180 Grad, rechnet somit das 
Verkehren in die »Schwenkungen ein. Wir halten die Bestimmung 
unseres Reglements, dass Schwenkungen um einen beliebigen 
Winkel durchgeführt werden können, aus naheliegeuden Gründen 
für praktischer und kriegsgemäßer. 


b ) fix er eieren der Batterie. 

1. Die Zusammensetzung und Gliederung der deutschen 
Batterie von einst und jetzt zeigt folgende Tabelle: 
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Geschütze . . . . * . . 
Munitioiiswagen . . . . 
Vorratliswagen . . . . 

Feldschmiede 

Lebensmittelwagen . . 

Futterwagen 

Officiers- u. Vorraths- 
pferde 


Summe der Fuhrwerke . . I 


Nach dem bisherigen 
Reglement 

6 

9 

2 

1 

1 

1 

fahrende Batterie 15 
reitende „ 16 

*20 


Nach dem neuen 
Reglement 

6 

6 

2 


1 

1 

Anzahl nicht angegeben 


16 

1. Zug 

2. Zug 

3. Zug 

i Munitionszug 

Gefeehta* 

batterie 

1. Wagenzug 

1 6. Munitions- 
, wagen und 
1. Vorrathswagen 
bilden den 
j 2. Wagenzug 

3 ) 

Staffel 

Grolle Bagage 


1. Geschütz 

2 . 

3. 

4. 

5. „ 

6 . 

1. Munitionswagen 

3. ” 

_a . 

5. 

6 . 

7. 

8 . 

9. 

1. Vorrathawageii 


') 

1. 

S t n HV1 


3 


Lebensmittel wagen 
Kntterwagen 
Feldsahmiede 


3 ) 

II. Stallel 


Kleine 

Bagage 


Grolle Bagage 


Anmerkungen: 1 ) Hei der I. Staffel waren Oftieiere und Yorrathapferde 
eingetiieilt, und zwar bei der fahrenden (reitenden) Batterie 5 (10) Offieiera- und 
4 ( — ) Vorrathspferde. 

2 ) Überdies noch 6 Vorrathspferde. 

3 ) Überdies noeh Ofticiera- und Vorratlispferde. Das Varziehen derselben zur 
Gefeebtsbatterie ordnet der Hatteriefilhrer an. 


Durch die \ erminderung <lcr Anzahl der Munitioiiswagen ist 
nur scheinbar die Munitionsausrttstung des Geschützes vermindert 
worden. Diese erscheint durch die Oreierung der leichten 
M u n i t i o n s - C o I o n n e n — pro Regiment eine — im (iegentlieile 
erhöht. 

Die vom Reglement für das Exercieren gegebenen Be- 
stimmungen beziehen sich nur auf die ß e f ec h t s b a 1 1 e r i e. Als 
Zweck des Exercierens wird Einübung der Formen und Bewegungen 
bezeichnet; hiebei tritt stets die schnelle Herstellung der 
Front nach jeder Seite bin in den Vordergrund. Das Re- 

5* 


Digitized by Google 


68 


l>ns neue Kxeroier-Keglement ffir die deutsche Feld-Artillerie. 


glement fordert daher — und dies muss wieder als echt kriegs- 
gemäß bezeichnet werden — dass die Batterie jederzeit aus 
jeder Formation in jede Richtung rasch mit allen 
Geschützen schussbereit gemacht wird. 

Auf folgende Punkte soll ferner beim Exercieren besonderes 
Gewicht gelegt werden : 

a) auf einen langen ruhigen Trab in der Colonne zu 
Einem (Marschcolonne), auch über wechselnden Boden hinweg, 

b) auf flottes Aufmarschieren, 

c) auf schnelles A uffassen verschiedener Ma r s c h r i c h t u n gs- 
|i unkte in geöffneter Batterie (Feuerlinie), 

d) auf gewandtes Ab- und Aufprotzen, 

e) bei den reitenden Batterien auf einen langen, ruhigen 
Galopp in der Colonne und in der geschlossenen Batterie. 

2. Formationen. 

Die deutsche Batterie hat, sowie unsere, vier Formationen: 
die geöffnete Batterie (Feuerlinie), die geschlossene Batterie (ge- 
schlossene Linie), die Colonne zu Einem (Marschcolonne) und die 
Zugeolonne (Colonne). 

. ln der geöffneten Batterie halten die Geschütze 20 Schritte 
Intervall ; der Munitionszug folgt auf etwa 30 Schritte in Marsch- 
colouue hinter einem Flügelgeschütze oder hinter dem dritten 
Geschütze. 

In der geschlossenen Batterie halten die Geschütze 
5 Schritte Intervall. Der Munitionszng folgt geschlossen, mit dem rechten 
Flügel auf das rechte Flügelgeschütz gedeckt und hält bei der 
fahrenden (reitenden) Batterie von den Geschützen 7 (16) Schritte 
Distanz. Er kann auch rechts oder links der Geschütze stehen. 

ln diT Colonne zu Einem halten Geschütze und Munitions- 
wagen 4, bei den reitenden Batterien 13. respective 9 Schritte 
Distanz. 

IndcrZugcolonne halten die Geschütze innerhalb der Züge 
5 Schritte. Intervall; die Züge folgen auf 22 Schritte. — Der Munitions- 
zug folgt dem 3. Zug auch auf 22 Schritte ist in Zugeolonne formiert, 
der 3. Munitionswagen folgt hiebei dem ersten auf 6 Schritte. Außer 
dieser normalen Zugeolonne unterscheidet das Reglement noch die 
aufgeschlossene Zugeolonne. Bei dieser betragt der Zug- 
abstand nur 6, bei der reitenden Batterie 15 Schritte. 

Im allgemeinen unterscheidet man die Versammlung*- 
( Bereitschafts-), Marsch-, Manövrier- und Gefechts- 
Formationen. 
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«) die V e r s a m m 1 u n g s-(B e r e i t s c h a f t s-)F o r m a t i o n e n 
sollen die Vereinigung der Truppe vor Beginn des Marsches, re- 
speetive, wenn nothweudig, vor Beginn des Kampfes auf engem 
Raume in übersichtlicher Form gestatten. Zu diesen 
Formationen ist die geschlossene Batterie (unsere ge- 
schlossene Linie), die Colon ne zu Einem und die aufge- 
schlossene Zugcolon ne zu zählen. 

b) Die Marsch - Formationen sollen den ordnungsmäßigen 
bequemen Marsch der Truppe bei möglichster Ausnützung derMarseh- 
linien-Breite ermöglichen. Nachdem diese wechselt, so müssen auch 
die vom Reglement fixierten Marschformationen möglichst dehnbar 
sein. Solche Formationen müssen das Aneinanderreihen einer be- 
liebigen Anzahl Geschütze und Munitionswagen — der Wegbreite 
entsprechend — gestatten Das deutsche Reglement bezeichnet nur 
die Colunne zu Einem und die aufgeschlossene Z u g- 
colonne als Marsch-Formationen. Die geschlossene Batterie 
könnte füglich auch als Marseh-Funnation angeführt werden: 
sie war 1812 jene der französischen Feld-Artillerie während des 
Marsches auf der großen Chaussee von Smolensk nach Moskau. 

c) die Manövrier- Formationen sollen die Bewegungen 

querfeldein und auf dem Gefechtsfelde, ferners die rasche Annahme 
der Gefechts-Formation nach jeder Seite gestatten, ln Consequenz 
des früher Gesagten sind alle Formationen der deutschen Feld- 
Artillerie — mit Ausschluss der aufgeschlossenen Zug- 
colo n n e Manövrier - Formationen, die geschlossene 

Batterie wird jedoch als solche nur von der reitenden Batterie 
angewandt. 

d) In der G e f e c h t s - F o r m a t i o n sollen sämmtliche Feuer- 
waffen zur \ er Wendung kommen können. Die Feld-Artillerie kennt 
nur eine solche Formation: die geöffnete Batterie. 

3. Frontmarsch: 

a) Bei Durchführung desselben in der Feuerlinie erkennt man 
den günstigen EinfluBs der einfachen Relation zwischen dem Ge- 
schütz-Intervalle bei der geschlossenen Linie und der Feuerlinie. 
Bei uns sind diese Zahlen 6 und 20, in der deutschen Feld- 
Artillerie 5 und 20, d. Ii. das normale Intervall in der Feuerlinie 
ist viermal so groß als jenes in der geschlossenen Linie. Durch 
diese einfache Relation wird den Geschützführern wesentlich das 
Einhalten des normalen Intervalls in der Feuerlinie erleichtert. 

b) Im Galopp dürfen die Geschützführer und Vorderreiter 4 bi' 
5 Schritt, im Marsch 8 Schritt — normal 2 Schritt — von der Linie 
der Zugführer abbleiben.“ Eine praktische Maßregel! 
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c) Da es Vorkommen wird, dass Batterien mit geringeren 
Zwischenräumen als 20 Schritt aufgestellt werden müssen, so ist 
auch das Vorgehen mit verringerten Zwischenräumen zu üben. 

d) Beim Rückmarsch folgt der Batterieführer der Geschütz- 
linie auf circa 30 Schritt. Zum Coinmandieren nähert er sich der 
Batterie oder reitet vor dieselbe. 

4. S chwenk u n g. 

Bemerkenswert ist die „Schwenkung der geschlossenen Batterie 
mit Offnen der Zwischenräume“, d. h. der Über gang aus der ge- 
schlossenen Linie in die Feuerlinie bei gleichzeitiger Schwenkung. 
Das Reglement stellt sich die Durchführung dieser Bewegung so 
vor, dass das Pivot-Geschütz normal schwenkt, die anderen Ge- 
schütze aber so lange geradeaus fahren, bis sie durch Wendung 
ihren Zwischenraum gewinnen können. 

Für diese gerade nicht einfache Bewegung dürfte sich unsere 
Feld-Artillerie kaum erwärmen, umsomehr, als die Nothwendigkeit 
derselben kaum mit dem Kriegsmäßigen begründet werden kann. 

5. M a r s c h e o 1 o n e (Colonne zu Einem). 

u) Die Formierung der Colonne zu Einem aus den verschiedenen 
anderen Formationen erscheint im Vergleiche mit unseren Bestim- 
mungen nicht ganz einfach. Erwähnenswert ist, dass ans der 
Feuerlinie die Marschcolonne auch auf den zweiten Zug ge- 
bildet werden kann, eine dankenswerte reglementarische Freiheit, 
die leider nicht auf die geschlossene Linie ausgedehnt ist. 

b l Die Entwicklung der Colonne zu Einem nach vorwärts und 
in die Flanke ist ähnlich wie bei uns. Der deutschen Feld-Artillerie 
fehlt unsere ..Feuerlinie rechts 'links) rückwärts." Sie dürfte diesen 
Mangel nicht empfinden, weil jene Aufmarschart ganz überflüssig 
erscheint, wenn man sich zur Ansicht bekehrt, dass mit den Munitions- 
wagen stets zu disponieren und nicht zu commandieren ist. Autlallen 
muss es, dass das deutsche Reglement den Flankenaufmarsch iu die 
geschlossene Linie nicht kennt. Nicht gerade, dass dies als Mangel 
zu bezeichnen ist, weil mit dem Schwanken der Tete und Aufmarsch 
nach vorwärts derselbe Aufmarsch erreicht werden kann. Immerhin 
ist der directe Flankeuaufmarsch in die geschlossene Linie einfach 
und praktisch. 

Unser Reglement kennt durch das ..Halt — -Feuer rechts (links)!* 1 
einen raschen Aufmarsch, dem der Vortheil innewohnt, dass die 
Geschütze ohne weiteres t'ommando nach dem Halten abgeprotzt 
werden. Auch diesen Aufmarsch kennt das deutsche Reglement 
nicht, — kaum zu seinem Vortheile, 
fi. Zugcolonn e. 
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а) Die Formierung der Zugcolonne erfolgt aus der 
geschlossenen Linie nur geradeaus und auf einen Flügelzug, 
aus der Feuerlinie nur durch gleichzeitige Schwenkung der 
Züge, um 45 oder 90 Grad, aus der M a r s c b co 1 o n n e wie bei 
uns. Diese reglementarische Beschränkung dürfte die Gelenkigkeit 
der Batterien besonders im Abtheil ungsverbande kaum unbeeinflusst 
lassen, wobei natürlich jener 1 Grad der Gelenkigkeit gemeint ist, 
an die unsere Artillerie gewohnt ist. Selbst unser Reglement bleibt 
noch hinter dein zurück, was diesbezüglich geleistet werden kann, 
denn die Bildung der Marsch- und Zugcolonne aus der geschlossenen 
Linie und aus der Feuerlinie könnte auf einen beliebigen Zug und 
nicht nur auf einen Flügelzug erfolgen. Die Erschwernisse der Aus- 
bildung dürften hiebei durch die bedeutende Erhöhung der Ge- 
lenkigkeit der Batterien mehr als wettgemacht werden. Der Ein- 
wand, dass die Lagen nur äußerst selten eintreten können, in welchen 
die Batterien gerade auf den Mittelzug die Colonne zu bilden haben, 
erscheint nicht genug begründet, um den Wunsch zu unterdrücken, 
auf eine solche Formierung zu verzichten. 

б) Die Entwicklung der Zugcolonne in die Feuer- 
linie erfolgt in die Flanke und nach vorwärts, in die geschlossene 
Linie nur nach vorwärts. Auch hier findet man eine reglementarische 
Beschränkung, die kaum zum \ ortheile gereichen kann. 

Das deutsche Reglement kennt weder bei der Entwicklung aus 
der Colonne zu Einem, noch aus der Zugcolonne „die Feuerlinie halb 
rechts (links)“. Mau kann einen solchen Aufmarsch als überflüssig 
bezeichnen, weil er durch Directionsänderung oder Schwenken der 
Tete und darauf folgendem Aufmarch nach vorwärts zu ersetzen ist. 
Scheinbar steht diese Bemerkung im Widerspruche mit dem früher 
über die Gelenkigkeit der Batterien Gesagten. Gerade dann ist 
jedoch die Gelenkigkeit der Batterie groß, wenn durch Direetions- 
änderuug der Tete sich Alles bald in den Aufmarsch nach vor- 
wärts reibungslos zurechtfindet. Zuweit darf man jedoch in dem 
Vertrauen auf die Töteschweukuug nicht gehen, denn sonst könnte 
der Flankenmarsch auch eliminiert werden. 

6. Verhalten des Munitionszuges. 

Die Eigenthiimlichkeit der neuen Gliederung der deutschen 
Batterie, dass drei Munitionswagen — - der Munitionszug — im 
engsten Verbände mit den Geschützen stehen, erforderte besondere 
Bestimmungen für den Munitionszug, damit dieser bei den Be- 
wegungen und Formationsänderungen der Batterie nicht zum Hinder- 
nisse werde. 
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Die Beurtheilnng jener Eigeiithiimlichkeit führt 7.11111 Schlüsse, 
Jas« sie aus Jem Bestreben hervorgieng, Jen Munitionszuschub uuJ 
Munitionsersatz — beiJes bei den Schnellfeuergeschützen von aus- 
schlagender Bedeutung — möglichst von Maus ans gesichert und 
reibungslos 7.11 gestalten, dass sie nachahmenswert ist. 

Unter diesem Gesichtspunkte gewinnen die Bestimmungen für 
den Munitionszug an Bedeutung. Das Charakteristische derselben 
ist. dass sie auf der Initiative des Commandanten des Munitions- 
zuges — eines L'nterofficiers — aufgehaut sind : „Gebt die Batterie 
aus einer Formation in die andere über, so muss der Munitions- 
unterofficier das Verhältnis des Mu uitionszuges zu den Geschützen 
durch einfache Bewegungen, kurze Wege und richtig gewählte 
Gangarten regeln. Er bestimmt, hinter welche Züge die Munitions- 
wagen beim Abprotzen einfahren sollen, und ordnet ihre Reihen- 
folge im Munitionszuge an.“ Man muss staunen, dass das Reglement 
so verhältnismäßig hohe Anforderungen an einen l'nterofficier stellt. 
Die deutsche Feld-Artillerie ist um ein solches Unterofficier-Material 
zu beneiden ! 

Als Rege! setzt das Reglement fest, dass der Munitionszug 
sich in der Marschcolonne (Colonne zu Einem) bewegt, und zwar 
beiin \ orgelten den Geschützen folgend, beim Zurückgehen ihnen 
unmittelbar vorangehend. „Bei Flankenbewegungen kann der 
Batterieführer den Munitionszug auf die dem Feinde abgekehrte 
Seite der Batterie ziehen.“ 

Als A 11 s n a li m e n bezeichnet das Reglement : 

«1 Bei V e r s a m m 1 u 11 g e n und zum Parkieren marschiert 
der Munitionszug auf. 

b) In der Zugcolon ne nimmt der Munitionszug die auf- 
geschlossene Zugcolonne an. 

c) Beim Stellungswechsel in der geöffneten Batterie 
können — auf Befehl des BatteriefÜlirers — die Muuitionswagen 
von den Geschützen, hinter denen sie standen, 10 Schritt Abstand 
halten. Auch zum 1 ergehen aus Bereitstellungen können die 
Munitionswagen hinter ihre Züge gezogen werden. 

7 . Ab protze u. 

n ) Das Reglement unterscheidet das Abprotzen nach vor- 
wärt s, nach rückwärts und nach der Flanke. 

b) In der Feuerstellung werden in der Regel die Gesehütz- 
und Wagenprotzen des Munitionszuges zurückgesendet und die drei 
Munitiunshiuterwagen auf acht Schritt Entfernung und gedeckt auf 
je ein Geschütz eines jeden Zuges aufgestellt. Nimmt man die zwei 
Trompeter der Gefechtsbatterie und den schließenden l’nterofficier 
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in besonderer Verwendung außerhalb der Feuerstellung an und be- 
hält <1 er Batterieführer sein Pferd und einen berittenen Trompeter 
bei sieh, so bleibt die abgeprotzte Batterie mit 52 Mann und drei 
Pferden besetzt. 

c) In Ausnahmsfüllen — häufiger bei den Feldhaubitzbatterien 
— werden die Munitionswagen nicht abgeprotzt, sondern nur ab- 
gespannt. Die Gespanne werden dann mit den Geschützprotzen 
zurückgesendet. 

d) Bleiben die Geschützprotzen bei den Geschützen, so halten 
sie von der Geschützlinie eine solche Distanz, dass die Mnnitions- 
wagen ihre bestimmungsmäßigen Plätze einnehmen können. Sind 
die Muuitionswagen ausnahmsweise nicht bei der Batterie, so be- 
trägt diese Distanz acht Schritte. 

e) Bemerkenswert ist die Bestimmung, dass vor dem Zurück- 
senden der Wagenprotzen, die darin enthaltenen Munilionskörbe 
sämmtlich oder zum Theil ausgehoben werden können. 

Diese Bestimmungen zeigen deutlich den großen Spielraum, 
welcher dem Batterieführer für seine Handlungsweise vom Keglement 
gelassen wird. 

8. Ab protzen hinter Höhen. 

Hiefür gibt das Reglement bemerkenswerte Anhaltspunkte. 

Von diesen verdienen zwei besondere Erwähnung: 

a) Das Commando zum Halten ist so zu geben, dass die 
Truppe der Sicht des Feindes entzogen bleibt. Zur Begrenzung des 
Vorgehens an den Höhenrand können Meldereiter, Trompeter etc 
aufgestellt werden. 

b ) Beim Abprotzen hinter Höhen sind alle Üommandos und 
Zurufe möglichst leise zu geben. 

9. Geschützführer-Auf marsch. 

Das deutsche Reglement setzt bei dieser Art des Einrlickens 
der Batterie in die Feuerstellung ähnliche Verhältnisse voraus, wie 
sie unser Reglement im dritten Absätze des Punktes 190 skizziert. 

Der Batterieführer ruft mit dem Commando : „Geschützführer 
vor!“ die Zugführer und Geschützführer zu sich. Er gibt ihnen 
Frontlinie, Flügelbegrenzung und Ziel an. Zug- und Geschützführer 
suchen nun in dem angegebenen Raume die Plätze für ihre Geschütze 
aus. Auf das Commando: „Einrücken!“ oder auf einen entsprechen- 
den Wink fahren die Geschütze in Richtung auf ihre Geschütz- 
führer ein. Diese geben das Commando zum Halten und Abprotzen. 

10. Stellungswechsel. 
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«) Vor dem Aufprotzen laden die Geschütze Aufschlag- 
Shrapnels, wenn nicht bei Kanonen batterien das Laden von Auf- 
schlag-! iranaten besonders befohlen wird. 

b) Die Bestimmung, dass geladene Brennzünder - Geschosse 
vorher ohne Weiteres im Schnellfeuer abzugeben sind, erscheint 
für den Fall bedenklich, wenn dieses Schnellfeuer mit der momentanen 
Gefechts-Situation nicht im Einklänge steht, weil es dann die Auf- 
merksamkeit des Gegners vorzeitig auf den Stellungswechsel lenken 

könnte. 


c) Exercieren der A b t h e i 1 u u g. 

1. Allgemeines. 

a) Das Reglement sagt, dass der Sch w e r p unkt bei der 
Ausbildung der Abtheilung in den gcfechtz m ä ß i ge n Übungen 
liegt. Die Grundlage ftir diese Ausbildung ist die Vorbildung 
der Organe für die Befehlsgebung und Aufklärung durch die Batterien. 

Das Exercieren nach Com man dos erfolgt uur bei 
den ersten zur Schulausbildung dienenden Übungen. 

Es fragt sich, ob solche Übungen überhaupt nothwendig sind., 
Lernen die Batterien die Hindernisse, die einer reibungslosen und 
einheitlichen Thätigkeit im Abtheilungsverbande entgegenstehen, bei 
den gefechtsmäßigen Übungen und nicht bei der sogenannten „Schul- 
ausbildung“ kennen, so wird die Durchbildung der Abtheilung eine 
gediegenere und kriegsmäßige sein. 

Einheitliche Evolutionen im Abtheilungsverbande scheint der 
Krieg kaum zu ertragen, sie dürften sich auch in den meisten 
Fällen von selbst verbieten : Gründe genug, um sich nicht für sie 
zu erwärmen. 

Der Abtheiiuiigs-Connnandeur soll stets mit seinen Batterien 
disponieren und selbst auf Exercierplätzen nicht commandieren. 

b ) Aus dem Punkte 242 des Reglements lässt sich entnehmen, 
dass der Abtheilungs-Comraandeur zu seiner unmittelbaren \ er- 
fügung eitlen Adjutanten und zwei Trompeter hat. 

2. F o r m a t i o neu. 

Wie bei uns beim Regimente, so hat auch die fahrende Ab- 
theilung sechs, die reitende Abtheilung sieben Formationen. 

Diese sind : 

a) A b t h e i 1 u n g in Linie (F e u e r 1 i n i e) : Die geöffneten 
Batterien (die in Feuerlinie formierten Batterien), stehen mit einem 
Zwischenraum von ilO Schritten (24 nt) nebeneinander. 

Während unser Reglement, der Feuerleitung und Schuss- 
beobachtung wegen, mit Reehtgegen das Verkleinern dieses Intervalle» 
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(8. Absatz des Punktes 327 unsere» Reglements) »jirielit. gibt da» 
deutsche Reglement ein solebes zu. Es sagt sogar im zweiten Ab- 
sätze tles Punktes 298 : „Zwischenräume der Batterien von etwa 

30 Schritt sind für die Feuerleitung vortheilhaft, dürfen jedoch 
nicht auf Kosten der Gesehützzwisehenräume erzielt werden.“ 

b) Kreitcolonne (geschlossene Linie): Die ge- 

schlossenen Batterien (die in geschlossener Linie formierten Batterien) 
stehen mit 1 5 Schritt (12 in) Zwischenraum nebeneinander und haben 
ihren Munitionszug hinter sich 

c) Tiefcolon ne (Masse — zweiter Absatz de» Punktes 
263 unseres Reglements): Die geschlossenen Batterien (die in ge- 
schlossener Linie formierten Batterien) befinden sich hintereinander 
auf einer Distanz von 15 Schritten (12 w), bei der reitenden Ab- 
theilung von 24 Schritten ( 19'2 nt) und haben ihren Munitionszug 
hinter oder neben sich. 

d) Abtheilung in der Colonne zu Einum (Marsch- 
colonne): Die in Marseheolonne formierten Batterien) folgen mit 
10 Schritten (8»w) bei Märschen mit 20 Schritten (16 ml Abstand. 
Werden die Munitionszüge neben die Batterien gezogen, so schließen 
diese an. 

t) A l> t li e i 1 u n g in Zugcolonnne (Colo n n e) : Die in 
Colonne formierten Batterien folgen mit 32 Schritten (25'6»n) Ab- 
stand. Dieser Abstand wird bei der aufgeschlossenen Zugs- 
colonnne auf 20 Sehritte (16 nt) verkleinert. 

f) A b t h e i 1 u n g in Batterie-Colonnen (Colunnen- 
linie in i t M a r s e h c o 1 o n u en) : Die in Marseheolonne formierten 
Batterien sind auf Entwicklungsdistanz (130 Schritte = 104 »t) neben- 
einander. Die reiteuden Batterien können auch in Zttgscolonnen 
formiert sein. 

y ) Abtheil ungs-Colonne ( D o p p e 1 - C o 1 o n n e) ist nur 
für reitenden Abtheilungen bestimmt. Die in Zugcolonne formierten 
Batterien sind mit 15 Schritten (12t») Zwischenraum nebeneinander. 

Die Formationen unseres Regiments mit den vorstehenden 
verglichen ergeben die größere Mannigfaltigkeit derselben bei uns. 
Dies bezieht sich auf die Verschiedenartigkeit unserer „Masse“, auf 
die Anwendung der „Üolonnenlinie“ bei den fahrenden Batterien und 
anf die ,,Doppel-Colonne mit Marsch- Colonne“. Diese größere 
Mannigfaltigkeit entsprang der Überlegung, die Formationen voll- 
ständig dem Terrain anzupassen, sie ist daher keine Erschwernis 
in der Ausbildung, im Gegentheil, sie vermag die (Jelenkigkeit der 
Batterie-Division und der Regimenter bedeutend zu erhöhen. Diese 
Gelenkigkeit dürfte bei der zukünftigen Organisation, die zweifels- 
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ohne den Divisionsverband verallgemeinern nnd die Zahl der Ge- 
schütze in der Batterie herabdrücken wird, noch fruchtbringender 
zur Geltung kommen. 

Bei der „Abtheilung in Üatterie-Colonnen (Colonnenlinie)“ ver- 
misst man im deutschen Reglement die wohl nothwendige Angabe, 
dass die Formationen der einzelnen Batterien sich dem Terrain an- 
zupassen haben. Es sind Fälle denkbar, wo z. B. jede Batterie eine 
andere Formation annehmen könnte, wenn sie die Terraindeckungen 
zweckmäßig ausnützen will. 

Solche Fälle scheint das deutsche Reglement durch die Be- 
stimmung des Punktes 303 auch wenn aueh zu wenig markant 
— vor Augen zu haben. 

Von den vorgenannten Formationen bezeichnet das Regle- 
ment als 

Versammlung s- (Be r e i t s c h a f t s-) Formationen: 

Die „Breit-Colonne“, ..Tief-Colonne“, die „Abtheilung in der 
Colonne zu Einem“, die Abtheilung in aufgeschlossener Zng-( 'olonne“ 
und die „Abtheil ungs-Colonne“. 

M a r s c h - F o r m a t i o n e u : Die ..Abtheilungin der Colonne 
zu Einem“ und die „Abtheilung in aufgeschlossener Zug-Colonne“. 

M a n ö v r i e r-F o r in a t i o n e n : Die „Abtheilung in Linie“, die 
„Abtheilung in der Colonne zu Einem“, die „Abtheilung in Zug- 
Colonne“, die „Abtheilung in Batterie-Colonnen“ ; bei den reitenden 
Batterien alle Formationen mit Ausschluss der ..Abtheilung in auf- 
geschlossener Zug-Colonne“. 

G e f e c h t s - F o r m a t i o n e u : Die „Abtheilung in Linie“. 

3. Formierung und Entwicklung der For- 
ma t i o n e n. 

Die hiefür gegebenen Bestimmungen sind sehr eingehend 
gehalten und zeigen, dass das deutsche Reglement einen be- 
deutenden Wert auf die Exereierübnngen innerhalb der Ab- 
theilungen legt. Hievon hat sich unser neues Reglement — zu 
seinem Vortheile — losgesagt. 

d) Übung eu im Regimente und in der Brigade. 

Die Ausbildung dieser Verbände erfolgt lediglich nach den 
Bestimmungen für das ..Gefecht“. 


(Scblll** foljrt.) 
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Ein österreichischer Y r eteran. 

Am 9. Juni d. J. star)> zu Melk ein Veteran unserer Armee, 
der Feldmarsehall-Lieutenant des Ruhestandes Johann Ritermann 
Edler v. Mannsthal im 94, Lebensjahre, nachdem er durch 73 Jahre 
des Kaisers Rock in Ehren getragen hatte. Seine militärische Lauf- 
bahn begann Ritermann im Jahre 1826 als Cadet in dem be- 
standenen 3. Feldjäger-Rataillon, das damals im Neapolitanischen 
garnisonierte. Noch heuer im Frühjahr schilderte der greise Veteran 
mit vollster Geistesfrische und ohne Zuhilfenahme eines Tagebuches 
dem Verfasser dieser Skizze die mannigfaltigen Eindrücke, welche 
er in jenem fernen Lande vor mehr als sieben Decennien em- 
pfangen ; er hatte nicht vergessen, dass der gütige Rataillons-Com- 
mandant Major Weigelsperg dem jungen Cadetten die Gelegen- 
heit bot, alle Sehenswürdigkeiten Neapels und der Eingebung in 
Augenschein zu nehmen, er erinnerte sich noch vieler Kameraden 
aus jener Zeit und hatte besonders lebhaft im Gedächtnis den 
Besuch, den das 1828 auf dem Rückmärsche in die Heimat be- 
griffene Rataillon in Rom der Peterskirche und dem Vatiean ab- 
stattete : „Nach der Messe wurden wir in den Vatiean geführt, wo 
bald mit großem Pompe, von acht Männern auf der Sedia getragen, 
Seine Heiligkeit der Papst — mit großem Gefolge — erschien. 
Alles kniete nieder; die Mannschaft, welche viele Rosenkränze und 
andere Andenken eingekauft und in der Cartouche verwahrt hatte, 
schob diese vor und öffnete den Deckel. Der Papst schritt nun 
durch ilie knieenden Reihen der Jäger und spendete uns den 
Segen . u 

Aus dem Neapolitanischen kam das 3. Jäger-Bataillon nach 
Este, von wo es Mannschaften zum Festungsbau nach Lcgnauo 
commandieren musste. Zu damaliger Zeit blühte längs des Po der 
Schmuggel ; „viele Nächte hindurch mussten wir damals in feuchten 
Gräben auf der Passe liegen.“ — Kein Wunder, dass Ritermann 
nebst vielen Leuten vom Fieber befallen wurde und über Jahres- 
frist daran litt. 

Als an der krain-croatischen Grenze das Rituberunwesen über- 
handnahm, wurde das 3. Jftger-Rataillon im Jahre 1829 zur Rildung 
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eines L'ordons an der Kul]>a nach Ncnstadtl verlegt und musste hier 
längs der Grenze mit allen sechs Compagnien einen weiten Raum 
absperren, wobei es zu einigen Scharmützeln kam. 

In vier Jahren hatte der junge Cadet bereits viele Liinder 
durchzogen : er war von Linz bis Salerno und von da über Rom — 
liste — Rovigo an die Kulpa zu Kuß gewandert. 

Am 16. August 1830 wurde Bitermann Fähnrich im 
13. Linieu-Infanterie-Regiment, das in Graz lag, 1831 Unterlieutenant. 
1835 Oberlieutenant, mit der späteren Eintheilung zur Grenadier- 
Division. 

Im Jahre 1836 wurde Erzherzog Al brecht als Oberst 
und Bataillons-Coinmandant in das 13. Infanterie-Regiment einge- 
thcilt. das in den folgenden zwei Jahren wiederholt von dem Feld- 
marschall Erzherzog Carl, welcher der militärischen Ausbildung 
seines Sohnes die größte Obsorge widmete, inspiciert wurde. 

1845 kam Biterman n als Capitänlieutenant zum 3. Bataillon 
des Regimentes, das in Venedig lag, avancierte 1846 zum Haupt- 
mann und erhielt wieder die Eintheilung bei den Grenadieren. Die 
Kriegsjahre 1848 und 1849 brachten „echtes Soldatenleben“ und 
ein brillantes Avancement: Bitermann rückte in 5 Jahren vom 
Oberlieutenant zum Obersten vor! 

Die in Wien garnisonierenden zwei Grenadier-Compagnien des 
Regimentes waren mit den Grenadier- Divisionen der Infanterie- 
Regimenter Nr. 44 und '23 in einem Bataillon unter Major F. 
vereinigt, nahmen also im Jahre 1848 an der Unterdrückung des 
Aufstandes in Wien theil. 

Am 16. März hatte B i t e r m a n n's Compagnie das Carolinen-Thor 
besetzt, von wo er an seine in Wien befindliche (erste) Gattin schrieb: 
„Meine Mannschaft, nunmehr ans allen Nationen zusammengesetzt, 
macht mir umsomehr zu schaffen, als durch die aufregende Sprache 
der Vorübergehenden, die sich in einem wahren Lusttaumel befinden, 
dieselbe ganz geeignet war, mir den Gehorsam zu brechen — — “ 
Verleitungsversuche durch Emissäre, strenger Dienst und Strapatzen. 
dann nicht genügende Energie von Seite des Bataillons-Comman- 
danten arbeiteten zusammen, um die Disciplin im Bataillon immer 
mehr zu lockern. 

Am 27. Mai, „dem 26. Barrikadentage“, schrieb B i t e r m a n n : 
-Nach dieser Nacht des Schreckens und des Jammers, deren Folgen 
gar nicht abzuschcn, eile ich, Dir im Leben nie mehr eine so 
schreckliche Nacht zu wünschen : von unserem Zorn wi 11 ich Dir 
keine Beschreibung geben — — “ Wien wurde geräumt; das 
Grenadier-Bataillon fuhr am 5. Oetober mittelst Bahn nach Marchegg 
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und marschierte von liier nach Pressburg. Die moralische Depression 
der Truppe, als Rückschlag der Ereiguisse in Wien, machte sich, 
wie aus folgenden Schreiben Bitertnann s hervorgeht, recht 
fühlbar : 

Pressburg, 7. October 1848. 

„Bis Marchegg gieng es ganz gut, dann begann jedoch das 
Trübsal. Die Mannschaft und auch wir Offieiere, durch die Auf- 
regung und das vormittägige Herumtrippeln schon halb erschöpft, 
kamen ermattet und schlaftrunken gegen 12'/. 2 Uhr (nachts) vor 
Pressburg an. — - Der .Schlagbaum war herabgelassen und die 

Nationalgarde verweigerte uns den Einlass. Das gab zum Parla- 
mentieren, Hin- und Hersenden und fast zu thätlichen Demonstra- 
tionen Anlass. Endlich kam die Bewilligung des revolutionären 
Tribunals, hier Magistrat genannt, und wir zogen mit aller militäri- 
schen Vorsicht in die Stadt; die eine Hälfte des Bataillons kam in 
die Wasserkaserne, ich mit der anderen in die Lazareth-Kaserne. 
Auf kahler Erde, ohne Eicht, von Ratten. Mäusen, Spinnen und 
Astein. Flöhen und Wanzen umgeben, schliefen wir hei furcht- 
barem Froste ein. 

„Die Brücke ist abgeführt; wir müssen heute noch nach Ung. 
Altenburg; mit dem Magistrate wird wegen Herstellung der Brücke 
seit früh unterhandelt, bisher mit schwachem Erfolg. 

„ — — Die Mühe die man hat, die Leute 7.usammenzuhalten, 
macht mir trübe Stunden. Es ist ein — Volk und ich glaube wohl, 
wir werden das Kriegsgesetz in Ansspruch nehmen müssen.' 4 

Schönfeld nächst Siebenbrunn, am 10. October 184H. 

„ — — Die Gerüchte, welche über Wien zu uns dringen, sind 
wahrhaft eutsetzlich. — — Morgen brechen wir auf, wir sind über 
Dürngrutli, Hochenau nach Eisgrub instradiert. Soeben fuhr ein 
Finanz-Beamter, von der Eisenbahn kommend, vorüber; er kam 
heute von Wien und gab mir vielen Trost, bestätigte jedoch Latour’s, 
Bredi’s und Oberstlieutenant Klein s Tod. 

„Nun lasse Dir meinen Lebenslauf bis heutigen Tag erzählen 
und behalte diese Briefe numeriert auf, denn sie werden in Form 
eines Tagebuches Dir und mir in Zukunft die Schreckenszeit in 
Erinnerung halten — — . 

„Den (>. waren wir in unserer Kaserne, wo die L'nterkunft 
wirklich verbrecherisch war, eonsigniert; ich lag mit der Division 
und 2. Al brecht- Di vision in der Lazareth-Kaserne. Unsere Leute, 
schon in Wien genugsam bearbeitet, durch die Leute von Ceccopieri 
(Infanterie-Regiment Nr. 23), wovon das Regiment hier liegt, noch 
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mehr aufgeregt, wichen nur meiner Energie; schon machten sich 
Drohungen vernehmbar, zwar nicht von meiner Compagnie, doch 
von der 2. und Albrecht. — Dennoch vergieng der Tag ruhig. End- 
lich konnte ich die Ruhe, der ich schon sehr bedurfte, in einem 
feuchten, dumpfigen nach Moder riechenden Locale auf dem Stroh 
suchen. — — Kaum mochte eine Stunde verflossen sein, so wurden 
wir allarmicrt, es hieß, Kossuth käme mit 20.000 Insurgenten. Wir 
traten unter die Waffen und die Mannschaft meiner Compagnie ver- 
sprach, mir treu zu bleiben, nur fielen höchst empörende Reden 
gegen den guten Theodorovich, den man durchaus als Croaten 
nicht haben wollte ; kurz, man sah, dass die Disciplin nur mehr 
am dünnen Faden hänge. 

„Endlich wurde es wieder ruhig und wir schliefen, vollkommen 
gerüstet, bis 4 Uhr. Wir waren bestimmt, im Vereine mit dem 
Ceceopieri-Kegiment, einer Divison Grenzer und einer Division 
Cavallerie die Brücke zu übersetzen und am rechten Ufer, wahr- 
scheinlich bei Altenburg, zu Jella&id zu stoßen. Allein die Brücke 
war — über Nacht wieder ausgehoben worden und die Pressburger 
Behörden weigerten sich, sie einhängen zu lassen, überdies war sie 
von der Nationalgarde besetzt Nach langen Debatten mussten wir 
endlich uuier Holm und Spott Pressburg räumen und wieder an die 
March zurückziehen ! 

„Regiment Ceccopieri, die Gränz-Division und die Cavallerie 
blieb noch am 8. in Pressburg, um die Generäle (Knörr und 
Karger) zu schützen. Major F. war Uber die Vorgänge so — — 
dass er schon auf dem Punkte stand, mir das Bataillons-Commando 
zu übergeben — er behielt es Uber unser Zureden.*) 

„An der March in Neudorf angelangt, wurde uns die Gewiss- 
heit, dass man nach unserem Übergänge die Brücke abwerfen wolle, 
um den nachriickenden Truppen den Übergang unmöglich zu machen. 
Ich wurde daher mit meiner Division, als derjenigen, welche noch 
am wenigsten demoralisiert uud verdächtig war, an der Brücke als 
Vorposteu zurückgelassen und erhielt den Auftrag, selbe um jeden 
Preis zu halten. Die Nacht vergieng, ohne dass wir angegriffen 

wurden, obwohl 200 Insurgenten bis nach Theben kamen. den 

8. passierten noch zwei Divisionen von Franz Josef-Chevauxlegers 
die Brücke und am 9. folgte deren 3. Division. 

„Unsere Bagage, welche wir in Pressburg wegen Vorspanns- 
Verweigerung zurücklassen mussten, kam am 8. abends Uber die 
Brücke, nachdem sie uns zwangen, 13 Gulden C. M. per Wagen 

*) F. war bereit* in Frestfburg aufgefordert worden, da* Commando su 
übergeben. 
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von Pressburg bis Marcliegg zu bezahlen ; die d Kerls 

wussten aber nicht, dass wir aus der Regimen tscnsse von Ceeco- 
|) i e r i bezahlen, daher diese Ausgabe nur den Hauern zugute kam, 
denn Ceccopieri verrechnet dem ungarischen Ministerium. 

„Am lh, abends >S Uhr, löste uns eine Compagnie Ceccopieri 
ab. Hierauf marschierte ich mit der Division nach Schönfeld, von 
wo wir am 1 1. nach Dürnkrut abgehen. 

«Ihr habt keine Idee, was wir während des Nachtniarsches 
auf Schönfeld ausstandeli ! Dieser Ungehorsam, diese Drohungen 
waren in einer disciplinierten Truppe noch nicht dagewesen; doch 
meine Festigkeit, welche sie umsomehr einschüchterte, als ich alles 
riskierte, besiegte diese W älschen. 

„Heute hat der Major Predigt auf Predigt gehalten. — — 
Nachdem ich ihnen jede Erleichterung gewährt, nachdem wir mit 
ihnen, ja ich kann sagen für sie gewacht, für sie gehandelt, denn 
diese schlappe Menschheit wirft sich nach der kleinsten Strapaze 
hin und kümmert sich weder um sich, noch um andere, nachdem 
ich sie einen ganzen Tag von meinem Uelde verpflegt, die üfficiers 
ihnen \\ ein gezahlt, häuften sie Schamlosigkeit und Frechheit der 
Art, dass wir von Moment zu Moment gefasst sein mussten, von 
diesen — auch thätlich angegriffen zu werden — — — 

„Freilich hat zu dieser Demoralisation viel beigetragen, dass 
die Leute nach dem Übertritte über die Urenze — wo die anderen 
Truppen des Tags 8 kr. erhalten, als Urenadiere nur 6 kr. be- 
kommen, was — da die Ceecopieri's vom ungarischen Ministerium 
bezahlt wurden — böses Hlut machte. Der gemeine Manu sieht 
einmal auf seine Verpflegung mehr, als auf „Meinung und Ehre“, 
daher auch schon heute Nacht 40 Mann von (Jeccopieri-Infanteric 
mit Sack und Pack wieder über die Urenze zu deu Ungarn über- 
gegangen sind.“ 

Über Stopfenreuth marschierend, gelangte das Bataillon am 
11. Ocfober nach Wien. 

Major F. hatte sich endlich doch krank gemeldet und 
dem Hauptmann H i t e r m a u n das Üataillous-Commando übergeben, 
der mit eiserner Faust in kürzester Zeit wieder Mannszuclit in die 
Reihen der Urenadiere brachte. 

Am 12. October wurde das Urenadier- Bataillon den Befehlen 
des Feldmarschnil-Lieutenants Jellacic untergeordnet und befand 
sieh nun in der Division Feldinarschall-Lieutenant Hart lieb, Bri- 
gade Ueneralmajor Karger. 

6 
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Lager bei Zwölfaxing am 23. October 1848. 

„ — — Wir leiden grässlich, da wir bei Sturm und furcht- 
baren Regen immer im Freien liegen . 

„Meine Beförderung «um Major geht langsam vorwärts, ob- 
wohl sie gewiss und man mit meiner Leitung des Bataillons-Com- 
■nnndos vollkommen zufrieden ist. Der Banus, Feldmarschall-Lieutenant 
Jellaöic, reichte mir letzthin die Hand und sagte: „Lassen Sie 
mich sorgen, ich achte Sie zu sehr, als dass ich nicht alles auf- 
bieten sollte, das ihnen gegebene Wort zu lösen.“ — — 

„Vorgestern war ein kleines Scharmützel bei Bruck, heute 
hörten wir Kanonendonner von der Wiener Seite. Mein Bataillon 
führt sich jetzt classisch auf, daher ich viel Lob ernte, ich hoffe, 
es wird auch mannhuft streiten, wenn es ins Feuer kommt.“ — — 

Am 24. October beobachtete Hauptmann Bit er mann von 
der Höhe bei Zwölfaxing die Beschießung Wiens, in der er noch 
immer seine Familie vermuthete. Kr schrieb am folgenden Tage 
aus Vösendorf: „ — jeder Schuss, jede platzende Granate traf mein 
gequältes Herz.“ — 

„Heute sind wir in Vösendorf beim Pfarrer einquartiert — das 
wird endlich wieder eine Nacht werden, wo man die Glieder strecken 
kann und nicht mit Keif überdeckt erwacht, wie es uns jetzt durch 
acht Tage geschah.“ — — 

Wien wurde immer enger eingeschlossen, am 28. begann der 
Angriff, die Brigade Karger rückte von Simmering aus vor. Um 
11 Uhr vormittags unterstützten Bitermann's Grenadiere den 
Angriff des 5. Jäger-Bataillons auf die Barricaden an der St. Marxer 
Linie und nächst des ^ ersorgungshauses, nahmen dann im \ ereilte mit 
dem 1. Bataillon Ottoöaner-Grenzer sechs sehr feste Barricaden, 
welche die Renngasse bis an den Canal sperrten und verdrängten 
die Insurgenten aus allen Stellungen. Um 8 I hr abends stand das 
Bataillon mit einer Division Fünfer Jäger auf dem Glacis. Eine 
Division des B i t e r m a n n. sehen Bataillons kam sodann in die 
Heumarkt-Kaserne, und eine Compagnie in den galizischen Garde- 
hof; die Vorposten wurden am Glacis bis zur Wien vorgeschoben. 

Am 31. zeitlich früh, drang die Brigade Karger aus ihrer 
Stellung im Schwarzenberg-Garten und im Belvedere gegen die 
Wiedener Hauptstraße vor und beinächtigte sich der Übergänge 
des Wienflusses. 

Der Widerstand Wiens wurde an diesem Tage gebrochen. 
Am 1. November erfolgte die Besetzung der Innern Stadt. Haupt- 
mann Bitermann rückte durch das Kärntner-Thor und besetzte 
dieses, sowie die Bastei. 
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Aus einer vom Armee-Obereommando veröffentlichten Dar- 
stellung der Einnnhme Wiens ist folgende Stelle entnommen: „Die 
Truppen haben sich ohne Ausnahme mit Bravour und Ausdauer ge- 
schlagen und den größtenthoils sehr schwierigen und mörderischen 
Straßenkampf rühmlich bestanden. Mit besonderer Befriedigung 
muss hervorgehoben werden, dass das italienische Grenadier- 
Bataillon'* — commandiert von Hauptmann Bit ermann — „sich 
sehr brav benommen“. Das war einzig und allein das Verdienst 
B i t e r m a n n’s, der Einfluss eines energischen, thatkritftigen Com- 
inandanten. 

Der unter schwierigen Entständen und mit fester Hand dieses 
Bataillon commandierende Hauptmann Bitei mann wurde als 
Belohnung hiefiir mit 1. Deceinber 1848 außer der Tour zum Major 
im 44. Infanterie-Kegimente und zum wirklichen Cominandanten 
dieses Grenadier-Bataillons ernannt. 

Bei diesem Anlässe erhielt Bitermann vom Inhaber Feld- 
marschall-Lieutenant Erzherzog A 1 b r e e h t das folgende schmeichel- 
hafte Schreiben de dato Mailand, 6. December: 

„Indem ich Ihnen lieber Major Bitermann zur Beförderung 
herzlich Glück wünsche, freut es mich sehr, in mein Regiment 
einen Offizier zu bekommen, der mir schon von langer Zeit her 
vortheilhaft bekannt ist, und welcher sich in der jetzigen schwierigen 
Zeit als ein Mann und Soldat im vollen Sinuc des Wortes gezeigt 
bat. Gewiß wird die Auszeichnung als jüngster Stabsoffizier das- 
selbe Grenadier-Bataillon zu erhalten, mit welchem Sie sich bereits 
rühmlichst hervorgethan haben, Ihnen eine erneuerte Aneiferung 
sein, an dessen Spitze Sich fortwährend auszuzeichnen, zu Ihres 
Bataillons, meines Regimentes Ehre, dem Sie nun angehören. 

„Mit besonderem Interesse vernahm ich, dass bei der Er- 
stürmung der Vorstädte Wiens das Grenadier-Bataillon sieh be- 
sonders ausgezeichnet hat, für mich hat selbes stets ein besonderes 
Interesse: es vereinigt die Divisionen meines und des Regimentes 
Wimpffcn, in welchem ich meine militärische Laufbahn begann 
und so angenehme Kückerinnerungen von jener Zeit habe, wo Sie 
als jüngster Obcrlieutenaut in meinem Bataillon, wenn ich nicht 
irre, bei der 6. Compagnie waren. 

„Gott schütze Euch bei dem nun beginnenden Feldzuge und 
gewähre dem Bataillon noch viele Gelegenheiten, sich auszuzeichnen. 
Hoffentlich melden Sie mir nächstens Ihren Einzug in Peslh. Bis 
dahin leben Sie wohl. Stets Ihr wohlgeneigter 

Erzherzog AI brecht, Feldmarschall-Lieutenant. 

«* 
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Am 14. December marschierte Bitermann's Bataillon nach 
Klein-Ncitsieilel und bezog ein Biwak. Am 15. wurde nach 
Schönnerbritnn marschiert. die Bagage blieb in Höflein zurück, da 
die Truppe bei Schönau knapp an den feindlichen \ edetten vorbei- 
defilierte, doch fiel kein Schuss. Spitt abends bezog das Bataillon 
auf einer Höhe ein Lager und litt während der folgenden Nacht 
sehr durch Stürme, Kälte und Mangel an Verpflegung. Am 17. zeit- 
lich früh erfolgte der Weitermarseh ; bei Prellenkirchen wurde eine 
Stellung bezogen, von beiden Seiten derselben ertönte Kanonen- 
donner herüber; Major li i t e r m a n n erhielt den Auftrag, eine Mulde 
an der Leitha zu besetzen und den dortigen Übergang zu sichern. 
Die Ungarn zogen sich zurück. Abends wurden drei Compagnien 
des Bataillons nach Uattendorf berufen. Von hier aus schrieb 
liitermaim: „ — Die Ungarn laufen, sobald wir sie anpackcu 
wollen, einige Schüsse und volle Flucht. — — Man ist mit der 
Disciplin meines Bataillons derart zufrieden, dass mir um meine 
Lorbeern Angst und bange wird, denn man will mich nicht ver- 
lassen und im Divisions-Hauptquartier behalten “ Thatsächlich 

blieb es bei der Reserve bis 21. in Uattendorf, kam an diesem Tage 
nach Hagendorf, am 25. nach Kaltenstein, am 2(1. nach Leiden, am 
27. nach Raab. „Alle Orte, die wir durchzogen, waren von den 
Ungarn abgebrannt, die Einwohner geflüchtet. Auf der Fläche vor 
der Kabnitz wurde in Schlachtordnung aufmarschiert, die Tirnilleurs 
rückten vor, doch vom Feinde keine Spur. Die gefrorene Kabnitz 
erlaubte uns Infanterie raschen Übergang, doch für Artillerie und 
Cavallerie musste eine Laufbrücke geschlagen werden. Als diese 
fertig war und der Fürst ( Windisch-Uraetz) iibergieng, kam eine 
Räuber Deputation, welche Raab s l nterwerfung überbrachte und den 
Abzug der Ungarn meldete. - — — Die um Raab angelegten Ver- 
schauzungen waren bei weitem noch nicht vollendet und wären, 
obwohl mit namhaften Verlusten, doch zu nehmen gewesen, besonders 
bei der Kampflust, die unsere Truppen beherrschte, ln der ganzen 
baumarmeu (»egend hatte man alle Bäume umgehauen. 

„Unser Einzug in Raab machte weder fröhliche noch trübe 
Gesichter und nur die alten Ungarn schnitten verdächtige Gesichter, 
doch wir stehen hier zu 30.000 Manu und werden allfällige Miss- 
gunst zu bändigen wissen. Heute (28. December) bleiheu wir hier; 
da der Bauus, welcher diese Nacht hier zubrachte, mit dem ersten 
Corps abgeht, was er freilich besser gestern gethan hätte, denn er 
kam um 0 Uhr morgens in Raab an und die Ungarn verließen es 
um 5 Uhr morgens; also mit einiger Anstrengung hätte er sie leicht 
einholen können.“ 
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Am 30. Deeember gieng Bitermann's Bataillon von Kaab 
nach Bona, am 31. nach Klein-lgmand, am 1. Januar 1849 nach 
Totis, am 2. bei 20 Grad unter Null nach Kornve, am 3. als Be- 
deckung des Hauptquartiers nach Bicske, am 4. nach Bia. am 5. 
nach Ofen, wo es bis 20. Februar zum Uarnisonsdienste verwendet 
wurde. 

Am 31. Januar machte Major Bitermann wieder einmal 
beim Banns J e 1 1 a 6 i <5 einen Besuch, der ihm einen Einblick in 
sein Inneres eröffnete : r lch bin nicht Caesar, nicht II a n n i b a 1. 
nicht Napoleon, doch habe ich, ohne gelehrt zu sein, einen 
natürlichen Instinct. der mir meine militärischen Actionen vor- 
zeichnet, und ich bin noch wenig mit ihm fehl gegangen. Doch 
hier, und mit dieser Gebarung ist mir ein Hemmschuh angelegt; 
man zersplittert meine Bataillons und ich bin als untergeordnet 
ohne \ otum, mau handelt gegen meine Ansichten und ich muss 
Zusehen, dus macht mich verdrossen, ja ich darf sagen krank. — 
Wären wir rasch vorgegaugen — mit 50.000 Mann macht man 
viel, wenn man sie in der Hand hat — das zeigt mein Zug aus 
Croatien und nach Wien — so wäre die •"'ache schon vollendet, 
so werden wir aber im künftigen Jahre um selbe Zeit auch nicht 
zu Ende sein. — “ 

Am 30. Jänner wurde bei Fackelfeuer die Leiche des ermor- 
deten Feldniarscliall-Lieutenants Lamberg „unter Lautung aller 
Blocken von Fest und Ofen in die Festungs-I Jaruisonskireke über- 
führt, worauf am 1. Februar das Leichenbegängnis stuttfand. bei der 
die fünf t irenadier-Batailloue, welche in Ofen stationiert waren, 
paradierten.“ 

Nachdem das Bataillon Bitermann am 18. Februar nach 
Fest verlegt worden war, erhielt es in der Nacht auf den 20. Marsch- 
befehl und gieng an diesem Tage mittelst Bahn nach Czegled ab, 
von wo es aber schon am 27. Februar wieder nach Fest ins Neu- 
gebäude zurückverlegt wurde. 

Am 2. März nahm B i t e r m a n n an dem besonders solennen 
Begräbnisse des Fuhnvesens-Gemeinen Grabner theil, dem alle 
Generale und Officiere der Garnison die letzte Ehre erwiesen. 
Grabner hatte sich im Gefechte von Szolnok als echt spartanischer 
Held gezeigt und war mit der goldenen Tapferkeits-Medaille belohnt 
worden. Als Fuhrwesens-Gemeiner bei einer Zwölfpfilnder-Batterie 
eingethoilt, riss ihm zu Anfang des Gefechtes, als er zu Fterde saß, 
eine feindliche Kanonenkugel den rechten Fuß weg. Ohne zu klagen, 
unbeweglich blieb Grabner zwei Stunden noch zu Pferde; erst 
als das Gefecht beendigt war, Imt er seine Cameraden: „Nun, da 
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es mit dem Schießen aus ist, so helft mir vom Pferde!“ — Als ihn 
sein Vorgesetzter trug, warum er seine Verwundung nicht sofort 
gemeldet habe, antwortete der Held mit stoischer Buhe: „Ich wollte 
keine Hand der Geschützbedienung entziehen!“ Viele Officiere 
— mit ihnen Bauus Jollaöic — weinten an der Bahre dieses 
tapferen Soldaten. 

Bitermanns Grenadier-Bataillon wurde am 3. März aber- 
mals per Eisenbahn nach Czegled befördert, kam in das Bager von 
Abony, von wo es am 11. März nach Pest zurückverlegt wurde. 

Am 20. erhielt Bitermann den Auftrag, mit 4 Eseadronen 
4 Batterien über Kerepes (20.) nach Bügli (21.) zu escortieren, von 
wo er am 26. wieder in Pest einrückte. 

Seit der Ankunft der Grenadiere in Ofen waren sie trotz des 
Kriegszustandes zu keiner Action gekommen. Dass die einzelnen 
Truppen über den Gang der Ereignisse völlig unorientiert blieben 
und sie endlich anfiengen, schwarz zu sehen, geht aus mehreren 
Briefen Bitermanns hervor; so schrieb er am 14. März: „So 

z. B. wissen wir gar nicht, wo der Feind steht; er wird, wie im 
Blindekuhspiel, aufgesucht — — ; unser Missmuth steigt von Tag 
zu Tag; — hier in Pest leben wir in steter Sorge — — , wissen 
wir nur einmal wo der Feind steht, werden wir ihm auch bald an 
den Leib rücken, da dieser Zustand nicht von Dauer sein darf.“ 

Und am 1. April: „ — — Welch’ herrliche Siege in Italien! 
Wir stehen beschämt und lesen hocherröthend die Bulletins, aber 
welche Empfindungen müssen erst die Oberen haben!? — — ln 
Italien schlägt man eine reguläre Armee früher, als wir mit diesem 
Pack fertig werden — — “ 

Am 3. April bildete das Grenadier-Bataillon Bitermann die 
Escorte der nach Gödöllö instradierten Munitions-Reserve. Nach 
seinen Aufzeichnungen befand er sieh anfangs April „im Lager vor 
Pest“. Die Brigade Schütte bei der das Bataillon eingetheilt war, 
deckte am 7. April den Rückzug des Corps von Gödöllö nach 
Budapest. 

Am 14. April wurde Feldmarschall Fürst Windisch-Graetz 
abberufen und durch Weiden, später durch 11 ayna u ersetzt. 

Unser Grenadier-Bataillon kam beim Rückzüge der Armee 
nach Mocsa bei Komorn, von wo es am 25. nach Puszta Harkdly 
aufbrach und abends auf dem Lagerplatze der Cernierungstruppen 
eintraf und en reserve gestellt wurde. Um 2 Uhr früh des 26. April 
rückten die Ungarn vor, es kam zum Gefecht, in dem das Grenadier- 
Bataillon 10 Mann verlor. 
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Während der folgenden Waffenruhe stand 11 i t e r m a n n in 
Rageudorf, kam am 23. Mai nach Ungariseh-Altenburg, am 7. Juni 
nach Pressburg und am 10. mittels Bahn nach Tyrnau. Hier stand 
es in der Brigade Generalmajor T h e i s s i ii g, Division General- 
major Herzingcr, 4. Corps Feldmarschall-Lieutenant Wohl- 
gemut h. 

ln der Schlacht von Pered am 21. Juni focht Bitermanns 
Bataillon am rechten Flügel, der Kirälyrev erstürmte; von Über- 
macht angegriffen, zog sich die Brigade Tbeißing über die 
Dudvagh zurück; hiebei ereignete es sich, dass der Brigadier für 
todt ausgegeben wurde, wonach Major ßitermann einen Tlieil 
der Brigade sammelte und über Felsö Szöllv nach Taksony führte. 
Hier erhielt er den Befehl, wieder nach Kirälyrev vorzurücken, 
konnte dieser Weisung aber wegen völliger Erschöpfung der Truppen 
nicht nachkommen. An diesem Tage wurde dem Major B i t e r- 
m a n n ein Pferd unter dein Leibe blessiert. 

Mittlerweile waren die l'ngarn geschlagen worden. 

Die Brigade Theißig rückte am 23. von Kiralyrdv nach 
Eperjes au der Neuhäusler-Donau, am 24. nach Pajka. wurde am 
23. über die Donau (lberschrifft und traf am 2(i. Juni in der Dis- 
location hinter Ung.-Altenburg ein. 

Am 11. Juli nahm das Bataillon an der Schlacht bei Koinorn 
und zwar links von der Puszta Czem, tlieil. Am 17. Juli wurde 
Bitermann zum Oberstlieutenant befördert. Die Armee ergriff 
wieder die Offensive zum Entsatz von Temesvär. 

Das Grenadier-Bataillon Bitermann, als Bedeckung einer 
Batterie und von 55ti Gefangenen des Regimentes W a s a, war von 
Arad am 30. August aufgebrochen und nach Waitzen marschiert. 

Über Bitermanns Verhalten während des Feldzuges 1848/40 
geben folgende amtliche Atteste Aufschluss: 

Feldmarschall-Lieutenant Schütte: „Ich bestätige mit Ver- 
gnügen, dass Bitermann in den vielen und bedeutenden Ge- 
fechten, au welchen die Brigade das Glück halte, den rühmlichsten 
Antheil zu nehmen, sein Bataillon stets durch Geistesgegenwart, 
Tapferkeit, Umsicht und Kaltblütigkeit als ein schönes Vorbild 
seinem Batuillon diente, besonders beim Rückzuge der Armee am 
7. April 1849 gegen Pesth. wo meine Brigade den Rückzug deckte 
und sich bis zum Räkos im fortwährenden Gefechte befand. 

„Auch zeichnete sich der Oberst Bitermann, sowie die 
ganze Brigade beim nächtlichen Überfalle am 26. April 1849 durch 
Umsicht und Kaltblütigkeit aus. denn nur die pünktliche Befolgung 
meiner Befehle und der energischen, muthvollen Haltung sammt- 
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licher Bataillone und ihrer Commandanten machten es mir während 
der Nacht im unbekannten Terrain möglich, die Position mit so 
geringen Kräften in der bedrohten Stellung bis zur Ankunft von 
Verstärkungen zu halten. 

„Zu bedauern ist, dass meine Relation über dies so wichtige 
Gefecht. worin ich die Verdienste des damaligen Majors B i t e r- 
tn a n n. sowie sämmtlicher Commandanten der Brigade rühmend 
und zur Belohnung angetragen, in Verlust gerathen ist. denn nicht 

einmal im Armeebefehl ist die Brigade erwähnt — (Königgrätz 

27. Oetober 1851.) 

Generalmajor v. Karger schilderte Bitermann wie folgt: 
„Ilauptmann Bitermann rechtfertigte das in ihn gesetzte Ver- 
trauen und führte das ihm übergebene Bataillon in kurzem zur 
vollen Ordnung zurück. 

B Bieder, ernst und streng, aber wohlwollend und für die Be- 
dürfnisse seiner Soldaten besorgt, hatte er sich bald deren unge- 
lheilte Zuneigung erworben. 

„Bei der Erstürmung der St. Marxer Linie war das Bataillon 
anfangs in zweiter Linie und kam erst später bei den Barrikaden 
am Wiener-Neustädter-Canal und in der Fasangasse zum eigentlichen 
Angriff. Hier leistete dusselbe alles, was man von einer braven 
Truppe erwarten kann. Dass an dieser guten Haltung des Bataillons 
der damalige Commandunt vielen Antheil hatte, muss ihm zugcstnnden 
wertlen. Auch habe ich diesem Verdienst die volle Würdigung an- 
gedeihen lassen und den Hniiptmnnn Bitermann Seiner Excellenz 
dem Herrn Feldzeugmeister und Banns. Baron .1 e 1 1 a c h i e h, so 
dringend anempfohlen, dass er, obwohl der fünfte im Hange seines 
Regimentes, zum Major und tircnadier-üataillons-Commandanten 
befördert wurde (Troppau, '27. Oetober 1851.) 

Feldzeugmeister Baron Jellaäic: „Schon zu der Zeit, als 
ich mit der croatisch-slavonisehen Armee zu l'ngariseh-Altenburg 
stand, wurde mir durch das Hohe Kriegsministerium die in Press- 
burg gestandene Brigade Generalmajor Karger, in welcher das 
italienische Grenadier- Bataillon F. eingetheilt war, zur Dis- 
position zugewiesen. Durch die bekannten Ereignisse am l>. Oetober 
in Wien veranlasst, änderte ich meinen Plan und erschien am 
10. Oetober mit der Hauptkraft vor der letztgenannten Stadt, während 
die Brigade Karger angewiesen wurde, bei Hainburg den Donau- 
übergang zu bewirken und nach Rothneusiedel zu marschieren, wo- 
selbst sie auch am 14. Oetober eintraf. Ich fand das Grenadier- 
Bataillon in dem beklagenswertesten Zustande, ohne militärische 
Zucht, Ordnung, ganz von dem üblen Geist durchwühlt, der die 
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damalige Zeit bezeichnte. Hnuptmann Bitermann der Grenadier- 
Division Baron Witnpffen, welcher auf meinen Befehl statt des 
mittlerweile erkrankteu Majors F. «Ins Comniando des be- 
sagten Bataillons übernahm, wusste aber in kurzer Zeit ebenso sehr 
durch Energie, wie durch Buhe und Besonnenheit den militärischen 
(ieist derart zu lieben, dass dieses Bataillon unter seiner guten und 
umsichtigen Leitung, dann tapferen Führung, durch seine brare 
Mitwirkung bei Erstürmung der Barrikaden ander Landstraße bewies, 
dass auf dasselbe bei allen Gelegenheiten wieder mit vollem Ver- 
trauen gerechnet werden konnte. 

„Dieses erfreuliche Resultat bestimmte mich, den Ilauptnmnn 
Bitermann mit Hinweisung auf seine besonderen Verdienste zur 
ausnahmsweise!! Beförderung zum Major und Coiumandauten des 
genannten Bataillons bei Sr. Durchlaucht dem Feldmarsehall Fürst 
W i n d i s c h g r ii tz in Antrag zu bringen, welche denn auch er- 
folgte, gleichzeitig wurde aber das Bataillon in ein anderes Armee- 
corps eingetheilt — - — — ** (6. November 1851.) 

Oberstlieutenant Bit ermann wurde am 15. Juli 1850 zum 
Oberst und Couimandanten des 44. Infanterie-Regimentes ernannt, 
das in Binden/, lag. Die Inspieierungen durch Se. Majestät den 
Kaiser um 16. October und durch den zweiten Inhaber Feld- 
inarschull-Lieittcnant Grafen Nobili fielen glänzend aus. 

Mit 1. November erhielt das Regiment Marschbereitschaft und 
rückte dann über Bamberg, Fulda, Cassel. Hildesheim nach Ratze- 
burg. von wo es im März 1851 mittelst Bahn über Magdeburg und 
Dresden nach Frag zurückbefördert wurde, wo das Regiment von 
seinem erlauchten Inhaber, dem General der Cavallerie Erzherzog 
Al brecht, empfangen und begrüßt wurde. Seine ueue Garnison 
war Pilsen, von October an Reichenberg, von 1853 an Prag. Oberst 
Bit ermann erhielt am .'Kl. September 1853 die Allerhöchste Er- 
laubnis zur Annahme und zum Tragen des russischen St. Annen- 
Ordens 2. ('lasse. 

Für die Bewältigung des Brandes am llradschin (11. März 
1855) wurde dem Regimente die Belobung durch Kaiser Ferd i nand 
ausgesprochen. Im Juli wurde das Regiment nach Innsbruck ver- 
legt. ln diesem Jahre erhielt Oberst Bitermann das Officierskreuz 
des portugiesischen Tlmrm- und Schwert-Ordens. 

Ihre Majestäten Kaiser Franz Josef und die Kaiserin 
Elisabeth trafen am 29. Jänner 1857 in Mailand ein. Oberst 
Bitermann, zur Inspirierung des 4. Bataillons dortselbs! einge- 
troffen, führte dasselbe bei der Parade Sr. Majestät vor. 
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Am 27. März 1857 wurde Ritermann Generalmajor und 
Brigadier in Venedig. 

Der zweite Regiments-Inhaber Feldmarsehall-Lieutenant Nobili 
schrieb am 9. April an Bitermann: -Indent ich Ihnen hiermit 

zu Dero statlgehabten Beförderung zum Generalen herzlieh Glück 
wünsche, finde ich mich verpflichtet, Ihnen bei Ihrem nunmehrigen 
Scheiden aus meinem innehahenden Regimcnte meinen aufrichtigsten 
Dank und meine wärmste Anerkennung für die Umsicht, Thatkraft 
und den erfolgreichen Eifer auszusprechen, mit welchem Sie das 
Regimenta-Com mando durch eine Reihe von Jahren geführt haben. 

-Der gute Ruf, dessen sich das Regiment erfreut, muss umso 
bestimmter Ihrer persönlichen beharrlichen Wirksamkeit zuge- 
schrieben werden, als ich mich — im Vertrauen auf Ihre mir be- 
kannten Eignung jeder Einmischung in Detail-Angelegenheiten 
des Regiments-Commandos enthalten habe. 

„Mögen Euer Ilochwohlgeboren in dem Bewusstsein, das Regi- 
ment in den dcrmaligen vorzüglichen Stand gebracht, erhalten und 
übergeben zu haben, den verdienten Lohn finden und meines 
innigsten Dankes, sowie der regsten Theilnahme für Ihre Zukunft 
versichert sein. Euer Hochwoblgeboren ergebener Nobili m. p., 
Feldmarschall-Lieutenant.“ 

Bitermanu trat aber schon nach einem Jahre in den Ruhe- 
stand. Als der Krieg 1859 ausbrach, meldete sich Bitermann 
sofort zum Dienste, in dem er bis Ende September verblieb. 

Den thätigen Mann litt es im Ruhestand nicht, er ließ sich im 
Jänner 1861 reactivieren, erhielt ein Brigade-Com mando in Vin- 
kovce, wurde am 6. August Festungs-Commandant in Krakau und trat 
mit 1. August 1865 definitiv in den Ruhestand, bei welcher tiele- 
geuheitihm der Feldmarsehall-Lieutena.its-Charakter verliehen wurde. 

Das plötzliche Unterbrechen der militärischen Laufbahn im 
Jahre 1858 hatte seine Ursache nicht im Soldaten, sondern in dem 
schwer getroffenen Menschen. Ein Leid, das ihm zugefügt wurde, 
ein herber Schmerz machte Bitermann plötzlich menschenscheu : 
er zog es vor, von der Rildfiiiche zu verschwinden. 

Biterinan war ein braver, tüchtiger Soldat, der aus vor- 
märzlicher Zeit bis in die jüngste Zeit hereinlebte, ein alter, knorriger, 
fester Stamm, ein Alt-Österreicher, dem in der Muße seines langen 
Ruhelebens mannigfaltiger Wandel vom Einst zum Jetzt an seinem 
hellen Geiste vorüberzog; Bitermann hatte einen offenen Blick 
für alle Verhältnisse; bis in die letzten Tage seines langen Lebens 
begnadete ihn Gott mit körperlicher Rüstigkeit und anstaunens- 
werter Frische des Geistes. 


Digitized by Google 


Ein ft.it erreichi-seher Veteran. 


91 


w o er als junger Student zu denken begonnen hatte, im freund- 
lichen Melk, dort beschloss Biterniann seine irdische Laufbahn. 
Wie er vor vielen, vielen Jahren im Hause See bock freundliche 
Aufnahme gefunden hatte, so verschönte ein Sprosse dieser Familie 
den Lebensabend des Greises, der am 8. August 1895 sieh mit 
Fraulein Marie Mar bock vermählte. 

Nun weilt er in Walhall, der so lange und so weit hienieden, 
gewandert 1 Ehre seinem Andenken 1 K. K. 


Tornister-Tragbahre - Tornister-Zelt. 

Der Herr (i a ssen berger in Wien hat dem Reichs-Kriegs- 
Ministeriuni einen Mannschafts-Tornister vorgelegt, welcher sich als 
Tragbahre und als Bestandtheil eines Zeltes verwerten lässt. 

Es ist sicher, dass das Ministerium dieses höchst sinnreich con— 
struierte Ausrüstungsstück einer eingehenden praktischen Erprobung 
Zufuhren wird, da die in die Augen springenden Vortheile dieser 
Erfindung zu bedeutend sind, um unbeachtet zu bleiben. 

Die Einrichtung des uns vom Erfinder vorgezeigten Tornisters 
ist sehr einfach und praktisch; zur Umwandlung desselben in eine 
Tragbahre sind nur sehr wenige leicht auszuführende Handgriffe er- 
forderlich; der Inhalt des Tornisters — in einem Netze verwahrt — 
kann sodann als Kopfpolster benutzt oder an einer Schleife getragen, 
eventuell auch zu Füllen des zu tragenden Soldaten niedergelegt 
werden. Die Tragbahre kann auch ohne Tragstangen benützt 
werden. 

Aus den Tornistern (Tragbahren) der auf dem Verbandplätze 
gesammelten Verwundeten können bei schlechter Witterung oder 
bei Mangel an Unterkünften Zelte hergestellt werden. 

Jede dieser Tragbahre ist mit kleinen Taschen zur Aufnahme 
von Verbandzeug versehen. 

Alle Transformationen dieses Ausrüstungsstückes können in 
der kürzesten Zeit bewerkstelligt werden. 

Nach unserem Dafürhalten würde die Einführung der Tornister- 
Tragbahre — namentlich bei der Sanitätstruppc — von Vor- 
theil sein. 

Die grölite und beste Verwendung könnte der Gassenberger'sche 
Tornister aber bei Uolonial-Armeen finden, wo er sich auch gewiss 
einbürgern wird. 
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Biographisch«* Skizze nach authentischen Daten. 

Baron Franz Ucliatius war am 20. October 1811 zu 
Theresienfeld bei Wiener-Neustadt geboren, wo sein Vater Straiien- 
hau-Commissär war. 

Seine Eltern gaben ihn mit dem 7. Jahre in die Wiener-Neu- 
städter Elementarschule, wohin er jeden Tag Über die Haide zu 
Fuß wanderte. bis seine Eltern im Jahre 1821 nach Wiener-Neu- 
stadt Uberaiedelten, wo Franz dann bis zum 15. Jahre das Gym- 
nasium besuchte. Eine plötzliche ungünstige Veränderung in den 
Verhältnissen seiner Eltern zwangen Franz, die kaufmännische Lauf- 
bahn zu betreten, auf welcher er aber so abschreckende Erfahrungen 
machte, dass er am 5. August 1829 als Cädet-Uuter-Kanonier in 
das in Wien garnisonierende 2. Artillerie-Regiment eintrat. 

ln dieser Truppe schloss sich Franz sogleich jenen an. welche 
in welch immer einer Richtung sich der ISelbstbildung widmeten, 
Musik pflegten etc. ; am meisten zog es ihn aber zu solchen 
Kameraden, welche ihre freie Zeit mit physikalischen \ ersuchen 
ausfüllten. 

Gegen Ende des Jahres 1829 wurde Ucliatius in die Regi- 
liientsschule commandiert. in welcher ihn, nach seinen eigenen 
Äußerungen, besonders die dort herrschende humane Behandlung, gute 
Versorgung, sowie die besseren Manieren recht angenehm berührten. 
Kein Gegenstand verursachte ihm Schwierigkeiten, und bald zeichnete 
er sich im Lernen vor seinen Kameraden aus. Sein Streben und 
Fortschritt wurde auch höheren Orts bald bemerkt und Ucliatius 
schon October 1830 in die Artillerieofficiers-Bildiingsanstalt des seit 
1786 bestehenden „Bombardier-Corps“ commandiert. 

Noch in älteren Jahren erwähnte Ucliatius öfter, dass ihm 
selbst die Ernennung zum Lieutenant nicht so große Freude verur- 
sachte, wie seine Aufualnne ins Bombardiercorps, in welchem er sich 
besonders in den mathematischen Wissenschaften gründlich aus- 
bilden konnte. 

Speciell der im Botnbardiercorps herrschende gediegene Corps- 
geist äußerte sieh besonders darin, dass seine Mitglieder nach mög- 
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liehst gesteigerter Vervollkommnung in den artilleristischen Grund- 
wissenschaften strebten. Die Boinbardiercorps-Schüler widmeten sieh 
mit iingewöhnliehem Eifer dem Studium, und zwar nicht bloß, um 
bei den Prüfungen gut zu bestehen, sondern vielmehr zu dem. 
Zwecke, ihr Wissen fortwährend zu bereichern. 

Außer den systemisierten tiegenständen erlernten sie durch 
Privatfleiß Sprachen, vervollkommneten sich im Zeichnen, pflegten 
die Musik u. s. w. Das Originellste aber war , dass sich für 
alles dies fähige Unterrichter in der milbigen Zahl auch unter den 
Corpsschfllern fanden. 

Uchatius absolvierte den ersten arithmetischen und den 
zweiten geometrischen Curs des Bombardiercorps mit ausgezeich- 
netem Erfolge. Im dritten -lahre. wo höhere Mathematik vorgetragen 
wurde, absolvierte er das erste Halbjahr nur gut und seine Prüfung 
gelang nicht, da sein Herz von einem blonden Mädchen einge- 
nommen worden war. Uchatius, zu stolz, um den dritten Jahr- 
gang zu repetieren, bat um seine Übersetzung in den Curs für 
niedere Mechanik. 

Die in das praktische Leben tief eingreifende Bekanntschaft 
mit seiner Blondine fesselte all' seine Aufmerksamkeit und all' sein 
Interesse. Doch angeeifert durch den Wunsch, zu beweisen, dass 
der vorjährige Misserfolg nicht dem ungenUgendeu Maße seiner 
Fähigkeiten zuzuschreiben sei, wandte er sich mit verdoppeltem 
Eifer dem Studium zu und legte die Prüfung mit Erfolg ab. 

Hiermit war nach den damaligen Vorschriften die Schulbildung 
als beendet anzusehen. 

Uchatius gab sich aber keineswegs mit dieser durch die 
Verhältnisse aufgezwungenen Beschränkung zufrieden, sondern suchte 
Gelegenheit zu weiterer wissenschaftlicher Ausbildung, besonders 
zu gründlicher Aneignung der Physik und Chemie. 

Ein glücklicher Zufall war seinem Wissensdurst günstig: Es 
wurde nämlich ein r praktischer“ Bombardier als Laborant in das 
physikalisch-chemische Cabinet bestimmt, welcher aber nichts weniger 
als dorthin strebte. Uchatius dagegen, trotz seines Charakters als 
Cadet, hätte diese Stelle sehr gerne angenommen. 

Auf seine wiederholte Bitte gelang es ihm, die Laboranten- 
stelle zu erlangen, jedoch mit der Verpflichtung, dass er die mit 
den» Cadcten-Cliarakter nicht vereinbarten gröberen Arbeiten, wie 
Holz- und Wasser-T ragen u. dgl. durch einen von ihn» zu ent- 
lohnenden Mann verrichten lasse. So wurde er Laborant, bloß aus 
Wissensdrang. 
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Später gestatteten ilim seine Vorgesetzten, ans Physik Prüfung 
abzulegen; er tliat dies auch, und zwar mit ebenso ausgezeich- 
netem Erfolge, mit welchem er zu Ende nächsten Jahres das Audi- 
torium durch seine Prüfung aus Chemie überraschte. Hernach 
musste er aber zu seiner Batterie einrücken, nachdem seine weitere 
Verwendung als Laborant als mit dem Soldaten-Charakter unver- 
einbar erklärt wurde. 

Nach 7jähriger Dienstzeit wurde (Jehatius zum Feuerwerker 
ernannt; er ließ sieb auf der Polytechnik inseribieren, um die Vor- 
träge des Reformators der Luftheizung, des in Mediasch geborenen 
Professors Meissner, über Chemie zu hören. 

Im kommenden Jahre wurde Uckatius zum Assistenten des 
Professors im Bombardiereorps für Physik und Chemie ernannt, in 
welcher Eigenschaft er durch mehrere Jahre lehrte und im Labo- 
ratorium arbeitete. 

In dieser Zeit beschäftigte sich Uchatius viel und erfolg- 
reich mit der damals noch primitiven Photographie, das heißt näm- 
lich mit der Daguerreoiypie. Er war in Wien der erste, dem noch 
im Jahre lN38 die Herstellung guter Daguerreotyp-Bilder, ja selbst 
solcher auf Papier gelang. 

Im Jahre 1X41 wurde Uchatius noch als Cadet-Feuerwerker 
in die Gesekützgussfabrik commandicrt, in welcher er später sich 
so großen Ruf erwarb; im Jahre 1842 heiratete er, im Jahre 1843 
wurde er zum Unterlieutenant ernannt. 

Im folgenden Jahre stellte er Versuche zu dem Zwecke an, 
um die im Verein mit der Lunte zu benützenden Schilfrohrbrandei 
durch die auch im Regen, Wind etc. fuuetionierenden Frictions- 
hrandel zu ersetzen. Seiue im Jahre 1845 höheren Orts vorgelegten 
zweierlei Fi ictionsbrandel waren sclton viel besser als Schilfrohr- 
brandei, und ihre Construction unterschied sieh kaum von jener der 
nach Jahren aus Frankreich zur österreichischen Artillerie impor- 
tierten Frietionsbrandel. Die Erfindung Uchatius' wurde im 
Jahre 1845 zurückgewiesen. 

In diesem letzteren Jahre construierte Uchatius einen 
Mechanismus, mit dessen Hilfe bewegliche Photographien auf eine 
Wand projicirt werden konnten, was eilte damals in ihrer Art einzig 
dastehende Sehenswürdigkeit war. 

Im Jahre lb53 kaufte der berühmte Mechaniker Döbler von 
Uchatius dessen im Aj »rilheft der „Akademie der \\ issenschaften“ 
beschriebenen Apparat und zeigte ihn mit fabelhaftem Gewinn in 
ganz Europa. 


Digitized by Google 


FeldniHrHchall-Lieutennnt Franz Baron Uchatius. 


95 


Noch im Jahre 1854 erfand Uchatins eine Methode zur 
prHcisen Bestimmung de» Kohlenstoffgehaltes im Roheisen. 

Hierauf gestützt, machte Uchatius Vorschläge für wesent- 
liche Verbesserungen in der Fabrikation der eisernen Geschützrohre 
und wandte selbe auch an. 

Aus dieser Periode stammt auch seine Methode zur einfachen 
Bestimmung der Dosierung von Feuerwerksätzen, speeiell in Beztig 
auf den Gehalt an Kuliumnitrat und Chlorat; gleichzeitig gelang 
ihm die Constructiou des Schmelzofens der Geschützgussfabrik, 
sowie die Einrichtung der Geschützguss-Etablissements wesentlich 
zu vervollkommnen. 

Uchatius ließ sich nachher wieder auf der Wiener Poly- 
technik einschrieben, um die Vorträge des Professors Schröter, 
des Entdeckers des amorphen Phosphors, zu höreü; für diesen 
Chemiker construierte er einen Apparat, mittels dessen Kalium und 
Natrium in größerer Quantiät chemisch rein dargestellt werden 
konnte. 

Am 31. August 1848 wurde Uchatius Oberlieutenant und 
nahm an den damaligen Feldzügen theil; im Jahre 1849 verfertigte 
er mehrere Montgolfieres, welche mit Bomben adjustiert und während 
der Belagerung von Venedig angewandt wurden. 

Im Jahre 1850 wurde Uchatius nach Schlesien geschickt, 
um sich über die fabriksmüßige Darstellung des Schwefelkohlen- 
stoffes zu orientieren: nach seiner Ernennung zum Hauptmann zweiter 
Classe studierte er die artillerietechnischen Institutionen Belgiens, 
Frankreichs und Englands: 1853 erfolgte seine Beförderung zum 

Hauptmann 1. Classe. 

Nachdem Uchatius im Jahre 1856 beim Baue des Wiener 
Artillerie-Arsenals erfolgreich mitgewirkt hatte, erhielt er in Aner- 
kennung seiner diesbezüglichen \ erdienste mit Allerhöchster Ent- 
schließung das Ritterkreuz des Eisernen Kronenordens 3. Classe; 
für seine Verdienste um die Vervollkommnung der Qualititt des 
Gusseisens etc. erhielt er von seinen Behörden zwei belobende An- 
erkennungen. 

Gleichfalls im Jahre 1856 erfolgte die Erfindung des Uchatius- 
Stahles und die französischen, sowie schwedischen Fabrikanten be- 
gannen bald die Erzeugung dieser Stahlgattuug im großen; seither 
haben andere Darstellungsmethoden des Stahles die Erfindung 
Uchatius' überflügelt und in den Hintergrund gedrängt. In 
Schweden wird aber der Uchatius-Stalil noch jetzt erzeugt, weil 
sich dort die zu seiner Fabricaliou erforderlichen reinen Eisenmen- 
gen in großer Menge vorfinden. 
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Die mit gusseisernen Kohren versehenen WahrendorfT sehen 
Hinterlude- Fcstungsgeschütze waren in Preußen schon zu Kude der 
Fünfziger Jahre in \ erwendung. Um diese Kolire aucli in Oster- 
reicli erzeugen zu können, wurde l'cliatius in den -Juhreu 1859 
und 1860 auf eine (Studienreise nach lierliu geschickt. 

U chatius verbesserte den Schmelzproeess, welcher in den 
zur Urzeugung von Geschützrohren verwendeten Frischöfen in Ge- 
brauch war und begann gleichzeitig, Panzergeschosse aus Hartguss 
nach einem neuen Processe eigener Erfindung darzustellen. 

Am 11. December 1860 wurde er zum Major, im Jahre 1861 
zum Commandanten der Geschützgussfabrik ernannt. 

Am 13. August 1863 wurde U c h a t i u s zum Oberstlieutenant 
ernannt; in diese Zeit füllt auch die Erfindung der bekannten 
l chatius sehen Pulverprobe. 

Dieser Apparat, in Verbindung mit den Versuchen, welche 
bezüglich des in den Feuerrohren beim Schüsse auftretenden Gas- 
druckes veranstaltet wurden, bewirkten eine gründliche Umwälzung 
in den bisher für giltig gehaltenen Ansichten, sowie in der Methode, 
welche bei den Versuchen mit neuen Geschützrohren eingehalten 
wurde; die hieraus entstandenen neuen Theorien sind seither Gemein- 
gut geworden. 

U ch at i u s construiertc. noch mehrere Apparate flir die Unter- 
suchung der zur Fabrication von Geschützrohren verwendeten 
Metalle. 

Am 16. Februar 1807 wurde U chatius zum Obersten, 1871 
zum Commandanten des Artillerie-Arsenals ernannt. 

Es ist bekannt, dass sowohl die Festigkeit, als die Elasticität 
der Metalle bedeutend zunimmt, sobald selbe über ihre Elasticitäts- 
grenze hinaus angestrengt werden. Hievon ausgehend, experimentierte 
U chatius durch mehrere Jahre zu dem Zwecke, um die gewöhn- 
liche Itronze zu vervollkommnen; seine UcmUliungen führten 
schließlich zur Erfindung der Stahlbronze. 

U c ii a t i u s errang durch die Erfindung der seit 1875 zur Er- 
zeugung der Geschützrohre der k. u. k. Feld-Artillerie verwendeten 
Stahlhronze nicht nur einen Weltruhm, sondern machte hiedurch 
im gemeinsamen Kriegsbudget der österreichisch-ungarischen Mon- 
archie riesige Ersparungen möglich, im Vergleich zu welchen di« 
von den Delegationen für U chatius votierte (vielleicht groß 
scheinende) Summe von 100.000 Gulden sozusagen verschwindet, 
besonders, wenn man außer diesen Ersparungen noch jene epochalen 
Verdienste in Betracht zieht, welche sich Uchatius um die Con- 
struetion, Fabrication u. s. w. der Stahlbronze-Geschütze um! ihrer 


Digitized by Google 


Feldmarschall- Lieutenant Franz Baron Uohatius. 


91 


Gesehosse erwarb und welche in Ziffern (d. h. Geldsumme) auszu- 
d rücken, kaum möglich ist. 

U c li a t i u s erfand auch die Ring-Hohlgeschosse, durch welche 
die Sprengwirkung der Geschosse gegen Truppen bedeutend ge- 
steigert wurde, und jene der anders construierten, bisher zu gleichem 
Zwecke angewandten Geschosse weit übertraf. Das Ausland machte 
sich dann einfach diese geniale Erfindung gleichfalls nutzbar. 

Im Jahre 1874 wurde Uchatius zum Generalmajor ernannt, 
ln Anerkennung seiner Verdienste um die Construction und Ein- 
führung der mit Stahlbronzerohren versehenen Geschütze und deren 
Geschosse wurde dem Generalmajor l'chatius mit Allerhöchster 
Entschließung vom 10. November 1875 das Comtnandeurkreuz des 
Stefanordens, mit jener vom 3. December 1875 die Gehei in raths- 
würde, mit Allerhöchster Entschließung vom 6. Februar 1876 das 
österreichische Baronat verliehen. 1879 wurde Uchatius zum 
Feldmarschall- Lieutenant befördert. 

Uchatius besaß folgende ausländische Orden; Den kaiser- 
lich russischen Stanislaus-Ordens II. Classe mit dem Stern; den 
königlich preußischen Rothen Adler- Orden III. Classe und das 
Uoinmandeurkreuz des königlich dänischen Danebrog-Ordens. 

Uchatius war ferner durch viele Jahre correspondierendes 
Mitglied der Wiener Akademie der Wissenschaften. 

Die k. u. k. Artillerie wird das Andenken des aus ihrer Mitte 
groß und weltberühmt gewordenen Mitgliedes immerwährend mit 
•Stolz bewahren. 

Möchte doch die weithin leuchtende — leider am 4. Juni 1881 
eigenhändig verlöschte — Fackel seines Lebens zum Ruhme und 
Besten der Wehrmacht der Monarchie noch recht lange geleuchtet 
haben ! 

Baron Uchatius, k. u. k. Feldmarschall-Lieutenant, ruht im 
Wiener allgemeinen Friedhof, und zwar in der von Seite der 
österreichischen Haupt- und Residenzstadt gewidmeten Gruft, zu 
welcher die Ofticiere und Beamten seiner Waffe ihm eine Statue 
errichteten, um seine unvergänglichen Verdienste noch späteren 
Generationen zu verkünden. 

Stefan Domüniezkij, Honved-Oberst d. R. 
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Die Belagerung von Ladysmith. 

Vom Special-Corre»pondent»*n der „Time»“. 

Ladysmith, 5. November. 

Heute li a b e n wir das Gefühl, dass wir i n d e n 
Händen der Boers sind. Am letzten Donnerstag schloss uns 
der Feind ein und unterbrach unsere Verbindung mit dem Südeu. 

Nach der glücklichen Rückkehr des Dundee-Detachements 
entschloss sich Sir George White, einen kühnen Ausfall zu 
machen, um den Kreis zu durchbrechen, der sich stetig um Lady- 
smith schloss. Am Sonntag konnte man vom Lager aus sehen, wie 
der Feind emsig bemüht war, Geschtltzstände auf den Gipfel des 
Peppworth Hill zu bauen, etwa 8000 tu nördlich von unseren nörd- 
lichen Batterien. Da die schwere Artillerie von Powerful nicht ein- 
getroffen war. war die Artillerie im Lager mit ihren 15 Pfändern 
nicht imstande, diese Demonstration gegen die Stadt zu hindern. 
Unter diesen l mstanden war die einzige Möglichkeit, einer voll- 
ständigen Umzingelung unserer Truppen und einer Beschießung der 
Stadt zuvurzukommen. die, einen eutscheidenden Schlag gegen 
eine oder mehrere Positionen des Feindes zu führen. Aber selbst 
dies versprach keinen sicheren Erfolg, da die Front, die der Feind 
einhahm, so ausgedehnt war, dass ihn (und dies zeigte sich später 
auch wirklich) nichts daran hinderte, die Flügel einer jeden ein- 
zelnen Angriffscolonne zu umgehen. Eine von General French 
am 27. < Jetober geleitete Recognosciernng hatte ergeben, dass sich 
ein starkes Commando in Fanjuhar’s Farm und Umgebung fest- 
gesetzt hatte, ohne Zweifel die von Lucas Meyer befehligten 
I ruppen. welche die Colonne des Generals V ti 1 e verfolgt hatten. 
Dieser Meierhofliegt in einer Entfernung von beiläufig 8 /•'»» und 
beherrscht den rechten Hintergrund von Ladysmith, da er die 
Eisenbahnverbindung dominiert. Frenchs Cavallerie und eine In— 
fanterie-Colonne unter Oberst .lan Hamilton bestimmten die 
Position des Feindes als eine solche, dass der Oberst den Befehl 
erhielt, des Nachts über zu lagern, und tun 2 Uhr morgens den 
\ ersuch zu machen, die Position mit dem Bajonnett zu nehmen. 
Aber später am Tage trafen weitere Informationen im Hauptquartier 
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über die Bewegungen eines Unterstützungs-Commandos ein, die 
ursprünglichen Befehle wurden zurückgenominen und die Infanterie 
nach Ladysmith zurtlckberufen. Das brachte am Sonntag, den 29., 
die ganze Truppe nach Ladysmith zurück, und am Abende jenes 
Tages schien der Feind folgende ausgedehnte Linie besetzt zu 
haben. In directer Linie, nördlich vom Lager bei Ladysmith, hielt 
er den Felsenvorsprung des niedrigeren Biggersburg besetzt, da er 
die Eisenbahn überragt. Diese Position, welche ich Peppworth 
nenne, war gut gewühlt, da sie vom Gipfel eines flach gipfeligen 
Grats, 7500 m von unserer Centralbatterie entfernt, die gesammten 
nördlichen Vertheidigungswerke der Stadt beherrschen konnte. 
Dieser flache Gebirgskamin liegt vielleicht 244 m über dem Niveau 
der Eisenbahn und hinter ihm liegt ein ähnlicher, aber höherer 
Grat, dessen Kamm 2000m weiter nördlich liegt. Das Hauptlager 
des Feindes liegt vermuthlich im Thale zwischen diesen Gebirgs- 
kümmen. Links, die Van Reenen- und Colenso-tbtfraße beherrschend, 
lag ein Commando ans dem Freistaat; dieses aber, so hieß es. sei 
nur eine ausgedehnte Linie von I’iquets. Zur Rechten, jenseits 
Farquhar’s Farm, und thatsächlich den rechten Hintergrund der 
britischen Position beherrschend, lag ein starkes Commando unter 
Lucas Mever, von dem wir glaubten, es bei Dundee vollständig 
aufs Haupt geschlagen zu haben, welches aber in Wirklichkeit, von 
Erasmus aus verstärkt, 1 ule mit einem Intervall von 26 km ver- 
folgt hatte. So hatte am Sonntag Morgens die Front, gegen welche 
Sir George White operieren wollte, eine Ausdehnung von circa 
32 km — * eine ungeheuere Aufgabe, wenn man bedenkt, dass der 
Feind doppelt so stark war als wir, in verschanzten Positionen 
eigener Wahl stand und mit Feldgeschützen ausgerüstet 
war, die einen rauchlosen Sprengstoff benützten, 
ein in der modernen Kriegführung absolut neues 
E l e in e n t. 

Der O p e r a t i o n s p 1 a n, der dem Hauptquartier angemessen 
erschien, war folgender: I m halb 11 dir nachts, am Sonntag 
den 29., verließ Oberst Jan Hamilton Ladysmith mit einer In- 
fanterie-Brigade, bestehend aus den Regimentern Manchester und 
Devonshire, den Gordon-Hochlttndern, den Reichs-Chevauxlegers 
und einer Brigade-Division Artillerie. Des Morgens wurde diese 
Colonne durch die ScharfschUtzcn-Brigade verstärkt, die mittelst 
Bahn aus Süden eintraf und sofort in die Gefechtslinie geschickt 
wurde. Die Aufgabe der Colonne Hamiltons war, den Ilaupt- 
angritf auf Peppworth Ridge zu machen. Die andere Infanterie- 
Brigade marschierte zur Rechten aus, mit der Absicht, die l m- 
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gehung von Hamilton'» rechten Flügel durch Lucas Meyers 
Truj)|>en zu verhindern. Diese Brigade stand temporär unter dem 
Befehle des Obersten Grimwood und umfasste das Bataillon 
King’s Royal Rifles, die Dublin-Füsiliere, die Regimenter Liver- 
pool und Leicestorshire, Oberst Coxhead's Artillerie-Brigade- 
Division und die Natal-Freiwilligen-Feldartillerie, abermals zu ihrer 
Rechten ; um jede Umgehungsbewegung der ganzen Linie zu hindern, 
sammelte General French die Cavalieri e-Brigade, welche mit der 
Freiwilligen-Cavallerie und der berittenen Infanterie sechs Regi- 
menter ausmachtc. So schienen die Vorkehrungn am rechten Flügel 
nichts zu wünschen übrig zu lassen; aber man musste gegen eine 
Bewegung am linken Flügel ^ orkehrungen treffen, und, wie ich 
bereits erwähnte, berichteten die Informationen, von denen man sich 
leiten ließ, nur von einem schwachen Detachement von Freistaat- 
Burghers auf diesem Flügel. Infolge dessen erhielt nur eine schwache 
Colonne den Befehl, in dieser Richtung gegen den Feind zti 
operieren. Es bestand die Absicht, sie in eine Position zu bringen, 
um gerade dann gegen die Boers in Action zu treten, wenn 
Hamilton seinen Hauptangriff machte. Diese Colonne bestand 
aus der Hälfte der Gloucestershires und der Hälfte der Royal Irish- 
Fiisiliere und der Gebirgsbatterie Nr. 10, das Ganze unter dem 
Commando des Obersten C arleton, dem Major Adve als Intelii- 
genz-Officier beigegeben war. Auf die unglückliche Geschichte 
dieser kleinen Colonne werde ich später zurückkommen ; für jetzt 
müssen wir den Geschicken der Haupttruppe folgen. Die ganze In- 
fanterie marschierte am Sonntag vor Mitternacht aus Ladysmith 
aus; da man annahm, dass sie beim Morgengrauen in Position sein 
würde, um zum Angriffe zu schreiten. Die Cavallerie folgte der 
Iufanterie um 3 Uhr morgens. Am Freitag hatte ich den Gipfel 
von Lombard"» Kop erstiegen, 6 km südlich von Ladysmith, und 
bekaui einen richtigen Begriff von der Position des Feindes am 
rechten Flügel. Ich beschloss daher, mich der Colonne anzu- 
sehließen, die detachiert worden war, um eine Umgehung unserer 
Linie auf diesem Flügel zu verhüten. Bei Tagesanbruch hatte 
Grimwood eine Linie von Farquhar's Farm bis zur Maritz- 
burgstraße besetzt. Diese Linie bestand aus der Besetzung einer 
Reihe niederer Kopjes, welche stellenweise in Felsenrippen aus- 
liefen, die man beinahe hätte Grate nennen können. Grimwood 
besetzte dieselben mit zwei Scharfschtttzen-Bataillonen, während 
die berittene Infanterie und abgesessene Reiter des 18. und 19. 
Hnßaren-Regiments ähnliche felsige Vorspünge zu ihrer Rechten 
besetzten. Die Regimenter Liverpool und Leicestershire besetzten 
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verschiedene kleine Hügel als Unterstützung. bkm hinter der aus- 
erwählten Linie hatte die Artillerie eine Stellung bezogen, von der 
aus sie bei Tagesanbruch imstande sein wollte, den niedrigen Berg 
ober F a r <[ u h a rs Farm zu beschießen, wo, wie man glaubte, der 
Feind eine verschanzte Position hatte. Bei Tagesanbruch lag die ganze 
Position kahl vor uns. Nur wenige Feinde schienen auf dem flachen 
Berge im Norden des Meierhofes zu sein, und gewiss w r aren dort 
weder Geschütze noch Verschanzungen: wührcnd Grimwood 

uml die Cavallerie, anstatt den einfachen Überschuss der Boer- 
Position vor ihrer Front zu haben, fanden dieselben, dass sie ein 
viel stärkeres Corps vor sich hatten, als man geglaubt hatte, und 
dass dieselben, wenn auch nicht verschanzt, wohl mit Artillerie 
versehen waren und ihre Positionen am vorhergehenden Tage sorg- 
fältig gewählt hatten. Von dem Augenblicke, in welchem 
die B o c r s das Feuer am rechten Flügel eröffnet 
hatten, war es einleuchtend, dass der Plan des 
Hauptangriffes niemals au »geführt werden konnte 
und dass unsere ganze Energieerforderlich war, um 
zu verhindern, dass d ie Massen beritte nerlnfanterie 
unseren rechten Flügel über den Haufen werfen. 

Einige Minuten nach ft Uhr verriet!» eine weiße Rauchwolke 
vom Peppworth Hill, dass dort die Batterie der Boers stand, und 
eine Explosion in Ladvsmith zeigte, dass sie eines ihrer Positions- 
geschütze gegen die Stadt gerichtet hatten. Eine Zeit lang gelang 
es dem Feinde nicht, die Position unserer Artillerie am rechten 
Flügel zu entdecken, da sie von einer niedrigen Kopje verdeckt 
war, welche von Lombard’s Kop gegeu die Ebene vorragte. Aber 
er unterschied die Infanterie längs der ganzen Linie, und eine 
Batterie eröffnete das Feuer an irgend einem Punkte in der Nähe 
von Peppworth Hill, eine andere von der Hinterseite der Farquhar's 
Farm. Diese Batterien feuerten m i t e i n e m rauchlosen 
Stoffe, und beträchtliche Zeit war es u n ni ö g 1 i c h, 
mehr h e r a u s z u b c k o m m e n, als die Richtung, aus 
welcher die Geschosse kamen. Beiläufig um 7 Uhr setzte 
sich unsere Artillerie auf dem Kamme des Grates ins Feuer, der 
sie bisher verborgen hatte. Zwei Batterien zielten auf Peppworth 
Hill, die andere auf die südlichere Batterie des Feindes. Die 
Boern-Kanoniere erwiderten das Feuer tapfer und fanden mit ein 
paar Schüssen thatsäehlieh die Entfernung unserer Kanonen. Ihre 
Fertigkeit war ausgezeichnet, aber die Tempierttng 
der Granaten nur mittelmäßig: ich zahlte nicht weniger 
als 17 Granaten in einer Viertelstunde, die sich, ohne Schaden zu 
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thun, in die weiche Erde eingruben. Mit der Batterie auf Peppwortli 
Hill hatte es eine andere Bewandtnis; unsere Tragweite betrug 
4500, und so wurden zwei Batterien 1000 in ins freie Feld, der 
Position näher, vorgeschoben. Diese Bewegung lenkte sofort ein 
eoncentriertes Feuer aus den Peppworth-Yerschanzungen auf uns. 
wo die Leute, den Zielpunkt erblickend, den unsere Batterien im 
freien Felde boten, die Richtung des Feuers von der Infanterie 
Hamiltons gegen uns kehrten. Um diese Zeit herum wurde vom 
äußersten linken Flügel her schwaches Gewehrfeuer vernommen. 
Man schloss daraus, dass Carleton's Colonnen mit dem Freistaat- 
Oommando in Berührung gekommen sei. Dies war auch, wie sich 
später herausstellte, der Fall, aber erst am folgenden Tage erfuhren 
wir die rührenden Einzelnheiten. welche mit diesem dumpfen 
Schlachtenlärm, den wir nur undeutlich hörten, im Zusammenhänge 
standen. Aber iim zu unseren Batterien im freien Felde zurückzu- 
komtnen — sie handhabten ihre Geschütze mit solcher Wirkung, 
dass dieselben in weiteren 20 Minuten nur durch einzelne Schüsse 
beantwortet wurden. Sie kamen wunderbar glücklich davon, denn 
obgleich der Feind Nhrapnels und gewöhnliche Granaten rings um 
sie crepieren ließ, wurden doch nicht mehr als 15 Mann und 
Pferde getroffen. 

Während der Frontangriff der Artillerie zu gelegentlichen, 
schlecht oder gar nicht gezielten Schüssen zusammenschrumpfte, 
entwickelte sich plötzlich ein heftiges üewehrfeuer am rechten 
Flügel. Einen Augenblick war es lediglich Gewehrgeknatter, dann 
begannen Shrapnels über den Batterien zu crepieren, aus der Rich- 
tung ihrer Flanke sowohl, als von rückwärts. Es lag auf der 
Hand, dass der Feind eine energische und wohlüberlegte Bewegung 
auf unseren rechten Flügel durchzuführen versuchte. Eine unserer 
Batterien wechselte die Front, um den Artillerie-Angriff zurückzu- 
weisen, das Leicestershire-Regiment machte einen Vorstoß, um den 
linken Flügel der Feuerlinie zu unterstützen, und an Oberst 
Hamilton gieng das Aviso ab. mit Geschützen und Infanterie zu 
Hilfe zu kommen. Von dem Augenblicke, in welchem dieser Befehl 
abgieng, änderte sich die ganze Physiognomie der Operationen, und 
alle Aussicht auf Durchführung des ursprünglichen Angriffsplanes 
schwand. Hamilton verstärkte mit Oberst Pickworth’s 
Artilllerie - Brigade - Division die Gordon - Hochländer, die 
Scharfschützen - Brigade und das Regiment Manchester in der 
angegebenen Reihenfolge. Das Regiment Devonshire blieb zurück, 
um die Position zu besetzen, in welcher die Brigade seit dem 
Morgen zusammengehäuft war. Das ganze Interesse con- 
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centrierte sich jetzt auf den rechten Flügel unserer 
Linie, da es auf der Hand lag. dass die Boers ihren Angriff ernst 
meinten, und von der Stelle, welche ich an den unteren Abhängen 
des Lombard s Kop eingenommen hatte, schien es, als ob Bie den 
kühnen Versuch machten, den linken Fitigel von Grimwood’s 
Infanterie zu umgehen und uusere Linie zwischen den rechten 
Infanterie-Unterstützungen und der in Action befindlichen Artillerie 
im Centrum zu durchbrechen. Wenn dies ihre Absicht 
war. so wurde sie glücklich durch das rechtzeitige Eingreifen des 
die 53. Feldbatterie commnndierenden Officiers vereitelt. Das 
5. Uhlanen - Hegiment hatte den Versuch gemacht, sich au dem 
linkenFlügel der Seharfschützen-Kegimenterzuformieren. Das Terrain, 
welches sie ausgesucht hatten, war außerordentlich schwierig und 
für das von den Boers angenommene Angriffssystem wie geschaffen. 
Es war eine Reihenfolge von steinigen Kopjes. Die Boers lagen 
wohl versteckt im Hinterhalte, bis die \edetten 
beinahe mitten unter ihnen waren und erüffneten 
dann ein heftiges Feuer auf die Eseadron an der Tete. Ein 
M a s c h i n g e s c h tt t z, welches nach seinerWirkung zu schließen, 
eines der automatischen 37-Millimetergesehütze gewesen sein muss, 
welche zu Anfang des Jahres an die Südafrikanische Republik ge- 
liefert wurden, kam ebenfalls in Anwendung. Es feuerte sehr rasch, 
seine Geschosse crepierten zwischen den Pferden, so wie sie den 
Boden berührten. Der Cavallerie blieb nichts anderes übrig, als 
sich zurückzuziehen. Das tliat sie im Galopp, mit wunderbar ge- 
ringen Verlusten, die 53. Batterie stürmte im Galopp vorwärts und 
rettete, sich in einer vollständigen Ebene ins Feuer setzend die 
Situation derart, dass der Feind aus seinem zeitweiligen Vortheile 
keinen Nutzen ziehen konnte. All' dies geschah zwischen 7 und 
8 Uhr. 

Wir hatten jetzt ti Batterien im Feuer. Ihre Stellung war 
für den Augenblick eine eigenthüinliche, aber da sie einen Begriff 
von dem sonderbaren Gange der Ereignisse des Tages gibt, will 
ich sie beschreiben. Eine Batterie blieb in Action in der zweiten 
Position, welche Grimwood’s Artillerie eingenommen hatte, als 
sie aufprotzte, um in die Treffweite der Batterie auf Peppworth Hill 
zu kommen. Mit dieser am linken Flügel der Artillerie-Position, 
wurden die übrigeu Batterien in eine Position gebracht, die eigent- 
lich einen Halbkreis am rechten Flügel bildete. Dort standen zwei 
isolierte Batterien am rechten Flügel, und im Centrum eine Gruppe 
von 12 Geschützen. Bie mussten sich gegen eine Front ins Feuer 
setzen, die mindestens drei Theile eines Kreises bildete. Jede ein- 
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zelne Gruppe schien ein anderes Object zu engagieren, und in der 
Mehrzahl der Fälle feuerten dieGeschUtze über die 
Köpfe unserer Infanterie. Inzwischen sammelte sich der 
Feind in Massen in der Front der Höhenkämme, welche der Bri- 
gade Grimwood« und der abgesessenen Cavallorie gegenüber- 
lagen. Aber unsere Position war gut gewählt, und der Feind ver- 
mochte nur wenig anszurichten. Die Gordou-Hochländer und das 
Regiment Manchester drangen unaufhaltsam vorwärts, und es hatte 
den Anschein, als ob alle Gefahr für den rechten Flügel vorüber 
sei, und sich das Gefecht zu einer zweiten Niederlage für Lucas 
Meyer entwickeln sollte. Gegen 9 I hr trat ein zweiter Stillstand 
im Feuer ein, und wenn der Feind seine Geschütze nicht zurück- 
gezogen hatte, so hielt er es doch jedenfalls für angezeigt, die 
Energie zu mäßigen, mit der er sie 'bediente. 

Um di ese Zeit erhielt Sir George White eine dringende 
Meldung von Oberst Knok, der in Ladysmith den Befehl führte, des 
Inhaltes, dass der Feind das nördliche Lager beschieße, und dass 
es aussehe, als beabsichtige er einen entschlossenen 
Angriff auf die Stadt und das Lager. Das war natürlich 
eine ernste Meldung, da alles herangezogen worden war, um an 
den Operationen Theil zu nehmen. Der General war gezwungen, 
den Befehl zum Rückzuge zu geben. Es wurden in diesem Sinne 
Befehle an den Obersten Grimwood erlassen, und der Rückzug 
begann sofort. Die beiden Scharfschtltzen-Bataillone waren die ersten, 
welche retirierten, und unglücklicher Weise führten sie die Be- 
wegung ohne jene gehörige Vorsicht aus, die nothwendig ist, um 
einem so schwierigen Manöver den vollen Erfolg zg sichern. So- 
lange Grimwood s Bataillone in Deckung blieben, waren ihre 
Verluste nur unbedeutend; aber als sie den Befehl erhielten, zurück- 
zugehen, nahmen sie ihren Weg über die flache Ebene, die zu 
einem niedrigen Nek durch die näheren Bergkämme führte. Infolge- 
dessen setzen sich die retirierenden Regimenter einem m ördcrischen 
und verheerenden Feuer aus. Wenn sie nur 10 Minuten 
lang gewartet hätten, so hätte ein Theil eines zur Unterstützung her- 
beieilenden Bataillons eine Stellung bezogen, um das feindliehe Ge- 
wehrfeuer abzuschwächen. So aber stießen die retirierenden 
Bataillone auf die Tete der Unterstützungen, und 
für den Augenblick schien die Situation eine hoff- 
nungslose. Der Feind setzte seine Feldartillerie 
und seine Automaten - Geschütze abermals ins 
F e u e r, ti n d die in Verwirrung ge rathenen Bataillone 
erlitten große Verluste, namentlich an Officieren. Aber 
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wieder zeigte sieh die Feldartillerie der Situation gewachsen, und 
A b d y's Batterie galoppierte in die sieh zerstreuende Infanterie 
hinein, und eröffnete das Feuer mit so ausgezeichnetem Erfolge, 
«lass sie das feindliche Geschützfeuer auf sich lenkte, und die ab- 
gesessene G'avallerie, welche sich noch immer auf ihren Hergkäminen 
behauptete, bot genügende Gewähr, dass die Schützen des Feindes die 
Position nicht besetzen würden, welche die Infanterie soeben ver- 
lassen hatte. 

Es ist beinahe unmöglich, kühlen Herzens über die Rolle zu 
schreiben, welche die 53. Feldbatterie bei diesem Rückzuge spielte. 
•Sie wurde auf General Hunte r's ausdrücklichen Befehl hinauf- 
geschickt und hatte kaum einen Schuss per Geschütz abgegeben, 
als ein Kreuzfeuer aus automatischen Schnellfeuer-Kanonen auf sie 
eröffnet wurde. Vollkommen ohne Deekung hielten die Leute 
muthig bei ihren Geschützen aus : eine Abtheilung veränderte die 
Front, um das Kreuzfeuer zu beantworten, wahrend die übrigen 
Geschütze fortfuhren, den Rückzug der Infanterie zu decken, ln 
einer solchen Lage war es unmöglich, dass sie mit heiler Haut 
davonkam, und einen Augenblick lang glaubte ich, die Batterie 
müsse geopfert werden, um die Infanterie zu retten. Leute und 
Pferde stürzten rasch hintereinander, Granate auf Granate crepierte 
zwischen den Geschützen und die kleinen Percussions -Geschosse 
aus den automatischen Kanonen wirbelten um die Batterie herum 
einen Staub auf, der die Geschütze beinahe unsichtbar machte. 
Aber ihr Feuer lieb keinen Augenblick nach, und nach einer so 
schweren halben .Stunde, wie sie Geschütze wohl noch nie mit- 
gemacht hatten, war die Infanterie gerettet und durch die neu ein- 
getroffenen Regimenter gedeckt. Dann zog sieh die Batterie 
Abdy's zurück, aber nur mit 5 Geschützen, da der Protzwagen 
iles einen zerschmettert war und 5 von den 6 Pferden eines anderen 
erschossen waren. Als Hauptmann Thwaites die Verwüstung 
bemerkte, schickte er nach den Wägen zurück um ein Gespann 
und einen Protzwagen. Die Batterie zog sich behutsam auf eine 
zweite Position zurück, um den Rückzug zu decken, und gerade 
hatte sie sich ins Feuer gesetzt, als der Protzwagen unter dem 
Feuerwerker Sa anders durch die Infanterie zurückstürmte. 

Nun zogen sich auch die 13. und 53. Batterie zurück, den 
allgemeinen Rückzug über die Ebene abwechselnd deckend. Niemals 
haben sich britische Batterien besser gehalten; sie zogen sich im 
allgemeinen im Schritt zurück, niemals in einer rascheren Gangart 
als im Trab und doch war die einzige Unterstützung, welche die 
beiden Batterien erhielten, die geringe, die sie einander gegenseitig 
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geben konnten, während sie den allgemeinen Rückzug deckten. 
Während des ersten Rückzuges der Batterie Abdy’s, stürzte ein 
Geschütz mit dem Protzwagen in eine Stallah, 400 m von der feind- 
lichen Position entfernt. Lieutenant Higgins und die Mannschaft 
richteten es unter dem feindlichen Feuer rechtzeitig auf, dass es 
mit der Batterie in ihrer zweiten Position auf dem Rückzuge in 
Action treten konnte. Gegen Mittag war der Rückzug auf 
Lady smith t hat sächlich bewerkstelligt. Der Feind 
zeigte, nachdem die Infanterie in Sicherheit war, wenig Unter- 
nehmungslust. 

Bei unserer Rückkehr in’s Lager fanden wir, dass zeitlich 
morgens zwei Trains aus Maritzburg mit einem Detachement Marine- 
Artillerie von I. M. Schiff' „Powerful“ unter Capitän La mb ton 
eingetroffen waren. Dies«* Detachement war beiläufig 280 Mann 
stark und brachte eine Batterie von zwei 4'7-Geschlitzen, vier 
12'/i|>fündigen Elswick-Kanonen und zwei Feldgeschützen mit. Noch 
niemals waren Kanonen gelegener gekommen, da das Positions- 
geschütz von Pepperworth II i 11 bereits mehr als ein Dutzend 
Granaten in die .Stadt geworfen hatte. Es stellte sich heraus, dass 
«ler gemeldete Angriff auf Ladysmith von Norden her nur eine 
Demonstration war, möglicherweise ausgeführt von einem starken 
Corps Bocrs, das man gegen 7 Uhr in das Thal jenseits Peppworth 
hatte herabsteigen sehen. Mit Ausnahme eines unbedeutenden Kugel- 
wechsels und der Granaten von Peppworth wurde der Frieden 
Lndysmiths nur wenig # gestört. 

Nun kommen wir zu der traurigen Geschichte, welche der 
Colon ne Carletons zustiel}. Dieselbe, bestehend aus 6 Com- 
pagnien der Royal Irish-Füsiliere. 4'/i Compagnien des Regimentes 
Glouccstersbire und der Gebirgsbatterie Nr. 10, verließ das Lager 
Sonntag nachts um hall) 11 Uhr, in der Absicht, eine Position zu 
besetzen, von der aus es ihr möglich werden sollte, gegen den 
rechten Flügel der Boerposition auf Pepperworth Hill zu operieren. 
Die Colonne wurde von Major Adye des Feld-Intelligenz-Bureaus 
und einem Stab der Führer des Hauptquartiers geführt. Ihre Be- 
stimmung war N i c h o 1 s o n s Nek, eine Position, welche die 
nüthigeu taktischen Vortheile ftlr eine detachierte Truppe zu bieten 
schien. N i c h o 1 s o n's Nek liegt etwa 6 km oberhalb B e 1 l's 
Spruit, die Leute tappten in der Dunkelheit vorwärts, die Irish- 
Füsiliere an der Tete, die Batterie im Centrum. während das Regi- 
ment Gloucestershire die Nachhut bildete. Es scheint außer Zweifel 
zu stehen, dass der Feind diesen Theil der Bewegung von allem 
Anfänge an bemerkt hatte. Wahrscheinlich durchschaute er die 
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ganze» Pläne fiir Montag, denn in Ladysmith konnte niemand sagen, 
wer ein Boer-Agent sei, und wer nicht. Wie dem auch sein mag, 
gewiss ist, dass der Feind die ganzeNacht hindurch 
a u f b e i d e u Seiten der C o 1 o n n e marschierte. 

Zwei Stunden vor Tagesanbrurh, als sich die C'olonne in ge- 
schlossenem Terrain befand, fiel entweder ein Schuss, oder es rollte 
ein Felsblock in die in Marschcolonne befindliche Batterie. Die 
M a u 1 1 h i e r e wurden scheu und giengen ihren ver- 
schlafenen Treibern mit Leichtigkeit durch. Sie 
stürmten auf das Regiment Gloucesterhire zurück, 
dessen Vorhut in die Masse feuerte, in der Dunkel- 
heit glaubend, es handle sich um einen Angriff. Dies 
machte das Chaos noch größer: die Reihen wurden von den rasenden 
Thieren durchbrochen, welche durch die Reihen der Arriere-Garde 
stürmten und dieThiere der 1 . u n d 2. M n n i t i o n s - R e s e r v e 
mit sich rissen. Es entstand eine hoflnungslose Panik. Der 
Tumult dieser wenigen Minuten genügte, um den Feind zu alarmieren. 
Mit großer Mühe gelang es den Offi eieren, die Leute wieder in 
ihre Gewalt zu bekommen, und als der Tag anbrach, besetzten sie 
die erste Position, welche sich ihnen darbot und die beiläufig 
It km vom ursprünglichen Ziele entfernt war. Sie waren gezwungen, 
ilie erste Kopje zu benutzen, da rings um sie Boer-Plänkler auf- 
tauchten und der Tag mit einem planlosen Feuern eingeleitet 
wurde. E s war eine erbärmliche Position, die sie ge- 
wählt liattcn, und die Leute waren in einem noch er- 
bärmlicheren Zustande. Alleihre Reserve - Munition 
war verloren gegangen, und obwohl sie einzelne 
Stücke der gezogenen Geschütze gerettet hatten, 
waren sie «loch nicht im Stande, aus diesen Stücken 
ein einziges Geschütz z u s a m m e n z u s e t z e n. 

Die Position war eine flache Kopje, dominiert im Süden von 
•'inein zu ihr selbst gehörigen Grat. Im Osten lag eine andere 
Kopje, welche den Gipfel der Position auf etwa 500 in beherrschte. 
Im Westen waren zwei ähnliche Vorsprünge, die ebenfalls die 
Position aus geringer Entfernung beherrschten. Der Gipfel der 
Kopje war ein Plateau, auf allen Seiten allmählich abfallend, mit 
Ausnahme der üstseite, die beinahe lothrecht abfiel, und dies war 
«lie Seite, auf welcher die Leute hinaufgeklettert waren. Von unten 
gesehen schien es eine Position zu sein, die sich rertheidigen ließ, 
wenn aber einmal der Gipfel erreicht war. sah man sofort, dass sie 
von allen Seiten dominiert wurde. Die Leute beeilten sich und 
versucluen Brustwehren aufzuwerfen. Die Gloucestershire-Compagnien 
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erhielten den Auftrag, mit ihrer Maxim-Kanone die Nordseite zu 
behaupten, zwei Compagnien wurden detachiert, um den zur Kopje 
gehörigen Grat zu besetzen, der auf der Südseite lag. Die Irish- 
Füsiliere hatte die steil absteigende Flanke zu vertheidigen. 

Vom ersten Morgengrauen angefangen rccognoscierten Boer- 
Plnnkler, und gegen 8 Uhr konnte man berittene Boers in kleinen 
Gruppen nach der Deckung auf der Rückseite des Hügels im 
Westen galoppieren sehen. Später nahmen zwei starke Abtheilungen 
Berittener an der Ostseite der beiden die Kopje von Westen her 
dominierenden Hügel Stellung. Beiläufig um 9 Uhr hatten diese 
.beiden Abtheilungen die Hügel erstiegen und richteten ein heftiges 
Feuer aus geringer Entfernung gerade auf das Plateau hinab. 
Unsere Leute machten einen kühnen Versuch, dieses Feuer zu er- 
widern, doch es war unmöglich, sie standen unter Kreuz- 
feuer aus zwei Richtungen, von der Flanke und von 
rückwärts. Die zwei Compagnien Gloucesters, welche den zur 
Kopje gehörigen Grat besetzt hatten, wurden aus ihrer Deckung 
vertrieben, und als sie den freien Raum am unteren Plateau über- 
schritten, furchtbar mitgenommen, die Leute fielen haufen- 
weise. Die Boers im Westen hatten sich noch nicht gezeigt, aber 
beiläufig 200 Schützen erkletterten die Position, welche die Glou- 
cesters soeben geräumt hatten. Diese Leute bestrichen das Plateau 
der Länge nach, und nun erhielten die Leute den Befehl, Deckung 
auf der steilen Rückseite der Kopje zu suchen. Kaum dass der 
Feind diese Bewegung bemerkte, so ergossen sich die Leute auf 
der Westseite des Hügels auf den Gipfel und eröffneten das Feuer 
auf die Unserigen, die auf dem Abhange lagen. Sie wurden 
vollkommen eingeschlossen, und was als ein 
Geplänkel angefangen hatte, schien zu einem 
Gemetzel werden zu sollen. Da wurde der grimmige 
Befehl ausgegeben — „Faugh-a-Ballaghs, pflanzt das Bajonnett und 
sterbt wie Männer!“ Dann hörte man das Klirren des Stahles, 
einen Augenblick herrschte Ruhe und dann wurde r Feuer ein- 
stellen“ geblasen. Immer und immer wieder ertönte das Signal, 
aber die lrish-Füsiliere wollten niehts hören und setzten noch viele 
Minuten hindurch das Feuern fort. Dann mussten sie sich auf 
Gnade und Ungnade ergeben und die Leute streckten die Waffen. 
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Verpflegung und Train der Engländer in 
Süd-Afrika. 

Als Grundregel der Vorkehrungen gilt, dass stets Vorriithe 
auf vier Monate für 110.000 Mann und 51.000 Pferde (Maulthiere) 
vorhanden sein müssen. Im gegenwärtigen Augenblicke hat man in 
•Süd- Afrika V orräthe für drei Monate, aber die Nachschübe, welche 
nothwendig sind, um vier Monate lang auszukommen, werden mit 
größter Eile abgesehickt. An Proviant auf vier Monate ist noth- 
wendig: Büchsenfleisch und Zwieback je 4,476.000 Äy, Kaffee 
149.200 kg, Thee 74.600 kg, Zucker 820.600 kg, coinprimiertes Gemüse 
268.400 kg und Salz 149.200 kg. Ein Nahrungsmittel, welches sieb 
als besonders geeignet flir Truppen im Felde erwies, ist ein Prä- 
parat «ans mit einander gekochtem Fleisch und Gemüse. Von diesem 
versendet ein einziger Lieferant monatlich eine halbe Million Blech- 
büchsen. Von condensierter Milch, gezuckerter und nicht gezuckerter, 
repräsentieren die Vorräthe auf vier Monate 360.000 Blechbtichseu. 
•Schinken wurde den britischen Truppen zuerst in der Sudan-Expe- 
dition in den Jahren 1884 und 1885 verabreicht und später auch 
der Aschanti-Expedition geliefert. Bei jeder Gelegenheit wurde 
äußerst günstig über dasselbe berichtet, denn nicht nur war es bei 
den Truppen sehr beliebt, sondern es stellte sieh auch als eine 
besonders gesunde Nahrung heraus, namentlich seiner antiscorbutischen 
Eigenschaften wegen. Schinken hat daher eine bleibende Stelle 
unter den guten Bissen erobert, die man den britischen Truppen 
vor dem Feinde liefert, und die Mengen, die man in Süd-Afrika 
als Vorräthe für vier Monate bereit hält, belaufen sich auf 
530.850 kg, conserviert in Blechbüchsen, deren jede ein englisches 
Pfund (0'373 kg) enthält. 

Was die Flüssigkeiten anbelangt, enthält das Verzeichnis 
3634 hl Hum, 12.000 Flaschen Whisky, 3200 Flaschen Portwein, 
beinahe 149.000 kg Limoniensaft, eine große Menge Pulver zur Be- 
reitung von Sodawasser und 80 t Alaun zur Reinigung von Quell- 
oder Flusswassur, dessen Beschaffenheit zweifelhaft ist. 

Von Tabak verschickt das Kriegsamt für die vier Monate 
14.920 kg, abgesehen natürlich von den Privatspenden. Die Truppen 
müssen den vom Kriegsamte gelieferten Tabak bezahlen, und zwar 
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1 sh. für ein englisches Pfund. An Desinfectionsmittel 2238 kg Car- 
bolsäure-Pulver, 20 4 Chlorkalk, 454 hl Izol und 10 t Mak Dougall's 
Desinfectionspulrer. 

Für die Pferde und Maulthiere sind erforderlich 25.000 4 Heu. 
31.000< Hafer und 3000 4 Kleie. 

Es ereignete sich nicht selten bei britischen Feldzügen, dass 
die Truppen zuerst abgeschickt wurden und dass die Köche, die 
Zimmerleute und andere erst später folgten. Im gegenwärtigen 
Falle erreichte der Train Süd-Afrika früher als die Hauptmasse 
der Truppen und bereitete für dieselben alles vor, so weit dies 
möglich war. Je eine Train-Compagnie ist jeder Division und jeder 
Brigade zugetheilt. 

W as die Maulthiere betrifft, wurden Partien, jede aus zwei 
Officieren und zwei Thierärzten bestehend, schon vor einigen 
Monaten nach Nord-Amerika, Süd-Amerika, Spanien und Italien 
geschickt, um sich zu erkundigen, unter welchen Bedingungen mau 
im Bedarfsfälle Maulthiere kaufen könnte ; und kaum dass der Krieg 
ausgebrochen war. wurden Kabeltelegramuie an diese Partien ge- 
schickt, sie mögen sofort so viele brauchbare Maulthiere ankaufen, 
als sie nur bekommen könnten. Gleichzeitig wurden V orkehrungen 
getroffen. Schiffe zu miethen, welche sofort nach den betreffenden 
Häfen abgehen und die Maulthiere direct nach Stid-Afrika schaffen 
sollten. Auf diese Weise wurden 18.000 bis 20.000 Maulthiere ange- 
kauft, und inan glaubt, dass dieselben bereits säramtlich auf dem 
Kriegsschauplätze eingetroffen sind. 

Die Beschaffung der \\ agen erwies sich als weit schwieriger 
und es wird allgemein zugegeben, dass in dieser Hinsicht die be- 
stehenden Einrichtungen noch viel zu wünschen übrig lassen. Jedes 
in Süd-Afrika dienende Regiment muss außer dem Brigade-Trans- 
port noch mit einem Regiments-Transport ausgerüstet sein. Letz- 
terer besteht aus 7 Plachenwägen, jeder von 10 Maulthieren ge- 
zogen: diese Wägen werden zur Beförderung der Gerüthe, Zelte etc, 
und der Rationen für das Regiment für einen Tag benützt, welche 
sie von dem Brigade-Transport beziehen, der als Vorraths-Colouue 
dient. Bereits sind etwa 500 Wägen von Großbritannien nach Süd- 
Afrika geschickt worden, und man hofft, die Schwierigkeit bald 
überwunden zu haben; für den Augenblick jedoch hat man einge- 
standenermaßen einige Mühe, Yorrttthe weiterzusebaffen. Ähnliche 
Erfahrungen machte man mit dem Pferdegeschirr. 

Dies sind die Gründe, aus welchen gegenwärtig kaum be- 
"hauptet werden kann, dass die britischen Transport-Einrichtungen 
in Süd-Afrika vollkommen seien. 
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(Mit 3 Skizzen im Texte.) 

Die militärische Zeitschrift „Streffleur“ hat in einem ihrer 
Hefte des Vorjahres einen sehr interessanten Artikel über Fluss- 
flottillen gebracht, welcher den Beweis erstrebte, dass armierte 
Fahrzeuge ein gewaltiges Kampfmittel für jenen sind, der sich in 
Besitz einer Flusstrecke setzen oder deren Besitz behaupten will. 

Die schließliche Eroberung des Mississippi-Gebietes seitens 
der Nordstaaten wird in dem Artikel hauptsächlich der energischen 
und zielbewussten Verwendung der Flotte zugeschrieben. Die tech- 
nische Findigkeit der Amerikaner und ihr ausgesprochenes Impro- 
visationstalent, hat sie in ihrem Streben nach Schaffen und Erhalten 
einer Flussflottille bedeutend unterstützt. Wir haben alle Ursache 
anzunehmen, dass unsere Marine-Officiere mindestens gleiches leisten 
werden und wenn einmal die Donau der Schauplatz von Kämpfen 
wird, so würden auch wir eine Reihe von Improvisationen zu sehen 
bekommen, welche unsere Flottille verstärken, oder die im Kampfe 
entstandenen Lücken ausfüllen sollen. Man kann zwar nicht wünschen, 
unsere Marine-Officiere in die Nothwendigkeit gedrängt zu sehen, 
ihr Improvisationstalent in dem gedachten Sinne erproben zu müssen 
im Gagentheile, man muss den Wunsch haben, unsere Flottille 
allen Aufgaben gewachsen zu wissen, die an sie herantreten können, 
und nach allem, was man in den Jahren 1898 und 1899 von der 
Flottille zu sehen bekam, ist volle Berechtigung zur Behauptung 
gegeben, dass sie auch gewachsen sein wird. 

Die Flottille war im Jahre 1898 und auch 1899 in mehreren 
Corpsbereichen gelegentlich der Truppenübungen in Verwendung 
gestanden ; im 4. Corps sollen Flussübergänge großer Heereskörper 
die Mitwirkung der Flottille ermöglicht haben, im 2. Corps soll sie 
bei Brückenschlägen betheiligt gewesen sein, im 5. Corps hat sie 
in beiden Jahren bei Truppenactionen mitgewirkt, welche sich 
parallel zur Stromrichtung bewegteu, außerdem wurde ihre Ver- 
wendung gegen Befestigungen erprobt. 

Entzieht sich letztere naturgemäß einer detaillierten öffent- 
lichen Besprechung, so kann doch manches interessante, vielleicht 

8 


Digitized by Google 


114 


Flussflottillen. 


auch lehrreiche über die Verwendungsweise mit Landtruppen er- 
zählt werden. 

Bei der Verwendung der Flottille in Gemeinschaft mit Land- 
truppen wurde die Ansicht aufgestellt, dass es sich hiebei nicht um 
weitausgreifende Operationen handeln dürfe, sondern um den Besitz 
von Bäumen die unmittelbar am Strome oder doch nicht weit davon 
gelegen sind, von den Schilfen ganz oder theilweise unter Feuer 
genommen werden können und auf diese Weise ein Zusammen- 
wirken mit Landtruppen ermöglichen. Hiebei war die Flottille ein- 
mal einer Partei ganz zugewiesen, in einein auderen Falle auf beide 
Parteien vertheilt, um auch den Kampf der Fahrzeuge gegeneinander 
zur Anschauung zu bringen. 

Der ersten Übung — die Flottille ganz einer Partei zuge- 
wiesen — lag folgende Annahme zugrunde: 

Jfeuie 1 



Der Angreifer A hat die Cernierungslinie bis 0 — F vorge- 
bracht, am Hügel F eine Batterie schwerer Geschütze etabliert, 
deren Feuer der Schanze 1 viel Schaden zufügt. 

Der Vertheidiger V beschließt einen Ausfall gegen die Oer- 
uierungsstrecke 0 — F, Festsetzung in dieser Linie, wenn dies nicht 
dauernd erreichbar ist, soll doch so viel Zeit gewonnen werden, 
damit die Batterie F zerstört werden kann. 

Die Flottille sollte die Unternehmung unterstützen. 

Die Ausfalltruppen sammelten sich gedeckt zwischen den 
Schanzen 1 und 2; der Angreifer hatte sein Gros zwischen 0 und 
F aufgestellt, O war von einem halben Bataillon besetzt, sonst 
standen nur Feldwachen in der Cernierungslinie. 

Als die Nachrichtenpatronillen des Vertheidigers abgesendet 
wurden, dampfte die Flottille stromabwärts, erhielt ans 0 Gewehr- 
feuer, welches sie mit ihren Mitrailleusen erwiderte und nahm Auf- 
stellung bei S, von wo der Obertheil des Hügels F etwas sicht- 
bar war. 


Digitized by Google 


FlasaBottillen. 


115 


Die Geschütze der Flottille erilffneten das Feuer gegen F‘, 
zur Scliussbeobachtung waren Schiffs-Unterofficiere auf der Schanze 1 
postiert; welche mittels Flaggensignalen den Schiffsconnnandanten 
die Treffresultate melden konnten. Die Möglichkeit wirksamen 
Feuers von den Schiffen gegen die Batterie F kann daher als be- 
stimmt angenommen werden, selbst dann, wenn von den Schiffen 
der Hügel F gar nicht zu sehen gewesen wäre, denn die Schuss- 
beobachtung von Schanze 1 hätte zur Ermittlung der Kichtelemente 
fiir das indirecte Feuer vollkommen hingereicht; den Schiffs- 
commandanten war die Lage von F bekannt, sie konnten in der 
Karte den Punkt S bestimmen, und die Entfernung von F — S 
messen ; ob die Schüsse kurz oder weit giengen oder Treffer waren, 
wurde von Schanze 1 signalisiert, daher waren Correeturen möglich, 
kurzum der ganze Vorgang dürfte artilleristisch unanfechtbar und 
die Möglichkeit artilleristischer Wirkung der Schiffgeschütze gegen 
F unzweifelhaft sein. 

Das Feuer gegen die Batterie F währte ungefähr 20 Minuten ; 
welche Wirkung bei scharfem Schießen zu erreichen gewesen wäre, 
ist natürlich nicht zu bestimmen, da jedoch die Schussrichtung 
der Schiffgeschlitze die Batterie enfiiiert, zum Theil auch im Kücken 
genommen hat. mag eine nennenswerte Wirkung, bei besonders 
günstigen Treffern vielleicht auch die Demontierung von Geschützen, 
trotz der kurzen Feuerdauer, angenommen werden. 

Ein solches Resultat würde schwer wiegen ; wenn der Ver- 
theidiger ein Mittel anwenden kann, mit welchem er diejenigen 
Batterien des Feindes außer Kampf setzen oder doch schwer 
schädigen kann, welche sich gegen die Werke des Platzes am un- 
angenehmsten fühlbar machen, so ist der Vortheil, den er dadurch 
gewinnt, ein eminent hoher und es ist wohl auch die Behauptung 
zutreffend, dass er nicht leicht durch ein anderes Mittel, als eine 
Flottille zu erreichen ist. Denn diese stellt ein schwimmendes Fort 
mit Panzerthürmen dar, welches im Außenfelde dort etabliert werden 
kann, wo man es jeweilig am nothwendigsten braucht; auch mit 
einer Ausfallbatterie ist die Flottille vergleichbar, u. zw. mit einer 
idealsten Art. weil sie bei sehr großer Beweglichkeit ebenso große 
(.'aliber als der Angreifer und noch dazu durch Panzei gedeckt, 
im Außenfelde des Platzes in Flanke und Kücken der Angriffs- 
werke zur Geltung bringen kann. Es gibt kein Kampfmittel von 
gleicher Wirkungsfälligkeit, man ist auf keine andere Weise im- 
stande. schweres Geschütz als Ausfallbatterie in Flanke und Kücken 
der Angriffswerke zu verwenden, man kann nirgends so schnell, 
also für den Feind überraschend Geschütze an Ort und Stelle 
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bringen wie mit einer Flottille, man kann sie nicht so ausgiebig 
decken und so reichlich mit Munition versehen. 

Für einen festen Platz bedeutet sonach der Besitz einer Flottille 
ein mächtiges Kampfmittel, und wenn der Angreifer nicht ebenbürtige 
Fahrzeuge auf den Fluss bringen kann, wird es ihm nur schwer 
gelingen, im Feuerbereiche der Schiffe Angriffswerke gefechtsfähig 
zu erhalten ; es wird ihm auch schwer fallen, beide Ufer in solcher 
Nähe der Werke in Verbindung zu setzen, dass hierin noch ein 
wesentlicher Nutzen für die Angriffstruppen erwächst. Ist keine 
Flottille im Platze, so ist nicht weit außerhalb des Feuerbereiches 
der Festungsgeschütze eine dauernde Verbindung beider Ufer ganz 
gut denkbar, eine Flottille würde jedoch Übergänge in solcher Nähe 
vom Platze unschwer zerstören können. 

Dem Verlaufe der Übung weiter folgend, sei hervorgehoben, 
dass der Angreifer Maßregeln zur Bekämpfung der Flottille getroffen 
und zu diesem Zwecke 4 Feldgeschütze bestimmt hatte. 

Der Commandant der Halbbatterie wählte eine kleine, durch 
Buschwerk und Gruben theilweise maskierte Stelle E , hinter welcher 
er unbemerkt von den Schiffen auffahren und überraschend das 
Feuer eröffnen konnte ; Deckung gegen feindliche Geschosswirkung 
hatten die Geschütze nur wenig, sie waren bloß gegen Sicht ge- 
borgen, die Distanz betrug 500— 700 m. Das Feuer der Halbbatterie 
richtete sich gegen die flussabwärts stehende Schiffsdivision, welche 
sofort den Kampf gegen F einstellte und mit der Halbbatterie auf- 
nahm ; die flussaufwärts stehende Division erhielt Befehl, einige 
hundert Meter aufwärts zu fahren, um dann die Halbbatterie enfi- 
lierend zu beschießen. 

Der Commandant der letzteren gewann sehr bald — es mochte 
höchstens eine Viertelstunde gedauert haben — den Eindruck, dass 
er dem frontalen und enlilierenden Feuer der schweren Schiffcaliber 
nicht stand zu halten vermöchte, er vielmehr die Demontierung 
seiner Geschütze zu befürchten hätte, ohne den Schiffen wesentlich 
schaden zu können. Man konnte nämlich von E aus über das 3 »* 
hohe Uferrideau hinweg nur die Obertheile der Schiffthürme, die 
Schutzschirme der Schnellfeuerkanonen, die Blenden der Mitrail- 
leusen und die Schornsteine sehen ; die Batterie hätte günstiger 
wirken können, wenn sie hart am Uferrideau zu etablieren gewesen 
wäre, weil sich dann die ganze Breitseite der Schiffe als Zielfläche 
geboten hätte. Am Uferrand wäre jedoch die Batterie vollständig 
deckungslos gestanden, ja sie hätte schon deckungslos auffahren 
müssen, die Schnellfeuerkanonen der Schiffe hätten ihr dazu gewiss 
nicht Zeit gelassen. 


Digitized by Google 


Flussflottillen. 


117 


Auch die Etablierung ain Damme südlich E war unthunlich, 
denn die Dammkrone ist für Geschützaufstellung zu schmal, der 
Damm zu hoch (3 m) und zum Auffuhren von Plattformen war 
keine Zeit. 

Die llalbbatterie musste daher nach kurzem Kampfe das Feuer 
einstellen, immerhin kann ihre VVirkung nicht als resultatlos be- 
zeichnet werden ; ihre ersten Schüsse wurden vollkommen über- 
raschend abgegeben, bei der kurzen Distanz dürften sie kaum Fehl- 
schüsse gewesen sein und daher einige VVirkung haben erzielen 
können; dass die Schiffe gezwungen waren, den Kampf gegen F 
einzustellen, ist auch ein Nutzen, der dem Angreifer zugute ge- 
kommen ist. 

Nach dem Einstellen des Feuers der Halbbatterie trat eine 
neue Kampfphase ein. 

Der Commandant der Ausfalltruppen hatte Nachrichten über 
die Kräftevertheilung des Gegners bekommen und sich entschlossen, 
mit einer Gruppe in der Richtung auf F , mit den Hauptkräften auf 
O vorzugehen; der Flottillen-Commandant wurde hievon mittels 
Signalen in Kenntnis gesetzt und aufgefordert, das Dorf 0 und 
wenn möglich auch den Raum südlich 0 unter Feuer zu nehmen 
und auf diese Weise den Angriff zu unterstützen. 

Der Flottillen-Commandant bestimmte zur Beschießung von 0 
die flussaufwärts stehende Division, die beiden anderen Schiffe 
wurden zur Aufnahme des Feuers gegen F befehligt. 

Von den Schiffen konnte man nur die Dächer der Ortshäuser 
sehen, von einigen höheren Gebäuden waren auch Theile der 
Mauern sichtbar, es waren also ausreichend Anhaltspunkte gegeben, 
um das Dorf 0 mit Feuer zu beherrschen. 

Von der Beschießung des Baumes südlich 0 musste aus mehr- 
fachen Gründen abgesehen werden. Die Schussbeobachtung war 
weder von den Schiffen, noch von der Schanze 1 aus möglich, 
weil vielfache Bedeckung selbe behinderte; selbst bei ganz offenem 
Terrain würde die Beobachtung ganz unzuverlässig gewesen sein, 
weil sich gegen den Baum südlich 0 auch das Feuer der Feld- 
batterien der Ausfalltruppen richtete und daher nicht mit Sicherheit 
zu entscheiden gewesen wäre, ob ein Schuss von den Feldbatterien 
oder von den Schiffsgeschützen herrührt. 

Der 3 m hohe Damm im Zusammenhalte mit dem 3 m hohen 
Uferrideau repräsentiert eine 6 m hohe Deckung, über welche die 
Geschütze der Schiffe wegfeuern müssten; diese Deckungshöhe wäre 
vorliegenden Falls kein Hindernis gewesen, die Flugbahnen sind 
gekrümmt genug, um über die 600 m von den Schiffen entfernte 
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Deckung hinwegzukommen, und gilt dies t'ür die 12 cm Kanonen, 
wie auch für die 7 cm Sehnellfeuerkanonen ; letzteren kommt die 
größere Höhe über dem Wasserspiegel zugute, doch kann man 
trotzdem nicht immer Uber die Dämme wegsehen, namentlich dann 
nicht, wenn letztere hart am Ufer liegen, was die Regel ist. 

Im Zusammenwirken mit Landtruppen können sich Fälle er- 
eignen, welche von den Schiffsgeschützen den indirecten Schuss 
fordern; dazu sind aber die langen, für große Anfangsgeschwindig- 
keiten und daher sehr Hache Hahnen eonstruierten Rohre wenig 
geeignet. Es wird später noch eingehender darüber gesprochen 
werden, vorläufig sei nur auf die Thatsache hingewiesen, dass die 
Flachbahnkanonen nicht für alle Aufgaben ausreicheu, welche der 
Flottille gestellt werden können. 

Ob nun Flachbahnkanonen oder Geschütze mit stark gekrümmter 
Hahn beim indirecten Feuer verwendet werden, immer wird für 
ausreichende Schussbeobachtung gesorgt werden müssen und hierfür 
haben die Schiffe keine verlässlichen Einrichtungen. 

\ on den höchsten gesicherten Standorten (Schutzschirme), die 
im Gefechte auf den Schiffen eingenommen werden können, sieht 
man nicht immer, ja eigentlich selten, über die Uferd&mme weg; 
um Uber die \ orgänge am Lande Kenntnis zu bekommen, wurde 
ein Matrose auf den Signalmast postiert, der 10 — 12 m über dem 
Wasserspiegel aufragen dürfte und von wo aus weite Laudstrecken 
überblickt werden können. Die Situation dieses Mannes ist wenig 
behaglich ; dass er, auf dünner Raa stehend, sich nur mit einer 
Hand an den Mast halten kann, weil er die andere dazu braucht, 
das Hinocle ans Auge zu führen, mag für einen an Kletterei ge- 
wöhnten Matrosen nichts beängstigendes haben, dass er aber oft 
von dein dicken <)ualm eingehüllt wird, der dem Schornstein ent- 
strömt, ist gefährlich und mehrmals musste der Mann sieh nieder- 
gleiten lassen, sonst wäre er erstickt. Die Schornsteinmümlung liegt 
einige Meter tiefer als die Raa, auf welcher der Mann steht; je 
nach Wind — und Fahrtrichtung wechselt «lie Dauer, während 
welcher Raa und Mastspitze vom Rauche ganz umhüllt wird, das 
währt oft recht lange und innerhalb dieser Zeit ist die Heobachtung 
der Vorgänge am Lande abgebrochen. 

Es wäre zu erwägen, ob den Schiffen nicht eine Einrichtung 
gegeben werden könnte, welche die Heobachtung unabhängig und 
ungefährdet vom Rauche unter allen Umständen gewährleistet, wo- 
durch sie in den Stand gesetzt werden, das Feuer der Geschütze 
gut zu beobachten und den Landtruppen mit mehr Gewissheit 
Unterstützung zu bringen. 


Digitized by Google 



Plu.ssflottillen. 


119 


Man wird einwenden, dass die Schiffe während des Feuer- 
gefechtes nicht oder nur wenig fahren, das trifft tu, aber wenn die 
Landtnippen nicht stehend fechten, müssen sich auch die Schiffe 
bewegen und das wird wold auch Vorkommen. Aber selbst in dem 
Falle, wenn jede Bewegung während des Schießens ausgeschlossen 
wäre, braucht man den Beobachter vor Feuerbeginn am Mast, um 
die feindlichen Truppen entdecken zu können und das wird doch 
zumeist während der Fahrt geschehen müssen. 

W enn schon aus keinem anderen Grunde, müsste aus Schonung 
für den Mann eine Vorrichtung gefordert werden, welche ihm das 
oftmalige Klettern erspart, er müsste zur Raa aufgehisst werden 
können, ohne dass ersieh viel anstrengt, denn öfteres Klettern macht 
ihn müde und beeinträchtigt seine Beobachtungsfithigkeit. Die Vor- 
richtung, welche den Beobachter aufhisst, soll auch ein Schutz für 
ihn sein ; trifft ihn eiu Schuss, der ihn betäubt, oder so verwundet, 
dass er sich nicht mehr am Mast fest zu halten vermag, so muss 
er abstürzeu, erschlagt sich, oder wird zum Krüppel. Ob dann ein 
anderer Mann gerne den gefahrvollen Dienst übernimmt, ist möglich, 
aber er wird wahrscheinlich inehr daran denken, sich festzuhalten, 
als zu beobachten; wenn ihn jedoch die Vorrichtung vor Absturz 
bewahrt, wird er zuversichtlicher seinen harten, viel Mutli erhei- 
schenden Dienst machen. 

Es ist dies gar nicht übertrieben ; alle Leute an Bord sind 
gedeckt, nur der eine Beobachter am Mast hat nichts zu seiner 

Deckung als den Kaminrauch, in dem er fast erstickt ; einen 

solchen Braven soll man davor bewahren, dass er sich noch er- 
schlagen muss, wenn er das Unglück hat, von einem feindlichen 
Geschosse verwundet zu werden. 

Es mag die Erörterung über den Beobachter am Mast und 
seiner Leiden etwas langathmig erscheinen ; diesem Vorwurfe soll 
nicht widersprochen werden, aber die Erwiderung mag gestattet 
sein, dass alles Schießen zwecklose l’ufferei ist, wenn die Seliuss- 
wirkung nicht beobachtet werden kann und nachdem, wie schon 

erzählt wurde, nur der Beobachter am Maste über die Uferdämme 

hinweg ins Land sehen kann, so ist er auch der Einzige der ganzen 
Bemannung, von dem die Schussbeobachtung und somit die \\ irkung 
des Feuers abhängt — immer das indirecte Feuer gemeint, denn 
zum directen braucht man ihn nicht. 

Ob und in w r elelier Weise für das indirecte Feuer neben den 
Flachbahngeschützen auf den Schiffen auch solche mit stark ge- 
krümmter Bahn Aufnahme finden können, müssten die Murine- 
Offieiere entscheiden, Landofficiere werden die Lösung unschwierig 
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halten, sie dürfte es vielleicht auch sein, soweit das Emplacement 
in Frage kommt. Die Flachhahnkanonen werden naturgemäß die 
hOchst gelegenen Positionen am Schiffe einnehmen, also dort 
bleiben, wo sie jetzt schon sind, die Geschütze mit krummer Bahn 
können tiefer stehen, behindern daher das Feuer der Flachbahn- 
kanonen gar nicht. Ob die Schiffe eine Mehrbelastung vertragen, 
ist nicht bekannt, sehr wahrscheinlich ist sie nicht, jedenfalls ist 
die Vergrößerung des Tiefganges nicht wünschenswert, denn die 
Manöverierfreiheit der Schiffe ist auf einem Flusse bei gutem 
W asserstande nicht sehr groß, bei Niederwasser außerordentlich 
gering, es wird daher im Interesse möglichst freier Navigation eher 
eine Verminderung, als eine Vermehrung des Tiefganges gefordert 
werden, und eine solche wäre wohl unvermeidlich, wenn zur be- 
vorstehenden Armierung sich noch eine neue gesellen sollte. 

Es müssten daher, wenn Geschütze mit gekrümmter Bahn als 
Nothwendigkeit erkannt werden sollten — und nach den Er- 
fahrungen, welche bei den Übungen gemacht werden konnten, 
scheint sie zu bestehen — Flachbahnkanonen ausgeschifft und dafür 
Geschütze mit gekrümmter Bahn an Bord genommen werden. Das 
könnten wohl nur Haubitzen sein, vielleicht solche von 15 cm 
Caliber, welche sich vielfacher Anerkennung erfreuen, auch den 
Schuss zulassen und daher jedenfalls geeigneter sind, als wie 
Mörser, deren Wirkungsfühigkeit gegen Ziele des Feldkrieges nicht 
vortheilhaft verwertbar ist. 

Inwieweit sich die Marine-Ufficiere für eine solche Armierung 
begeistern würden oder selbe dankend ablehnen, wäre interessant 
zu erfahren, Eines ist sicher, dass nilmlich das Interesse, welches 
sie allen gemeinsamen Übungen entgegenbrachten, das hohe Ver- 
ständnis, mit dem sie auf alle Anforderungen eingiengen, der Eifer, 
den sie für die Sache zeigten und die gründliche Vorbereitung, 
welcher sie sich unterzogen, um die ihnen übertragenen Aufgaben 
so gut als nur möglich zu lösen, mit voller Gewissheit die Be- 
hauptung zulägst, dass sie das Studium dieser Frage mit vollem 
Ernste aufnehmen würden. Wie das Urtheii ausfallt, wäre, wie 
schon gesagt, sehr interessant zu erfahren ; Gegner wie Anhänger 
der Idee würden gewiss entstehen, schon deshalb, weil, wie hier 
vorweg bemerkt werden soll, die Wahrnehmungen bei einer anderen 
Übung lebhaft die Forderung nach Flachbahukanonen u. zw. nach 
solcher starker Wirkung angeregt haben. 

Der fernere Verlauf der Übung bot den Schiffen nur noch 
eine interessante Gelegenheit zum Eingreifen in den Kampf der 
Landtru ppen. 
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Das Gros der Ausfalltruppen hatte sieh gegen das Dorf 0 
gewendet, die frontal angreifende Gruppe war der Westlisi&re auf 
circa 500 Sehritte nahegekommen ; ein Bataillon wurde in dem 
schmalen Uferstreifen zwischen dem Damme und dem Strome vor- 
geschoben und sollte an der Nordlisiere in den Ort eindringen. 
Diese Bewegung hatte der Feind entdeckt und seinerseits zwischen 
Nordlisifere und Ufer überraschend Abtheilungen ins Feuer gesetzt, 
welche das in schmaler tiefer Form hcranrückende Bataillon heftig 
beschossen. Das Bataillon entwickelte zwar seine Tete-Compagnie 
und erwiderte mit Salven das Feuer des Feindes, aber auf alle An- 
wesenden hat der ganze Vorgang den Eindruck gemacht, dass das 
Bataillon gewiss nicht mehr weiter gelangen könne, ja im Ernst- 
fälle sich mit schwerem Verluste hätte zuriickziehen müssen, der 
Schiedsrichterspruch hätte jedenfalls auf Rückzug gelautet. 

Es ist aber doch anders gekommen. Kaum waren die Ab- 
theilungen aus der Nordlisiere von O vorgebrochen, wurden sie von 
der flussaufwärts stehenden Schiff-Division im Rücken beschossen, 
was die sofortige Rücknahme der Abtheilungen in das Dorf noth- 
wendig machte. Bald nach diesem Vorfälle wurde die Übung ein- 
gestellt. 

Eine andere Übung, bei welcher die Flottille mitgewirkt hat, 
gründete sich auf eine ähnliche Annahme, wie die erste. 

,f7a'zMr 2 




Die Cerniernngslinie des Angreifers wurde am «ten von E 
gegen Süden etabliert; gegenüber, nördlich und südlich von G 
standen die Vortruppen des. Vertheidigers. 

Der Angreifer bringt in Erfahrung, dass das dem Orte L 
gegenüberliegende Werk W’ wohl fertig, aber noch nicht armiert 
ist; es wird beschlossen, das Werk wegzunehmen. 

Die Flottille war bei dieser Übung getheilt, Angreifer wie 
Vertheidiger erhielten je zwei Monitore zugewiesen, die größeren 
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waren beim Angreifer; eine Schiffdivision bekam das Patrouillen- 
boot, die andere das Torpedoboot; diese kleinen Fahrzeuge besorgten 
den Aufklärungsdienst für ihre Divisionen. 

Die größeren Monitore wurden deshalb dem Angreifer zuge- 
wiesen, um mehr Wahrscheinlichkeit zum Zurückdrftngen der feind- 
lichen. schwächeren Schiffdivision zu schaffen und so der stärkeren 
Division Gelegenheit zum Mitwirken bei einer Episode zu geben, 
welche entscheidend für das Gefecht der Landtruppen werden konnte. 
Beide Parteien waren an Infanterie nämlich nicht gleich stark, der 
Vertheidiger hatte zwei Bataillone weniger; zu Beginn des Gefechtes 
wurden ihm jedoch noch zwei Bataillone zugewiesen, welche ein 
Privatdampfer unter dem Schutze der leichten Division bis B zu 
bringen hatte, wo sie ausgeschifft werden sollten. 

Würde es nun der Schiffsdivision des Angreifers gelingen, 
die Ausschiffung zu hindern, so hatten dessen Truppen mehr Chance, 
bei der Wegnahme von W zu reüssieren. 

Die schwere Division stand zu Beginn der Übung circa 6 km 
oberhalb B. die leichte Division nahm Aufstellung beiläufig 4 km 
oberhalb B : eine Flusskrümmung benahm die lreie Sicht von einer 
zur anderen Division. 

Vom Uferdamme südlich des Ortes G erblickte man zu einer 
bestimmten Stunde den Privatdampfer, welcher die beiden Batail- 
lone au Bord hatte, er mochte noch 3 km von B entfernt sein. 

Bald darauf setzte sich die schwere Division in Bewegung, 
ihre Beobachter hatten den Hauch des Privatdampfers entdeckt. 

Sowie die Schiffsdivisionen gegenseitig in Sicht kamen, wurde 
das Feuer eröffnet, die leichte Division gieng unter lebhafter Er- 
widerung des Feuers langsam zurück und stand iin selben Augen- 
blicke bei C, als die schwere Division D erreicht hatte, von wo 
aus sie die ausschiffenden Bataillone unter Feuer nehmen konnte. 

Die leichte Division hatte sich zwar quer über den Strom 
gelegt, um durch die Schiffskörper den Privatdampfer zu maskieren, 
was auch theilweise gelungen ist, ganz zu verbergen war der 
Dampfer nicht, die schwere Division konnte den Dampfer be- 
schießen und ihr Feuer richtete sich zum Theil gegen diesen, zum 
Theil gegen die leichte Division. Ob dieses Feuergefecht die leichte 
Division zur Fortsetzung des Rückzuges genöthigt hätte und da- 
durch die völlige Entblößung der nusschiffenden Truppen erzielt 
worden wäre, lässt sich nicht leicht sagen, die Wahrscheinlichkeit 
spricht dafür, weil trotz der Tbeilung des Feuers die schwere 
Division noch immer artilleristische Überlegenheit gegen die leichte 
Division hatte. 


Digitized by Google 


Flussflottillen. 


123 


Die rückgängige Bewegung brauchte jedoch niclit fortgesetzt 
zu werden, weil der schweren Division plötzlich ein neuer Gegner 
erstand. 

Der Vertheidiger hatte nämlich in dem Dammbnge bei F vier 
Geschütze sehr gut gedeckt aufgestellt, welche das Feuer gegen die 
schwere Division eröflfneten, als diese die Insel I genügend weit 
umschifft batte (bei H). 

Die Schiedsrichter (Land- und See-Offieicre) erklärten, die 
schwere Division könne sich behaupten, werde jedoch durch das 
Feuer der leichten Division und der Landbatterie am weiteren \ or- 
dringen behindert. 

Diese Gefeehtsphase währte nur kurze Zeit, die Ausschiffung 
war sehr bald beendet, der Privatdampfer steuerte flussabwärts, die 
schwere Division hatte keiue Veranlassung mehr, sich dem Feuer 
der Landgeschütze auszusetzen und dampfte so weit zurück, dass 
sie durch die Insel verdeckt wurde. 

Die ausschiffenden Truppen hätten wohl Verluste gehabt, doch 
wurde die Ausschiffung als gelungen bezeichnet. 

Die ganze Episode beweist zweifellos die Unmöglichkeit einer 
Truppeuverschiffung, wenn selbe nicht durch eilte Flottille geschützt 
wird ; es ist daher auch ein Brückenschlag ausgeschlossen, wenn 
der Fluss nicht frei von feindlichen Monitoren ist, oder wenn nicht 
eine eigene Flottille die Wasserstraße frei zu halten vermag und 
kann diese Episode ebenso den hohen Wert der Flottille für alle 
Operationen illustrieren, bei welchen der Strom eine Bolle spielt. 

Auch betreffs der Armierung ist der verschiedene ' erlauf der 
Übung geeignet, zu mancherlei Erwägungen zu führen. 

Das Feuer der vier Feldgeschütze hat die schwere Division 
aufgehalten, aber — und das ist wohl zu beachten — nur im 
Vereine mit dein Feuer der leichten Division ; nach Ansicht der Marine- 
Ofticiere würde die schwere Division mit den vier Landgeschützen 
allein bald fertig geworden sein, eine Behauptung, die nicht un- 
wahrscheinlich klingt, wenn Caliber und Zahl der Scliiflgeschiitze 
und deren ausgiebige Deckung der W irkungsfähigkeit der zwar 
gut gedeckten, aber doch nicht von I’anzern geschützten Feld- 
kanonen entgegen gehalten wird. Immerhin haben vier Geschütze 
kleinen Calibers eine beachtenswerte Wirkung erzielt, vielleicht 
weniger in artilleristischer Hinsicht, was beim Blindschießen doch 
nur vermuthet werden kann, sondern im taktischen Sinne, denn ihr 
Eingreifen hat die Vollendung der Ausschiffung ermöglicht und der 
Vertheidiger bekam dadurch zwei Bataillone. 
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Wenn nun aber statt der vier leichten Feldkanonen vier 
schwere Geschütze bei F gestanden wären, von gleicher Wirkungs- 
fahigkeit wie die SchiffsgeschUtze, auch so gut gedeckt, wie diese ? 

Alle, welche diese Übung mitniachten, dürften den Eindruck 
erhalten haben, die SchifFsdivision könnte nicht weiter, oder nur 
mit schweren Havarien, vielleicht unter Einbuße eines Schiffes. 
Man darf nicht missverstehen ; vorbeifahren könnten die Schiffe 
wohl, trotz des Feuers von vier schweren Landgeschützen ; die 
Schiffe haben 4 — 5 m Geschwindigkeit, sie legen daher ihre eigene 
Schiffslänge in 10 bis 13 Secunden zurück, d. h. wenn ein Land- 
geschütz auf den Bug eines Schiffes richtet, so darf Richten und 
Abfeuern höchstens 8 — 10 Secunden dauern, um Achter noch zu 
treffen, die Landgeschütze müssen also ganz außerordentlich geschickt 
bedient werden, damit sie die mit vollem Dampfe fahrenden Schiffe 
treffen. Also am Vorbeifahren sind die Schiffe durch vier Land- 
geschütze — namentlich wenn diese nicht Schnellader sind — 
kaum zu hindern, aber wenn die Schiffe diese vier Landgeschütze 
niederkämpfen sollen, dann dürfte obige Behauptung, dass die 
Schiffe nur sehr schwer aufkommen können, nunmehr an Überzeu- 
gungskraft gewinnen. 

Man steht da wieder vor der alten Erfahrung, dass Schiffe im 
Kampfe gegen Landgeschütze einen sehr schweren Stand haben uup 
wenn die Besatzung am Lande brav ist, unterliegen die Schiffe, 
auch wenn sie mit Muth und Kühnheit geführt werden und die 
Bemannung ebensogut ihre Schuldigkeit thut, wie die Kanoniere 
am Lande. Man braucht nur auf Ekernforde (5. April 1849) hinzu- 
weisen, Lissa hat es glorreich wieder bewiesen. Was waren für 
armselige Geschütze in den Werken der Insel, gegenüber den 
mächtigen Calibern der italienischen Schiffe, wie dürftig erscheinen 
die damaligen Deckungen der Landgeschütze gegen die Panzer- 
wände der italienischen Schiffe und dennoch haben letztere zwei 
Tage lang mit den Landgeschützen nicht fertig w'erden können, 
trotzdem die Schiffsartillerie nach Zahl, Caliber und Deckung den 
Inselbefestigungen weit überlegen war. 

Wenn man diese Erfahrungen Zusammenhalt, wenn man be- 
denkt, wie es heutzutage ein leichtes ist, schwere Geschütze zu 
transportieren, ihnen starke Deckungen zu verschaffen und daher 
an jeder Stelle eines Flusses bald eine Sperre mit schwerem Ge- 
schütz geschaffen sein kann, welche die Flottille lahm legt, ihre 
Wirkungssphäre eineugt, auf Flussstreeken beschränkt, in welcher 
sie den eigenen Truppen nicht nützen kann, so muss man zu dem 
Schlüsse kommen, dass die Armierung der Flottille gar nicht stark 
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genug sein kann, dass sie mächtige Caliber braucht, welche schwere, 
gut gedeckte Geschütze der eventuellen Gegner, die an den Fluss 
kommen können, mit sicherer Aussicht auf Erfolg niederzukämpfen 
vermag und das sind offenbar Flachbahnkanonen mit großer An- 
fangsgeschwindigkeit und großer Portöe. 

Diese Forderung steht aber in argem Widerstreite mit den 
artilleristischen Bedürfnissen der Flottille zur Unterstützung der 
Landtruppen in jenen Fällen, in welchen weder die Geschütze der 
Panzerthürme, noch die höher placierten Schnellfeuerkanonen Uber 
die Uferdämme wegfeuern können, wo also nur Geschütze mit ge- 
krümmter Bahn noch wirkungsfähig bleiben. 

Es wird sich also zunächst darum handeln, ob viele solcher 
Stellen existieren und ob fUr die Schiffe oft die Lage eintritt, ihre 
Flachbahnkanonen nicht in Verwendung bringen zu können. An 
Stellen, welche ein Fluss zwischen Hügel- oder Bergland passiert, 
dürfte sich der Wunsch nach Geschützen mit gekrümmter Bahn ab- 
schwächen, denn in diesen Strecken werden sich die Truppenactionen 
auf den Hängen und Obertheilen der Begleitungshöhen abspielen 
und die Flachbahnkanonen der Monitore können ganz bestimmt 
die Hänge und vielfach auch die Obertheile unter Feuer nehmen. 
An Stellen, welche der Strom in ebenem Gelände durchfließt, können 
die Flachbahnkanonen zwar auch über hohe Uferdämme wegfeuern, 
doch ist es nicht überall möglich und nehmen mehrere Factoren 
darauf Einfluss, u. zw. Höhe der Dämme, Wasserstand, Entfernung 
der Schiffe von den Dämmen, Entfernung der zu beschießenden 
Truppen vom Damme. Je höher die Dämme sind, je niederer der 
Wasserstand, je geringer die Distanz zwischen Schiff und Damm 
und je näher das Ziel hinter dem Damm ist, desto schwerer ist das 
Überschießen. Schwierig sind auch jene Stromstrecken, an welche 
hohe Steilufer hart herantreten ; weil in solchen Strecken der Strom- 
strich zumeist nahe dem Steilufer liegt, wird das Beschießen des- 
selben noch mehr behindert. Es machen sich also eine Summe von 
Einflüssen geltend und wenn ein Strom viel flaches Gelände durch- 
fließt oder häufig von Steilufern begleitet wird, die sich ja auch 
wie Dämme geltend machen, so wird eine Flottille auch häufig in 
die Lage kommen, die Hindernisse, welche den Fluss begleiten, 
nicht überschießen zu können und eine Ausrüstung mit Wurf- 
geschützen wünschenswert erscheinen lassen. 

Auf der Douau entfallen von Passau bis Orsova ungefähr 
T /„ des Laufes auf ebenes Gebiet, a /i2 liegen im Berg- und Hügel- 
land, also die Häufigkeit der Stellen, an denen die Flachbahn- 
kanonen nicht ausreichen, ist ziemlich groß und wenn man auf 


Digitized by Google 



126 


PlussHottillcn. 


Grund genauer Karten den Strom verfolgt, so kommt man zu einem 
Resultat, welelies das obige Zalilenverhältnis noch übertrifft, weil 
sich vielfach auch noch die Bedeckung nachtheilig geltend macht. 



Man denke sich eine Configuration wie in obenstehender 
Skizze, Niederwasser, die Schiffe können nur wenig vom Strom- 
strich abweichen, sonst kommen sie auf Grand ; bei A sei 3 nt 
Uferhöhe, 3 in Damiuhöhe; auf- und abwärts von A verhindern die 
Auen jedweden Ausschuss, das Überschießen vou A geht nieht, die 
Schiffe können gar nicht mitwirken. sie sind also ftlr den vor- 
liegenden Fall wertlos. 

Nun muss man doch zugeben, dass es im höchsten Grade 
peinlich ist, auf ein so gewaltiges Kampfmittel, wie die Flottille, 
unter Umständen ganz verzichten zu müssen und das nicht etwa 
wegen unvorherznsehender Ereignisse, die jeder Voraussicht spotten, 
nein, es sind ganz genau bekannte, schon im Frieden zu be- 
stimmende Loculitüteu, die sich schou nach einer halbwegs de- 
taillierten Karte — vielfach genügt schon die Geueralkarte — 
heraustüfteln lassen, in denen auf Mitwirkung der Flottille nicht zu 
rechnen ist. Dieselben Karten kann sich auch der Gegner ver- 
schaffen, auch er vermag die Stellen zu finden, in welchen ihm 
die Flottille nichts auhaben kann und wenn ihm die Wahl frei 
steht, wird er nicht vermeiden, sie zu seinem Vortheile zu treffen. 

Wohin ein Krieg führt, an welchen Orten die letzten Kampfe 
stattfinden werden, weiß kein Mensch. Die Armee des Erzherzogs 
Johann hat 1809 den Feldzug mit siegreichen Gefechten in Venetie« 
eröffnet und in den letzten Phasen des Krieges vertheidigte sie 
den Brückenkopf von Pressburg. Im Jahre 1866 standen Nord- und 
.Südarmee gegen Schluss des Krieges an der Donau. Im Jahre 180. r > 
haben Kämpfe im Donauthale stattgefunden, gar nicht zu reden von 
den Ttirkenkriegen, die nach Kampfweise, Bewaffnung, technischen 
Mitteln und politischer Constellation so weit von uns entfernt 
liegen, dass sie nur mehr historisches Interesse haben, aber die 
Kriege des 19. Jahrhunderts und jene der letzten 50 Jahre besonders 
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beweisen, welche wichtige Rolle der Donau in allen Kriegslagen 
Zufällen kann und deshalb muss man immer gewappnet sein, um 
sie zu beherrschen. Der Besitz einer so ausgezeichneten Flottille, 
wie wir sie haben, ist hieftir unendlich viel wert, es liegt im Inter- 
esse der Flottille, wie der Gesammtheit der Streitmittel sie nicht 
nur auf ihrer gegenwärtigen Leistungsfähigkeit zu erhalten, sondern 
selbe noch zu vervollkommnen. Unsere älteren Mouitore schwimmen 
schon lange Zeit, 1878 haben sie schon gekämpft, für Schilfe ein 
respectables Alter. In dem unlängst entbrannten Kampfe wegen 
Triest und dem Lloyd wurde das Alter der Lloyd-Schiffe scharf 
kritisiert ; sie haben ein Durchschnittsalter von 20 Jahren, während 
andere Schiffahrtsgesellschaften nur 10-, 9- und 7jähriges Durch- 
schnittsalter ihrer Schiffe verzeichnen. Ein beträchtlicher Percent- 
satz unserer Flottillenschiffe sind also Greise, wir meinen — es ist 
das ein Laienausspruch — noch immer von großer Rüstigkeit, sie 
werden noch manches Jahr die Donau befahren, es wird sich vor- 
aussichtlich nicht bald ein zwingender Grund ergeben, sie außer 
Dienst stellen zu müssen, aber es werden sich ihnen vielleicht über 
kurz oder laug doch jüngere Kameraden zugesellen — weibliche 
Flussnainen für ihre Taufe gäbe es ja genug — und diese junge 
Generation wird dann nicht bloß in Bezug auf Navigation dem 
modernsten Leistungsvermögen entsprechen, mit geringem Tiefgang 
hohe Ladefähigkeit verbinden, bei großer Geschwindigkeit kleine 
Kohlenmengen verbrauchen, sie werden sich auch artilleristisch aus- 
gestalten und dazu gehört — das Wurfgeschütz. 

Die gegenwärtige Bestückung der Monitore entspricht ganz 
jenen Grundsätzen, welche für Seeschiffe aufgestellt werden; sie 
haben sehr wirksame Hauptgesehütze in gepanzerter Deckung und 
sehr wirksame Beigeschütze mit schwächerem Schutz. Die Haupt- 
aufgabe der Seeschiffe wird wohl immer die Bekämpfung anderer 
Schiffe sein, die Unterstützung kämpfender Landtruppen ist ein 
ganz exceptioneller Fall ; bei den Monitoren ist es gerade umge- 
kehrt, sie sollen Landtruppen unterstützen, das können sie auch, 
aber nicht in allen Fällen und darum kann ihre Armierung auch 
nicht ausschließlich nach den Grundsätzen wie für Seeschiffe be- 
stimmt werden. 

Ob die bestehenden Monitore leicht und ohne wesentliche 
Kosten zur Aufnahme von Wurfgeschiitzen umgestaltet werden 
können, müssten Fachmänner entscheiden, meistens sind solche Um- 
änderungen nicht auch Verbesserungen, adaptieren ist oft so theuer, 
wie ein Neubau und selten kommt was vollkommen Befriedigendes 
zustande; aber wenn die Flottille wieder einmal ergänzt werden 
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sollte, dann wäre die Frage nach Aufnahme von Wurfgeschützen 
zu überlegen, gar so bald wird sie ja nicht zu beantworten sein, 
was Geld kostet, hat leider auch immer Zeit, aber damit die Frage 
nicht überraschend kommt, wird sie jetzt schon angeregt 

Eine der möglichen Arten Uber die künftige Ausgestaltung 
der Flottille mag noch erörtert sein. Unsere Monitore, auch die 
älteren, kleineren, machen den Eindruck schwerer Schiffe; dass es 
der Schiffbankunst gelingt, immer bessere Constructionen zu bieten, 
beweist die Flottille selbst, denn die neueren, größeren Monitore 
haben mehr Geschütze an Bord, bei fast gleichem Tiefgang und 
größere Geschwindigkeit. Die Constructeur« künftiger Monitore 
werden wahrscheinlich noch vortrefflichere Einrichtungen ersinnen, 
den Schiffen noch höhere Leistungsfähigkeit geben, das Beste 
schaffen, was Wissen und Können zu leisten vermag. Was aber die 
genialsten Constructeure aller Zeiten nicht treffen dürften, ist die 
Beherrschung des Wasserstandes der Donau und dieser wechselt 
manchmal in kurzer Frist sehr stark. Es ist vorgekonimen, dass die 
Monitore bei der Bergfahrt gutes Wasser hatten und 14 Tage später 
bei der Thalfahrt an gewissen bösen Stellen der Donau nur mit 
Aufbietung aller Geschicklichkeit und mit dem Daransetzen all 
der zähen Festigkeit und dem Wagemuth, der unsere Marine-Offtciere 
auszeichnet, durchzudringen vermochten. 

Wenn bei künftigen Monitoren unter Einhaltung der gegen- 
wärtigen Belastung der Tiefgang um 1 dem verringert werden 
kann, so ist schon sehr viel gewonnen. Bei niederem Wasserstande 
ist die Navigationsfreibeit außerordentlich beschränkt, wenn die 
Schiffe in den schwierigen Strompassagen nur um ganz weniges 
aus der Fahrtlinie abweichen, oder wenn das Schiff dem Steuer bei 
den Manövern nicht rasch folgt, so sitzt es fest ; fahrt das erste 
Schiff auf, kann die ganze Flottille nicht weiter, passiert dies beim 
zweiten, dritten oder vierten Schiff, kommen die vorderen zwar 
weiter, am Kampfplatz erscheint aber nur ein Bruchtheil der Kraft. 
Es wäre zu erwägen, ob das Princip, mehr kleine, als wenige große 
Schiffe, nicht einige Beachtung verdienen kann. 

Was unter „kleiu“ zu verstehen ist, lässt sich leicht definieren ; 
von der Flottille macht auf den Laien das I’atrullenboot den ge- 
fälligsten Eindruck, wenn es so construiert werden könnte, dass es 
auch Geschütze zu tragen vermag, würde ein vorzügliches Fluss- 
fahrzeug damit gewonnen sein ; dass bei kleinen Schiffen von Be- 
stückungen mit Haupt- und Beigeschützen Umgang genommen 
werden muss, ist selbstverständlich, inwieweit maritime Kreise ein 
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solches Kütteln an den Armierungsgrandsätzen zugestehen würden, 
ist nicht bekannt. 

Die kleineren Schiffe können vielleicht auch große Geschwin- 
digkeiten entwickeln, was im Zusammenhalte mit der kleinen Ziel- 
fläche, die sie darstellen, ein wesentliches Schutzmittel gegen ihren 
ärgsten Feind, am Ufer gut postierte Landartillerie, abgibt. Ein 
Nachtheil muss den kleinen Schiffen jedenfalls anhaften, d. i. 
die niedere Bordhöhe und all die Schwierigkeiten, welche die 
L'ferdämme bereiten, werden ihren ungünstigen Einfluss in er- 
höhtem Maße fühlbar machen, dagegen haben sie aber wieder einen 
Vorzug, der gar nicht hoch genug zu schätzen ist. man kann bei 
jedem Wasserstande zuverlässig auf sie rechnen und so lange nicht 
Eistreiben oder vollständiges Zufrieren die Schifffahrt aufhebt, 
gehört ihnen das ganze Gebiet der Donau und auch das der großen 
schiffbaren Nebenflüsse, in welche sich die gegenwärtigen Monitore 
nicht oft hineinwagen können. 

So stehen denn wie bei allen Einrichtungen gewichtige Vor- 
theile namhaften Nachtlieilen gegenüber und bei den Erwägungen, 
was besser ist, kämpft Meinung gegen Meinung und zur Ausführung 
wird jene Idee gelangen, die den energischen und gewandteren 
Vertreter findet. Doch darüber sollen Fachleute rechten. Landsoldaten 
können nur Ansichten und Wünsche aussprechen. 

Wenn das Vorstehende in einem übersichtlichen Resume zu- 
sam mengefasst sein soll, ergeben sich für die künftige Ausgestaltung 
der Flottille nachstehende Forderungen : 

Die hauptsächlichste und stärkste Armierung muss in den 
Flachbahnkanonen liegen, weil nur diese imstande sind, artilleristisch 
starke Gegner niederzukäm pfeli. 

Es können Situationen Vorkommen, in welchen die alleinige* Ar- 
mierung von Flaehbahngeschützen. wie sie jetzt besteht, die Flottillle 
von jeder Mitwirkung beim Kampfe der Landtrappen ansschließt : es 
wäre daher zu erwägen, oh und in welcher M eise auch Geschütze 
mit gekrümmter Bahn — Haubitzen — an Bord zu nehmen seien. 

Der oftmalige Wechsel des Wasserstandes macht eine Ver- 
ringerung des Tiefganges wünschenswert, das Belastungsvermögen 
soll dadurch nicht leiden. Die Erhöhung der Geschwindigkeit be- 
fähigt die Flottille zur Beherrschung großer Flusstrecken, die Er- 
höhung dürfte aber nicht auf Kosten der Armierung geschehen. 

Der Bau kleiner Schiffe scheint Vortheile zu haben, weil 
auch beim kleinsten M asserstande in allen Flnsstrecken auf sie 
zu zählen ist. Alle Schiffe sollen Einrichtungen zu verlässlicher 
Beobachtung der \ orgänge am Lande erhalten. 
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Ein Xapoleonischer Entwurf. 

Von Dlerschke, kpl. preu Ü. Lientnant *. I). 

Groß waren die Pläne Napoleons, groß auch die Mittel, mit 
denen er sie zur Ausführung zu bringen suchte. Das große Welt- 
reich. das er zu gründen gedacht, ist nicht geworden : soweit er 
es geschaffen hatte, ist es alsbald wieder in Trümmer gegangen. 

Eine Kenntnis fehlte ihm aber, die Kenntnis der Volksseele. 
Er wusste es nicht und begriff es nicht, dass eiu \ olk sieh auf- 
bäumen kann gegen das Joch der Gewaltherrschaft, dass eine Nation 
ihr Alles einsetzt für ihre Ehre! — Er hat sie nie begreifen können 
die Tiroler, die Spanier und die Preußen, die mit solcher Zähigkeit 
für ihre Freiheit und Ehre kämpften. 

Aber durch das Unvermögen die idealen Güter einer Nation 
zu beurtheilen, scheiterten seine Pläne : darum zerfiel sein Werk 
noch bei seinen Lebzeiten. - Aber mag man streiten Uber 
seinen Ruhm als Staatsmann. Unsterblichkeit ist ihm jedenfalls ge- 
sichert durch sein Feldherrntalent. 

Er war und bleibt der größte Feldherr aller Zeiten. Mag die 
heutige Kriegführung auch über andere Mittel verfügen, mögen 
durch Eisenbahn und Telegraph auch vielfach andere Verhältnisse 
geschaffen werden, deswegen bleiben die Operations - Entwürfe 
Napoleons dennoch für alle Zeiten lehrreich — und zum größten 
Theile auch für die Jetztzeit mustergiltig. 

Es sei gestattet, einen seiner Operations-Entwürfe aus den 
Augnsttagen des Jahres 1813 zu besprechen, der in neuerer Zeit 
auch Anlass zu C'ontroversen gegeben hat. 

Hei Wiederbeginn des Feldzuges nach Schluss ries Waffen- 
stillstandes sehen wir Napoleon von vorneherein durch «las 
Zahlenverhältnis in die strategische Defensive gedrängt. 

Sein Plan ist daher, nur mit dein linken Flügel seiner Armee 
eine Offensive gegen Berlin zu führen, während er selbst mit der 
Masse der Armee sich so bereit stellt, dass er auf der inneren 
Linie zwischen der schlesischen und der böhmischen Armee 
operieren kann. 
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St. C y r fallt die Aufgabe zu. den wichtigen Platz Dresden 
und den Künigstein zu sichern. Die Lausitzer Pilsse werden schwach 
besetzt. Ney mit 180.000 Mann steht zwischen Löwenberg und 
Bunzlau der schlesischen Armee gegenüber. Die Garden sind 
zwischen Bautzen und Görlitz bereit, nach Schlesien oder auch 
nach Böhmen verwendet zu werden. 

Napoleon beabsichtigt nun, aus seiner Bereitstellung heraus 
einen kurzen Offensivstoß gegen Blücher zu führen und diesen 
in seiner Vereinzelung entscheidend zu schlagen. 

Er selbst begibt sich nach Lauban, dirigiert die Garden auf 
Löwenberg und will am 21. diesen Hauptschlag gegen die 
schlesische Armee führen. 

Aber Blücher weicht der überlegenen Offensive aus und 
geht hinter die Schnelle Deichsel zurück. 

In der Erkenntnis, dass Blücher die Entscheidung ver- 
meiden will, hält Napoleon die Garden und M a r in n n t auf 
dem linken Ufer fest. 

Er sieht seine Absicht vereitelt: denn wollte er Blücher 
weiter nachdrängen, so würden seine rückwärtigen Verbindungen 
allzusehr gefährdet. 

Während er Macdonald an der Spitze der 100.000 Mann 
starken Bober-Armee die Aufgabe zuweist, Blücher im Schach 
zu halten : beschließt er selbst nunmehr mit allem Verfügbaren sieh 
gegen die böhmische Armee zu wenden, von deren Einmarsch in 
Sachsen er Meldung erhalten hat. 

Den vorübergehend aufgetauchten Plan, über die Lausitzer 
Pässe gegen die rückwärtigen \ erbindungen der Hauptarmee vor- 
zugehen. wobei die Bober-Armee ihm den Kücken decken soll, 
gibt er alsbald auf. Die Gefahr einen Luftstoß zu fuhren, ist zu 
groß, da eine energisch geführte Armee sich hierdurch wohl nicht 
am Vorgehen auf Dresden hindern lassen durfte. 

Er entscheidet sich daher zur Unterstützung St. C v r's 
alles in Marsch zu setzen, zumal er am 23. abends durch die 
Meldung St. Cyr’s vom 22., die Gewissheit erhalten hat. dass die 
Hauptarmee der Verbündeten nach Überschreitung des Erzgebirges 
im Anmarsch auf Dresden ist. 

Der Kaiser hatte nun zu wählen : 

1. Entweder zur directen taktischen Unterstützung alles auf 
Dresden in Bewegung zu setzen, wobei er zwar sicher auf recht- 
zeitiges Erscheinen, nicht aber auf einen entscheidenden Erfolg 
rechnen konnte : 

ft« 
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2. oder durch eiueu Marsch auf Königstein gegen Flanke und 
Rucken der Hauptarmee der Verbündeten vorzugehen. Allerdings 
hatte er dann zu befürchten, dass er eventuell zu spät käme ; nur 
wenn St. Cyr Dresden halten kann, kann der Plan zur Durch- 
führung gelangen. Er muss auch damit rechnen, dass dies nicht der 
Fall sein wird, und er dann doch direct auf Dresden marschieren 
muss. 

Von den Nachrichten, die er von St. Cyr erhalten wird, wird 
dies abhängen. 

Dementsprechend sind seine Erwägungen und Anordnungen : 
wir lernen hier einen der großartigsten Entwürfe des genialen Feld- 
herrn kennen ; groß in seinen Zielen und groß in seinen Aus- 
ftthrungsbestimmungen. 

Nur eine einzige Division (Poniatowski) soll zur Deckung 
der Lausitzer Pässe verbleiben : die anderen Truppen (Garde. 

Marino nt, Corps Victor, 150.000 Mann) will er bei Stolpen 
und Cingegend versammeln: am 25. sollen die Täten dort ein- 
treffen ; am 26. soll aufgeschlossen werden ; in der Nacht vom 26. 
zum 27. plant er unter dem Schutze der im Lager am Königstein 
befindlichen 42. Division vom Corps St. Cyr (43., 44. und 45. 
Division in Dresden) mit einem Theil am Königstein den Ufer- 
wechsel zu vollziehen. Diese hier übergegangenen Truppen sollen 
rechts schwenken und elbabwärts in die Gegend von Pirna 
marschieren. 

I nter ihrem Schutz sollen, da das nöthige Material vorhanden 
ist, bei Pirna zwei Brücken geschlagen werden, auf denen der 
Rest der Armee den Übergang bewerkstelligt. 

Durch dies Erscheinen auf dem linken Elbnfer wird nach 
Napoleons Berechnung der Gegner gezwungen: 

1. Entweder einen Vorstoß gegen die Peters walder Straße 
zu wagen, um sich seine rückwärtigen Verbindungen wieder gewalt- 
sam zu öffnen ; 

2. oder zurückzugehen und dabei die Verbindungen auf 
Komotau zu verlegen. 

Im ersteren Falle hofft Napoleon entscheidend zu siegen: 
im zweiten Falle will er auf Prag marschieren und glaubt, weil 
auf der kürzeren Linie befindlich, dem zurückgehenden Gegner den 
Weg verlegen zu können. 

In beiden Fällen wird nieht nur Dresden entsetzt, der Gegner 
geschlagen: ja durch die bis nach Prag geplante Verfolgung kann 
er vielleicht die völlige Auflösung der Hauptarmen herbeifUhren. 
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Seinen Anordnungen entsprechend standen, allerdings theil- 
weise nach anstrengenden Märschen — die Garde hatte in drei 
Tagen 15 Meilen zurückgelegt — am Abend des 25. August seine 
Truppen folgendermaßen : 

A. Bei S t o 1 p e n : 

1. Alte Garde. 

2. Drei Divisionen der .Jungen Garde (von Stolpen rückwärts 
bis Bischofswerda). 

3. Cavallerie-Corps Latour- Maubourg und die Garde- 
Cavallerie (zwischen Stolpen und der Straße Bischofswerda-Dresden). 

4. II. Corps Victor (östlich Stolpen im Anmarsch von 
Schluckenau). 

H. Noch weiter zurück hei Bautzen: 

VI. Corps AI a r in o n t. 

V. Gegen Pirna vorgeschoben. 

I. Bei Lohmen: 

1 Brigade der Division Gest. 

2. Bei Wehlen (an der Elbe): 

Garde-Cavallerie-Division Lefevre-Desnouettes. 

1 Division der jungen Garde. 

D. ln derKichtungaufdenKönigstein vorgeschoben. 

1. Auf dem rechten Elbe-Ufer: 

1 Brigade des II. Corps Victor. 

Cavallerie-Brigade Ko r b i n o. 

1. Corps V a n d a m m e. 

2. Auf dem linken Elbe-l’fer: 

42. Infanterie-Division des Corps St. Cvr im Lager am 
Königstein. 

Dresden war verschanzt und hatte ausser der Besatzung (3000 
bis 4000 Mann) zu seiner Sicherung drei Divisionen St. Cyr's. 

So hatte Napoleon am 25. Abends seine Armee so bereit 
gestellt, dass er sowohl auf Pirna und Konigstein. als auch nach 
Dresden abmarschieren konnte. 

Avantgarden waren gegen den Konigstein und in Kichtung 
auf Lohme und Pirna vorgeschoben : die Masse in und um Stolpen 
versammelt, etwa gleich weit von Dresden, Pirna und dem König- 
stein entfernt. 

Nur eines war nunmehr zum Gelingen des Planes noch 
nöthig : S t. C y r musste sich bis Uber den 27. hinaus in Dresden 
halten können. 

Denn am 27. frühestens konnte ja N a p a 1 e o n erst auf dem 
linken Elbe-Ufer erscheinen: er schreibt deshalb an St. Cyr. er 
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müsse sicli bis zum 30. halten. Um aber genau orientiert zu sein 
über die Lage und Stimmung in Dresden, hatte er seinen Ordon- 
nanz-Offieier Gourgaud dorthin entsandt. 

Aber die Botschaft, die derselbe am 2ö. abends 11 Uhr in 
Napoleons Hauptquartier bringt, ist keine hoffnungsfrohe. Im 
Gegenthcil. er schildert die Lage in der Stadt so, dass der Kaiser 
sein persönliches Eingreifen in Dresden und eine direete l nter- 
stützung St. C v r’s für nöthig hillt. 

Er gibt den groll angelegten Blau auf und marschiert auf 
Dresden, wohin er selbst am 26. im langen Galopp voraneilt. Aber 
uni nicht ganz auf die Wirkung gegen Flanke und — Kücken zu 
verzichten, erhält das Corps A andamme. dem auch die 42. Di- 
vision unterstellt wird, den Auftrag, die bei Berggiesshübel ge- 
meldeten schwachen feindlichen Kräfte über den Haufen zu rennen 
und dann den A erblindeten den Kitekzug abzilsehneidcu. A" a n- 
dämme soll en miniature den grollen Entwurf oder einen Theil 
desselben verwirklichen. 

Die nun folgenden Ereignisse der Schlacht bei Dresden sind 
bekannt. Ebenso ist es bekannt, dass Napoleon die gUnstige 
Lage zu einer grollen A erfolgung nicht uusgenützt hat. 

W enn man den besprochenen Entwurf kennt, der ja nicht nur 
den Plan zu einer entscheidenden Schlacht enthält, sondern aueli 
gleich für eine weitgehende strategische A erfolgung die Ziele setzt, 
ist diese Unterlassung befremdend. 

Es berührt merkwürdig, dass trotz des Uber Erwarten günstigen 
Ausganges der Dresdner Schlacht eine solche A* erfolgung nicht 
energisch geführt worden ist. obgleich A andamme zur indirecten 
A erfolgung in Flanke und Kücken bereit stand. 

Die ungünstigen Nachrichten von der Nordarmee allein konnten 
sicher hieran nicht Schuld sein. Aber aus diesem Unterlassen der 
A erfolgung ein Erlöschen des grollen Genies erkennen zu wollen, 
dürfte zu weit gegangen sein. Gerade jener General-Entwurf, wie 
ihn die Tage vor der Dresdener Schlacht gezeitigt hatten, dürfte 
das Genie in vollem Glanze zeigen. — AVenn also die A erfolgung 
nach der Dresdener Schlacht unterblieb, so geschah es nicht, weil 
Napoleon die Lage nicht erkannt hätte, wie Bernhard! meint, 
oder weil er sich nicht mehr zu so hohem Gedankentinge hätte er- 
heben können, sondern weil seine schwere Erkrankung nach der 
Dresdener Schlacht die Energie vorübergehend lähmte und die Aus- 
führung seiner Pläne nicht ermöglichte. 

Da ss aber keiner der Generale des Kaisers imstande war. ihn 
in der Führung- zu ersetzen. Unternehmungen in seinem Geiste zu 
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führen. ist uns zu bekannt. i>ie waren seine Werkzeuge, — ohne 
ihn leblos! 

•So durfte sieh durch N a p o 1 e o n s vorübergehende Erkrankung 
die Unklarheit in der Bet'ehlsertheilung. das Unterlassen der V er- 
folgung und der grolle Widerspruch erklären, zwischen dein Entwurf 
und den thatsächlicheu Ereignissen naeh der Schlacht. 

I in Entwurf sehen wir schon vor der Schlacht eine V erfolgung 
nach Prag geplant, Bedrohung der rückwärtigen Verbindungen im 
grollen Style — dagegen weisen die thatsächlicheu Verhältnisse nach 
der Dresdener Schlacht nur eine Verfolgung kaum über die Grenzen 
des Schlachtfeldes hinaus auf. 

Sind überhaupt die Dresdener läge lehrreich, so besonders 
dieser Entwurf N a p o 1 e o n s. der in seinen Details erst neuerdings 
bekannt geworden ist. 

Major v. Freytag-Loringhove n weist in seiner Broschüre 
über den Vergleich Napoleonischer und Mol tk es eher 
Strategie darauf hin. dass die Versammlung bei Stolpen keineswegs 
bloli ein Stelldichein vor der Schlacht sei. als welches General 
v. d. Goltz es uusieht. 

Wozu, so führt er aus, hätte hier eine Versammlung dienen 
sollen, da man, um nach Dresden zu kommen, von neuem alles 
wieder in eine Marsehcolonne hätte ciniadeln müssen ! 

Die (Jonceutration bei Stolpen ist nicht eine Versammlung vor 
der Schlacht behufs Massierung für die Schlacht, sondern eine 
Bereitschaftstellung in großem Stil, um die Truppen je nach Bedarf 
auf Pirna oder auf Dresden dirigieren zu können. 

Diese Versammlung bei Stolpen dürfte also jedenfalls nicht 
zum Beweise der vom Geueral v. d. Goltz aufgestellten Behauptung 
dienen, es sei Napoleons Princip gewesen, die Massen vor der 
Schlacht zu versammeln. 

General v. S c h 1 i c h t i n g, der es auch als ein Charakteristieum 
Napoleonischer Kriegführung ansieht . die Massen stets vor 
der Schlacht zu versammeln, sieht einen Gegensatz zwischen des 
Kaisers Kriegführung und Moltke's Kriegführung, deren Grund- 
satz es sei. in der Theilung zu verharren, und die Vereinigung erst 
in der Schlacht oder durch die Schlacht zu erstreben. Er ist ferner 
der Ansicht, man müsse zwischen diesen beiden Principien oder 
Methoden wählen und entscheidet sich für die Moltke’sehe. 

Major v. Frey tag hat nun in klarster Weise dargethau. dass 
ein solcher Gegensatz zwischen N a po 1 e o n ’scher und M o 1 1 k e- 
scher Kriegführung nicht besteht Ebensowenig wie die Versamm- 
lung bei Stolpen als Beweis für ein principielles Versammeln 
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Napoleons vor der Schlacht dienen kann, ebenso wenig kann 
man überhaupt davon sprechen, dass Napoleon principiell die 
Vereinigung vor der Schlacht erstrebt habe, und eine \ ereinigung 
durch die Schlacht nie gesucht hat. 

Im Gegeutheil. in dem Entwurf glaubt Napoleon in der 
Theilung zu verharren: St. Cyr mit seinen drei Divisionen soll 
im verschanzten Dresden die feindliche Hauptarmee gegen sich an- 
rennen lassen, während er selbst von Pirna her gegen die rechte 
Flanke znm entscheidenden Angriff Vorgehen will, ja sogar durch 
seine gewaltige Überflügelung dem Gegner den Rückzug verlegen, 
ihm ein zweites l im bereiten will. 

Abgesehen von den Operationen vor l Im. dürfte die Sehlacht 
von Bautzen am 20. und 21. Mai 1813 ein Beispiel dafür sein, dass 
es Napoleon nicht fremd gewesen sei. die \ ereinigung in der 
Schlacht zu suchen, wenn die Verhältnisse es so mit sich brachten. 

Nach der Schlacht bei (iroß-Görschen hatte Napoleonseine 
Kräfte getheilt, und zwar Ney mit 50.000 Mann über Torgau auf 
Berlin dirigiert, während er selbst mit 100.000 Mann den zurück- 
gehenden Russen über Dresden gefolgt war. 

Als er nun am 14. erfahren hatte, dass die Preußen über 
Cainenz Anschluss an die Russen gesucht hätten, beschloss er die 
vereinigten Verbündeten in der Stärke von 85.000 Mann, deren 
Widerstand er hinter der Spree zu erwarten hatte, anzugreifen. Er be- 
fahl dem bei Luekan befindlichen Ney über Hoyerswerda heranzu- 
rücken. 

Am 20. Mai nahm er die vorgeschobenen Stellungen in Besitz 
und den Spree- Übergang beiderseits Bautzen, nun erstrebte er aber 
keineswegs erst eine Vereinigung mit Ney: vielmehr die günstige 
Lage ausiiUtzcnd. setzte Napoleon seine Kräfte zum concentri- 
schen Angriff an: während er selbst in der Front augriff (Singwitz 
— Bautzen — Nidergurig). dirigiert er Ney von Klix her zum ent- 
scheidenden Angriff gegen die rechte Flanke des Gegners. 

W enn nun thatsächlich in der Mehrzahl der Fälle N ap o 1 eo u 
seine Truppen vor der Schlacht vereinigte, so geschah das. weil er 
die Bedeutung und den Einfluss seiner persönlichen Führung wohl 
kannte, während er andererseits kaum einen General hatte, der in 
seinem Sinne selbständig handeln konnte. 

Aber darum war es ihm keineswegs fremd, welche Vortheile 
eine concentrische Operation mit sich bringt, wenn die Gunst der 
Verhältnisse sie gestattet. 

Ebenso wenig aber hat Moltke von vornherein stets als das 
einzig Mögliche, die Vereinigung erst in der Schlacht angesehen. 
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l ud bekanntlich hat er noch kurz vor der Schlacht bei Königgrätz 
mit der Möglichkeit gerechnet, seine Colonnen vereinigen zu müssen. 

Es hiebe Oberhaupt die Größe eines Feldherrn herabsetzeu. 
wenn man behaupten wollte, dass er nur ein bestimmtes Schema 
des Operieren» gekannt habe. Eben darin besteht die Grüße de» 
Feldherrn, die Verhältnisse in jedem Falle richtig zu erkennen und 
auf Grund der Verhältnisse zu operieren. 

l ud die Art. wie Napoleon den Gegner beurtheilt. wie er 
auf Gruud der gegebenen Verhältnisse seine großen Operationen 
entworfen hat. wird immer groß und mustergiltig bleiben. Das 
Studium der Mo 1 1 k e’schen Operations-Entwürfe ist gewiss vielfach 
den Verhältnissen der Gegenwart mehr entsprechend, weil in ihnen 
mit den Verkehrsmitteln der Neuzeit gerechnet wird : alter des- 
wegen darf das Studium Neapoleonischer Feldzüge nicht 
fehlen. 

Denn immer bleibt Napoleon der große Meister, M o 1 1 k e 
sein großer Schüler. 
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Von oberst Alfred Hausenblae. 

tli<-r.ii I t'lan I : 12.500. 

Dii- ueuere Militär-!. iteratur beschäftigt sich vielfach mit dem 
-Sanitätsdienste- im Gefechte und wurden in jüngster Zeit unter dem 
Sehlagworte „Taktik im Sanitätsdienste“ verschiedene Anschauungen 
über den l mfaug des taktischen Wissens, welches der Militärarzt 
iuuehaben soll, veröffentlicht. Die taktischen Handlungen im Kriege 
bilden zweifellos die Ursache für einen großen Theil der Thütigkeit 
der Arzte im Feldzuge und es ist gewiss gerechtfertigt, wenn der 
Militärarzt über das Wesen dieser taktischen Handlungen orientiert 
ist. Es ist dies jedoch nur bis zu jenen) Grade nüthig. um daraus 
eine richtige und zweckmäßige ' erwendung des ärztlichen Personales 
und Materiales ableiten zu können. Dem Militärärzte jedoch ztizu- 
mutheu, förmliche Studien der Taktik, der Reglements, des Feld- 
dienstes, der Ballistik und dergleichen zu machen, hieße wohl weit 
über das Ziel hinausgehen. Die Anforderungen, welche die ärztliche 
Fachwissenschaft stellt, sind ja schon so groß und umfangreich, 
dass es unzulässig erscheint, vom Militärärzte noch das Studium 
einer zweiten Fachwissenschaft zu fordern, deren Theorien in ihrer 
Anwendung so unendlich schwierig sind, dass jahrelange ange- 
strengte Thütigkeit von Bernfsofficieren kaum ausreicht, um sie 
voll zu beherrschen. 

Der Zweck der nachfolgenden Zeilen soll es sein, au einem 
eoncreten Beispiele darzulegen, inwieweit die Taktik auf den Sani- 
tätsdienst Einfluss nehmen kann und wie weit der Militärarzt tak- 
tische Handlungen im Kriege zu beurtheilen imstande sein muss 
um innerhalb seines speeiellen Wirkungskreises im Gefechte zweck- 
mäßig handeln zu können. Es sei jedoch gleich an dieser Stelle 
betont, dass hier nur ein eoncreter Fall zur Sprache kommen soll 
ans dem keinesfalls bindende Regeln abgeleitet werden dürfen, wie 

*) Es wird «ich empfehlen, beim Lesen dieser Arbeit nebst dem beigefflgteu 
Pinne noch das Speeialkartenblntt 1:75.000 Z H CXXX Leinberjr zur Hand zu 
nehmen. 
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es immer gemacht «erden könnte. Im Kriege ist eben der \ erlauf 
eines jeden Gefechtes anders und erfordert eigene concrete Maß- 
nahmen. K« gilt dies geradeso für den Militärarzt, als für den 
Berufsoffieier. 

Die taktische Annahme, welche dieser Besprechung zugrunde 
liegt, ist folgende : 

..Der Gegner ist ans südlicher Richtung in Lemberg einge- 
trutfen und bat die Höhen nördlich der Stadt besetzt. 

Die eigenen Truppen aus nördlicher Richtung kommend, 
greifen die vorgenannten Höhen an. Sie sind zu diesem Zwecke 
mit mehreren Colonne» in die Niederung nördlich des Rückens, 
welcher am Blaue durch die Löten 333, 328. 317 bezeichnet ist, 
gelangt und haben sich daselbst zum Angriff gruppiert.') 

Dem I. und 2. Bataillon des Infanterie-Regimentes Nr. 1 unter 
Commando des Obersten O, wurde der im Plane ersichtliche Ab- 
schnitt der feindlichen Stellung zwischen den beiden L’bungsschanzen 
als Angriffsobject zugewiesen und stehen diese beiden Bataillone 
am 2. Juli um 8 Uhr früh, wie im Plane ersichtlich, in Gefechts- 
formatiou gruppiert. 

Beiderseits der genannten beiden Bataillone sind andere 
Truppen zum Angriffe bereitgestellt. Eigene Artillerie steht auf den 
Höhen nördlich der vorgenannten Niederung im Kampfe mit feind- 
licher Artillerie auf der Höhe westlich der Übungsschanzen. 

Den beiilen Bataillonen wurden die bei selben befindlichen 
4 Azte. darunter der Regiments-Chefarzt belassen und ist Oberst O, 
angewiesen, sich mit Hilfe der Arzte und deren Bandagenträgern 
einen eigenen Hilfsplatz zu etablieren, überdies stehen die Blessierten- 
träger beider Bataillone und 10 landesübliche Fuhrwerke zum Ver- 
wundeten-Transport eingerichtet zur \ erfUgting. Der A erbandplatz 
befindet sich in Grzybowice Wk.“ 

Es sei noch erwähnt, dass da» Infanterie- Regiment Nr. 1**) 
aus der Richtung Grzvbowice Wk. in die Niederung nördlich des 
Schießrückens gelangte . dem Chefärzte somit die Beschaffenheit 
des zurückgelegten AA eges bekannt ist. Derselbe ist ein schlechter 
Karrenweg bei trockenem Wetter von leichtem landesüblichen Fuhr- 
werk gut benützbar. Blessiertenwagen kommen auf selbem nicht 
fort. Der 2. Juli ist ein schöner warmer Tag. auch hat es einige 
Zeit lang nicht geregnet. 

*) Der kürzeren Bezeichnung wegreu wird dieser Kücken im weiteren Ver- 
laufe Sehießrüekcn, nach dem dort befindlichen MilitÄr- Sr hieb platze benannt. 

Der Einfachheit halber werden die beiden Bataillone des Infnnterie-Kegi- 
uiences Nr. 1 im weiteren Verlaufe knraweg »K Infanterie-Regiment Nr. 1 bezeichnet. 
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Bevor noch der Zusammenhang zwischen der Thütigkeit des 
Infanterie-Regimentes Nr. 1 im bevorstehenden Angriffe und dem 
Sanitätsdienste besprochen werden soll, scheint es nöthig. noch kurz 
einen Blick auf einige Erscheinungen zurUckzuwerfen. welche der 
.Situation um 8 Uhr früh vorangegangeu sein mussten. Die Thütig- 
keiten im Kriege wechseln zwischen Ruhe, Marsch und Kampf ab. 
Wo der Heereskörper, dem das Infanterie-Regiment Nr. 1 angehört, 
die Nacht vom 1. zum 2. Juli zugebracht hat, kann hier — wo es 
sich lediglich um den Zusammenhang zwischen Taktik und Sani- 
tätsdienst handelt außer «len Kreis der Betrachtungen gelassen 
werden. 

Nicht dasselbe kann bezüglich des Anmarsches des Heereskörpers 
zum Gefechte geschehen. Ist das Infanterie-Regiment Nr. 1 etwa in frühe- 
ren Tagen innerhalb einer langen tiefen Marscheolonne auf einer guten 
«Straße marschiert, so muss es dem Regiments-Chefarzte nun auf- 
fallen. dass die Bewegung des Heereskörpers am 2. Juli schon in 
mehreren Colonuen, von denen eine durch die beiden Bataillone des 
Infanterie-Regiments Nr. 1 gebildet ist. geschieht. 

Würde man dem Regiments-Chefarzt am 1. Juli abends oder 
am 2. Juli früh gar keine Mittheilung Uber ein bevorstehendes 
Gefecht gemacht haben, so müsste die Erscheinung, dass nun die 
tiefe Colonne in mehrere kleine Colon nett zerlegt wurde, im 
Zusammenhalt mit der allgemeinen Situation, schon auf die Wahr- 
scheinlichkeit eines bevorstehenden Zusammenstoßes aufmerksam 
machen. Der Militärarzt wird die Angriffs-Disposition eines größeren 
Körpers gewiss nicht zu seiner vollen Kenntnis bekommen, dennoch 
kann er bei entsprechendem \ erstäudnis für gewisse äußere Er- 
scheinungen seine Schlüsse auf die größere oder geringere \\ ahr- 
scheinlichkeit eines Gefechtes ziehen. Der mit den nöthigeu 
taktischen und organisatorischen Kenntnissen vertraute Militärarzt 
wird sich nun in einem solchen Falle auch ein Bild über die Ver- 
wendung der dem betreffenden Heereskörper beigegebenen Sanitäts- 
anstalten machen können. Ist dieser Heereskörper z. B. eine 
Infanterie- Truppen-Division und rückt selbe etwa in drei Colonuen 
zum Gefechte vor. so kann der Arzt sich wohl zurechtlegen, dass 
bei unserer derinaligen Organisation einer Infanterie - Divisions- 
Sanitäts* Anstalt nicht jeder Colonne ein Hilfsplatz folgen kann, 
sondern, dass eine oder die andere Colonne entweder an den Hilfs- 
platz einer Nachbarcolonnc gewiesen ist, oder mit ärztlichem Personale 
und Materiale so dotiert werden muss, dass sie in der Lage ist, 
sich selbst einen ililfsplatz zu etablieren, wie dies im vorliegenden 
Beispiele angenommen wurde. Je schwieriger die \ erbindnng unter 
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den einzelnen Colounen. desto selbständiger muss so ein Hilfsplatz 
ausgerüstet werden. 

Der Chefarzt des Infanterie-Regiments Nr. 1 muss hier aber 
auch ein besonderes Augenmerk auf den zurüekgelegten Weg, wie auf 
das Terrain im allgemeinen richten. Er weiß wo der Verbandsplatz 
etabliert ist, zur Verbindung zwischen diesem und dem zu etablieren- 
den Ililfsplatz stehen 10 landesübliche Fuhrwerke zur Verfügung, 
deren zweckentsprechende Kückinstradierung zum Verbandplatz 
wohl Sache des Commandanten des Hilfsplatzes, in diesem Falle 
des Regiments-Chefarztes sein wird. Da muss er den Weg, den 
diese Fuhrwerke zu nehmen haben, wohl so wählen, dass sie durch 
die taktischen Ereignisse möglichst wenig gefährdet werden. Er- 
gäbe sich z. B. die Nothwendigkeit, den Ililfsplatz schon jetzt — 
8 Uhr früh — zu etablieren, so führen aus dem Raume, welchen das 
Regiment um genannte Zeit einnimmt, zwei Wege zum Verband- 
platz in Hrzybowice Wk. 

Der eine führt in directer nördlicher Richtung bis unmittelbar 
von Hrzybowice Ml und sodann östlich nach Hrzybowice W'k, Ein 
Theil dieses Weges ist dem Chefarzt bekannt, da ja das Regiment 
auf selbem vorrückte. Er weiß, dass landesübliche Fuhrwerke am 
2. Juli diesen W eg benützen können. Dieser Weg ist dorten, wo 
er östlich der flachen Kuppe 348 (Plan) vorbeifUhrt, ungefähr 
3500 Schritt von der feindlichen Artillerie, welche nächst den 
Übungsschanzen angenommen wurde, entfernt. Ist der Chefarzt des 
Regiments über die Tragweite der Feldgeschütze einigermaßen 
orientiert, so weiß er, dass 3500 Schritte eine sehr günstige Ent- 
fernung für eine gute feindliche Artilleriewirkung ist, daher die 
mit Verwundeten abgehenden Fuhrwerke zum Theile in einem durch 
Artilleriefeuer gefährdeten Raume sieh bewegen werden. 

Der zweite W’eg zum Verbandplätze führt in der Niederung 
nördlich des Schießrückens in fast östlicher Richtung an die Lem- 
berger Chaussee und dann auf selber nach Hrzybowice Wk. 
Dieser W eg ist wohl günstiger als der erstere, da er fast voll- 
kommen gedeckt ist und zum großen Theile ans einer guten Straße 
besteht, aber er läuft fast zur Hälfte parallel und nahe hinter der 
Angriffsfront und ist dessen Benützbarkeit für den Verwundeten- 
Transport allen Schwankungen des Hefechtsverlaufes ausgesetzt. 
Man sieht, dass bei der Wahl des W eges für den Abtransport der 
Verwundeten schon einige Erwägungen taktischer Natur mitsprechen 
und dass der Arzt, welcher geschult ist solchen Verhältnissen 
gleichfalls seine Aufmerksamkeit zu schenken, leichter das Richtige 
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finden wird, als derjenige, der hiefllr keinen Blick hat. Was man 
nicht weiß, sieht man ebeu nicht. 

Um 8 Uhr früh ist das Regiment wie im Plane ersichtlich 
zum Gefechte gruppiert, das heißt, es ist aus der Marsehformation 
in die Gefechtsformation iibergegangen. Auch das ist ein Moment 
taktischer Natur, der für den Militärarzt von gewisser Bedeutung 
ist. Kann das vorangegangene Zerlegen einer langen tiefen Marsch- 
eolonne in mehrere kürzere Marsehcolonnen wohl schon als Zeichen 
betrachtet werden, dass man sich dem Kampfplatz nähert, so kann 
es immerhin noch Stunden dauern, bis die Truppen thatsächlich ins 
Gefecht eintreteu. Geht jedoch eine kleine Colonne oder ein Truppen- 
körper aus der Marschformation in eine Gefechtsformation über, so 
ist dies wohl zumeist ein Zeichen, dass der Kampf unmittelbar 
bevorsteht, und dass es für den Arzt nun bald Thätigkeit in aus- 
reichendem Maße geben wird. Der Übergang aus der Marsch- 
formation in die Gefechtsformation erfordert Zeit, welche sich nach 
der Länge der Marscbcolonne richtet. Die beiden Bataillone haben 
eine Colonnenlänge von 1000 Schritt, so dass der Aufmarsch circa 
10 Minuten dauern dürfte. Diese Zeit wird wohl zweckmäßig zum 
Zusammensetzen der Tragbahren der Blessiertenträger-Patrouillen 
ausgenützt werden müssen, da später hiefllr vielleicht keine Zeit 
mehr vorhanden sein dürfte. Es scheint daher nöthig, dass der 
Militärarzt über die wichtigsten Colon nenlängen seiner Waffe 
orientiert ist. 

Nicht immer muss eine Truppe aus der Marschformation in 
die Gefechtsformation übergehen, es kann Vorkommen, dass die 
einzelnen Regimenter, ja selbst Bataillone und Compagnien sofort 
nach ihrem Eintreffen auf dem Kampfplatz ins Gefecht geführt 
werden, es kann aber auch der Fall eintreten, dass Truppenkörper 
vor Annahme der Gefechtsformation in eine concentrierte Auf- 
stellung übergehen und in selber den Zeitpunkt ahwarten. wann 
selbe ins Gefecht zu treten haben. 

Die Kenntnis der Gefechts- nud Bereitschaftsformationen der 
einzelnen Waffen ist daher für den Militärarzt gleichfalls wissens- 
wert. 

Int vorliegenden Beispiel ist das Infanterie-Regiment Nr. 1 in 
Gefechtsformation übergegangen. Weiß der Arzt, dass Truppen- 
körper, welche einmal die Gefechtsformation angenommen haben, 
nicht mehr manövrieren können, sondern in der Regel nur mehr 
geradeaus vorrücken, so ist - er schon in der Lage die Zeit vom 
Beginn der Annahme der Gefechtsformation bis zur thatsäcblichen 
Vorrückung zur Beurtheilung des Terrains v<>m Standpunkte des 
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Militärarztes auszunützen. Der Regiments-Chefarzt kann sieh im 
gegebenen Falle im allgemeinen die Mittellinie des Angriffes be- 
stimmen, sieh theils aus der Karte, theils aus dem Augenschein 
orientieren, ob und wo an dieser Mittellinie gUnstige Funkte für die 
Etablierung des üilfsplatzes zu finden sein werden, oder ob selber 
mit Rücksicht auf das Terrain nicht etwa besser hinter einem Flügel 
der Gefechtsfront des Regiments zu etablieren wäre. Das Terrain 
muss vom Arzte auch im allgemeinen bezüglich Gangbarkeit und 
Deckungen beurtheilt werden, um Anhaltspunkte für die Größe der 
zu erwartenden Verluste zu gewinnen, und an welchen Linien, oder 
in welchen Räumen selbe beiläufig eintreten könnten. Die Mittel- 
linie des Angriffes ist im Plane eingezeichnet. Folgt man derselben, 
so ergiebt sieh, dass die Angriffsfront bald nach l'berschreiten der 
deckenden Linie Coten 333 — 328 — Linie u — b — in Sicht des 
Feindes kommt, der am SchanzenrUcken Aufstellung genommen hat. 
Die Entfernung dahin beträgt etwas mehr als 2000 Schritte, daher 
kaum Infanteriefeuer, wahrscheinlich aber Artilleriefeuer zu erwarten 
'ist. Das Regiment wird möglicherweise circa 400 Schritte im feind- 
lichen Artilleriefeuer zurtlcklegen müssen, bis es in die deckende 
Niederung kommt, in welcher sich die Wasserlinie befindet, die an 
„Br.“ vorbeifließt, Von dieser Niederung an ist der Angriff den 
Blicken des Gegners durch circa 500 Schritte entzogen, bis die 
Angriffsfront auf der Rückenliuie anlaugt, welche von Tote 325 
nach Osten streift. Das ist im Plane die Linie c — <1. \ on hier aus 
ist wieder ungefähr 200 Schritt offenes Terain zu durchschreiten, 
bis man in den durch die Rippe e — -f gebildeten nicht eingesehenen 
Raum kommt, worauf der Augriff abermals etwa 200 Schritte offenes 
Terrain zu durchschreiten hat, um in den Schutz der deckenden Linie 
y —h zu kommen. 

Es ist zweifellos, dass man nicht immer in der Lage ist. ein 
Angriffsterain so genau in gedeckte und ungedeckte Räume zu 
gliedern und es soll hier nur ein Fingerzeig gegeben werden, wie 
das Terrain vom Standpunkte des Militärarztes im allgemeinen auf- 
zufassen ist. Gewöhnt man sich aber daran, das Terrain von diesem 
Standpunkte zu beurtheilen, so wird man doch im großen Ganzen 
bald den Blick soweit geschärft haben, um jene Linien und Punkte 
herauszufinden, welche für den Beginn und die Intensität der ärzt- 
lichen Thätigkeit wichtig sind. 

Aus der vorbesprochenen Gliederung des Angriffsraumes er- 
geben sich nun jene Zonen — I — IV — bei deren Durchschreitung 
sich voraussichtlich \ erlöste ergeben werden. Doch können auch 
in jenen Räumen, welche sich dem Blicke des Angreifers entziehen, 
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' Zonen 1 — 3, Verluste eintreten. namentlich ist die Artillerie im- 
stande, diese Räume indirecte unter Feuer zu halten, wogegen Ver- 
luste durch Infanteriefeuer mehr dem Zufalle zugeschrieben werden 
können, wenn ein einem weiter vorne gelegenen Ziele geltendes Geschoss 
über dieses Ziel hinausgeht und die Flugbahn eines solchen Ge- 
schosses nicht auf einen Terraingegenstand auftrifft, der die 
Wirkung aufhebt, sondern zufällig ein menschliches Ziel begegnet. 
Nach den Erfahrungen der letzten Kriege bringen diese Zufalls- 
treffer manchmal schon auf grobe Distanzen sehr empfindliche Ver- 
luste bei. Damit der Arzt beurtheilen kann, auf welchen Entfernungen 
vom Gegner einer Truppe mit Zufallstreffern rechnen muss, ist es 
nöthig auch über die Tragweiten moderner Gewehre orientiert 
zu sein. 

Doch nicht nur in den vorerwähnten gedeckten und unge- 
deckten Räumen werden sich Verluste ergeben. Es sind solche noch 
in ganz bestimmten Linien zu erwarten. Ist der Militärarzt über 
das Wesen des Infanterie-Angriffes orientiert, so weil! er, dass der. 
Infanterie-Angriff eine Combination von Bewegung und Feuerthätig- 
keit ist. Im vorliegenden Beispiel wird man die vom Feinde eingesehenen 
Räume I. 11. 111. 1 V rasch zu durchschreiten trachten — theilweise 
sogar im Laufschritt • — um die Zeit, in welcher der Gegner Ver- 
luste beibriugen kann, thunlich.st zu verringern. Die nicht ein- 
gesehenen Räume können im allgemeinen in langsamerem Tempo 
passiert werden. Nun muss aber die Augriffstruppe selbst einmal 
das Feuer aufnehmen, um das feindliche Feuer in seiner Wirkung 
zu verschlechtern und um dem Gegner selbst Verluste beizubringen, 
da ja das Eindringeu in die feindliche Stellung nur denkbar ist. 
wenn die Widerstandskraft des Gegners infolge mehr oder weniger 
großer Verluste, gebrochen erscheint. Als Linien, in welchen das 
eigene Feuer aufzunehmen ist — Feuerstellungen — ergeben sich 
in unebenem oder bedecktem Terrain natugemiiß jene gegen den 
Feind zugekehrten Trennungslinien zwischen gedeckten und unge- 
deckten Räumen. Im Plaue können die Linien c . — d, e — f, g — h 
als solche bezeichnet werden. 

In der Linie a — 1> das Feuer zu eröffnen, wäre wohl verfrüht, 
da selbe noch über 2000 Schritte vom Gegner entfernt ist. Ein 
Eröffnen des Feuers in dieser Linie, würde den frischen Drang, den 
jeder Angriff nach vorne haben soll, verzögern, würde aber auch 
Munitionsverschwendung bedeuten, da auf so große Entfernungen 
gegen einen gedeckten Gegner keine Treflresultate zu erwarten 
sind. Man würde im feindlichen Artilleriefeuer unnöthiger Weise 
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längere Zeit verweilen und selbst mehr Schaden leiden, als dem 
Gegner zugefiigt werden könnte. Die Kenntnis des Grundsatzes 
unseres Exercier-Reglements für die Fußtruppen (Punkt 522) so 
rasch und so nahe als möglich an den Gegner heranzukommen und 
dann erst durch überlegenes Feuer die Widerstandskraft des Feindes 
derart zu brechen, dass der Anlauf mit dem Bajonnette Aussicht 
auf Erfolg habe, wird dem Militärarzt so manche Erscheinungen im 
Verlaufe eines Infanterie-Angriffes aufklären und wertvolle Anhalts- 
punkte für die Entwicklung der sanitären Thätigkeit liefern. 

Der soeben erwähnte Grundsatz und die Terraiubeschaffenheit 
lassen es in unserem Beispiel zweckmäßig erscheinen, das Feuer 
überhaupt erst in der Linie c — d zu eröffnen und dürften dann 
weitere Feuerstellungen in der Linie e — f, und wenn uöthig noch 
in der Linie g—h zu suchen sein. Das Vorgehen aus einer dieser 
Feuerstellungen in die andere (sprungweises Vorgehen), kann ent- 
weder durch die in vorderster Linie kämpfenden Abtheilungen aus 
eigener Kraft bewirkt werden oder diese Kraft reicht nicht mehr 
aus und es ergiebt sich die Nothwendigkeit, frische Abtheilungen 
von rückwärts zum Vorreißen der vorne befindlichen Abtheilungen 
einzusetzen. Dieses Charakteristikon des moderneu Infanterie-An- 
griffes wird dem Militärärzte manchmal wichtige Fingerzeige ftir 
seine Thätigkeit am Schlachtfelde geben. 

Auch die Zahl der Feuerstellungen und deren Entfernung 
untereinander, wird in jedem Falle eine andere sein, es gibt hie- 
für kein Schema, immerhin wird der in dieser Hinsicht geschulte 
Arzt sich leichter ein Bild über den wahrscheinlichen Verlauf des 
Infanterie-Angriffes in einem bestimmten Terrain machen können, 
umsomehr als die für Feuerstellungen geeigneten Linien ja auch 
beim Misslingen des Angriffes und beim Rückzüge eine Rolle spielen 
werden. 

Aus dem Vorgesagten ergiebt sich nun, dass das Infanterie- 
Regiment Nr. 1 wohl während des Durchsehreitens des ganzen zu- 
gewiesenen Angriffsstreifens Verlusten ausgesetzt ist, dass sich diese 
Verluste jedoch nicht gleichmäßig auf den ganzen zu durchschreiten- 
den Raum vertheilen werden. In den eingesehenen Zonen I — IV 
werden selbe größer sein, als in den an diese Zonen anschließenden 
der Sicht entzogenen Räumen 1 — 3 und je näher am Gegner, desto 
größer werden sich die Verluste im allgemeinen gestalten. In den 
einzelnen Feuerstellungen werden gleichfalls bedeutende Verluste 
zu erwarten sein, und zwar umsomehr, je länger der Aufenthalt in 
der betreffenden Feuerstellung dauert und je näher selbe am Gegner 
liegt. In den Zonen der Bewegung werden die Verwundeten mehr 
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oder weniger dicht über den betreffenden Raum verstreut sein, in 
den einzelnen Feuerstellungen werden sie mehr reihenweise neben- 
einanderliegend zu suchen sein, eine durch die Kampfes weise be- 
dingte Erscheinung, mit der der Arzt rechnen muss. Die Besorgung 
der in den Bewegungszonen I — IV, welche den feindlichen Blicken 
nicht entzogen sind, sich ergebenden Verwundeten wird die größte 
Schwierigkeit bereiten. Dieselben sind auf einen verhältnismäßig 
großen im feindlichen Feuer gelegenen Kaum verstreut und müssen 
nun — insoweit sie nicht selbst gehen können — gesammelt werden. 
Dieses Sammeln stellt an die Blessiertenträger-Patrouillen in 
moralischer und physischer Beziehung hohe Anforderungen und es 
wird oft erst möglich sein, mit dem Sammeln zu beginnen, wenn 
die ganze Angriffstruppe den nächsten Abschnitt erreicht hat, der 
soeben durchschrittene Kaum daher weniger (Zufallstreffer) oder 
gar nicht mehr unter Feuer genommen ist. Sollte z. B. der unge- 
deckte Kaum 1 stark von feindlicher Artillerie bestrichen sein, so 
wird es zweckmäßiger erscheinen, mit dem Sammeln der Verwundeten 
erst zu beginnen, bis die ganze Truppe im gedeckten Kaum 1 an- 
gelangt ist. da sich dann dem Feinde kein Ziel bietet, daher auch 
anzunehmen ist, dass der Kaum I nicht beschossen wird. 

Das Sammeln der Verwundeten muss nicht immer rückwärts 
geschehen, es kann manchmal auch nach vorwärts erfolgen. 
Gerade im vorliegenden Beispiele dürfte es zweckmäßiger sein, 
die im Kaum I sich ergebenden Verwundeten nach vorwärts beim 
Brunnen („Br“) zu sammeln. Die Blessiertenträger haben hier ihre 
Last bergab zu tragen und kommen rascher in den gesicherten 
Kaum. Der Platz um den erwähnten Brunnen wird auch der Ort 
sein wo der Kegimentsarzt den llilfsplatz zunächst etablieren dürfte. 
Ein derartiges Verlegen des llilfsplatzes thunlickst weit nach vorne, 
erspart einen späteren Wechsel und erleichtert den Dienst der Blcs- 
siertenträger wesentlich. Die im gedeckten Kau me 1 sich ergebende 
Zahl von Verwundeten dürfte verhältnismäßig klein sein, auch ist 
hier das Sammeln leichter zu bewirken, da es vorwiegend ohne Stö- 
rung durch feindliches Feuer wird geschehen können. 

In der Feuerstelluug c — d, welche noch 800 Schritte vom Gegner 
entfernt ist, wird voraussichtlich kein längerer Aufenthalt genommen 
werden als nöthig ist, selber dürfte nur solange währen, bis das 
ganze Kegiment im deckenden Kaum 1 angelangt und sich da- 
selbst wieder geordnet hat. Der Drang nach vorwärts und der 
Wunsch möglichst günstige Schussdistanzen zu erreichen, fordert 
möglichst bald in die Feuerstellung c — -f vorzukommen, welche nun- 
mehr circa 550 Schritte vom Gegner entfernt ist, aus welcher durch 
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längeres kräftiges Feuer die Feuerüberlegenheit (E.-R. Punkt 526) 
erlangt werden soll. Der Aufenthalt in selben muss wohl länger 
dauern, und müssen i* diese Feuerstellung so viele Kräfte einge- 
schoben werden, um die eingetretenen Verluste zu ersetzen und das 
Feuer stets stärker als der Gegner halten zu können. 

Naturgemäß werden in dieser Feuerstellung starke Verluste 
eintreten. Für die Entfernung dieser Feuerstellung (Ilauptfeuerstel- 
lung) vom Gegner lassen sich keine bestimmten Ziffern angeben, je 
näher desto besser — sie kann 800 und auch 300 Schritte vom 
Gegner gelegen sein. Würde z. 15. in dem Angriffsstreifen, den das 
Infanterie-Regiment Nr. 1 durchschreiten muss, die deckende Rippe 
r- -f nicht vorhanden sein, so bliebe eben nichts übrig, als zu 
trachten aus der Linie c — d die Feuerüberlegenheit zu erreichen. 
Es genügt dem Militärarzt zu wissen, dass der moderne Infanterie- 
kampf nahe am Gegner einer solchen Feuerstellung bedarf, in welchen 
die Feuerüberlegenheit angestrebt werde muss. 

Das Überschreiten der Zone II dürfte viele Opfer fordern, 
welche über den ganzen Raum II verstreut sein werden. Deren 
Besorgung im feindlichen Feuer, so nahe circa 600 Sch ritte am 
Gegner, dürfte vorläufig, solange der Kampf in der Feuerstellung 
c — / dauert, ein Ding der Unmöglichkeit sein. Was gehen kann wird 
»ich wahrscheinlich in den schmalen deckenden Raum 2 zusammen- 
drängen, in welchem auch die zur Fortsetzung des Angriffes be- 
stimmten Reserven einrücken müssen. In diesem engen, von Kämpfen- 
den und Verwundeten angefüllten Raume dürfte kein Platz für ärzt- 
liche Thütigkeit sein. Die vier Arzte des Regiments werden auf dem 
Hilfsplatz nächst dem „Br“ noch vollauf Beschäftigung haben und 
würde es selbst einem Theil der Arzte gelingen mit einigen Bandagen 
und Blessiertenträgern diesen Raum zu erreichen, so dürfte hier 
mitten im Kampfgewühl kein Platz für ersprießliches Wirken sein. 
Auch der Arzt hat Nerven und Übermenschliches kann man 
nicht fordern. Hier muss der Tod auf seine Rechnung kommen — 
ohne Verluste kein Kampf. Es wäre Selbsttäuschung, wollte man in 
dieser Zone an ärztliche Hilfe glauben. Erst wenn die ganze An- 
griffstruppe die Linie e — f überschritten hat, dürfte es im Raume 2 
etwas ruhiger werden. Es wird nun die Selbsthilfe in den Vorder- 
grund treten. Einem zähen Vertheidiger gegenüber wird der Kampf 
um die Feuerüberlegenheit stets große Opfer erfordern und keine, 
noch so reiche Sanitätsausrüstung würde im Stande sein liier Ab- 
hilfe zu schaffen. Ist der Mann im Gebrauche des Verbandpäckchens 
gut geschult, so kann ein Theil der Verwundeten sich selbst und 
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die Nachbarn verbinden — ein großer Tlieil der Verwundeten aber 

wird liier jedoch infolge Verblutung den Tod finden. 

• 

Mit dem Erringen der Feuerüberlegenheit aus der Feuerstel- 
lung e — -f ist jedoch der Angriff noch nicht abgeschlossen. Mit Hilfe 
neuer frischer Abtheilungen heißt es nun abermals Vorgehen, um in 
die feindliche Stellung selbst einzndringen. Es ist noch der unge- 
deckte Raum III zu überschreiten. Hat das Feuer ans der Stellung 
e — f den gewünschten Erfolg gehabt, so dürften in dem schmalen 
Streifen III wohl weniger Verluste eintreten. Im gedeckten Raume 3 
kann der Angreifer sich wieder erholen und zusammenschließen, und 
nun kann sein Erscheinen in der Linie g - — h allein genügen, um 
den Vertheidiger zum Verlassen der Stellung zu bewegen oder es 
wird in der Linie g — h nochmals ein kurzes kräftiges Schnellfeuer 
nöthig um den Gegner zur Räumung seiner Aufstellung zu zwingen. 
War der Angriff durch Artilleriefener gut vorbereitet, wurde von 
der Angriffs-Infanterie aus der Feuerstellung e — f die Feuerüber- 
legenheit erzielt, so kann der Angriff gelingen, wenn nicht, so wird 
er scheitern. Gelingt der Angriff, so kann er selbst in der Linie 
g — h noch große Opfer kostet) und werden überdies auch noch die 
Verwundeten des Gegners in der erkämpften Stellung Gegenstand 
der eigenen ärztlichen Fürsorge sein. Misslingt der Angriff und dringt 
der Gegner zur Abgabe des I erfolgungsfeuers selbst etwa an die 
Linie g — h vor, so können sich die Verluste in's Ungeheuere steigern, 
freilich fällt die Besorgung der Verwundeten dann dem Sieger 
anheim. 

Angenommen der Angriff' wäre gelungen, der Gegner hätte den 
Schanzenrücken geräumt und die eigenen Truppen sich auf seihen fest- 
gesetzt und zunächst die Verfolgung durch Feuer eingeleitet, so 
scheint nun der Zeitpunkt gekommen, die Verwundeten im Raume 
2, III, 3, jene in der Linie g — h und im Raume IN zu besorgen. 

Am zweckmäßigsten könnte dies nun durch Verlegung des Hilfs- 
platzes — ganz oder theilweise — von „Br“ in die Niederung unmittelbar 
nördlich des Schauzenriickens geschehen. Es wird dies zunächst 
wohl von dem Umstande abhängen, ob die Arzte beim Hilfsplatz 
nächst „Br“ mit der Besorgung der daselbst angesammelten Ver- 
wundeten fertig wurden. Unwillkürlich wirft sich daher die Frage 
auf, wie lange kann denn ein solcher Angriff" dauern und welche 
Zahl von Verwundeten ist denn zu gewärtigen. Beide Fragen lassen 
sich genau ziffermäßig nicht beantworten, hiefür gibt es kein Schema, 
immerhin lässt sich ein gewisses Caleul machen, welches jedoch ledig- 
lich dazu dient, Anhaltspunkte für die Beantwortung beider Fragen 
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zu liefern und zu verhindern, dass die Phantasie in s Unbegrenzte 
schweife. 

Es wurde vorhin erwähnt, der Angriff sei eine Combination 
von Bewegung und Feuerthätigkeit. In vorliegendem Beispiel be- 
trägt die Entfernung vom Schießrücken bis zum Schanzenrücken 
2200 Schritt, was in Zeit umgerechnet circa 22 Minuten entspricht. 
Bestimmt man nun die Zeit, während welcher geschossen wird und 
summiert man beides, so ergiebt sich eiue Ziffer, welche annähernd 
ausdriickt, wie lange der Angriff des Regiments dauern kann. Die 
Zeit, während welcher das Regiment schießen kann, hängt von der 
verfügbaren Patronenzahl und der Feuerschnelligkeit ab. Organisations- 
gemäß ist der Mann mit 100 Patronen ausgerüstet und werden ihm 
vor Beginn eines Gefechtes noch 20 Patronen aus den Compagnie- 
Munitionswagen verausgabt. Es bleiben dann noch circa 20 Patronen 
pro Mann in den Munitionswägen, welche im Laufe des Gefechtes 
nachgeschoben werden. Man kann somit für einen Gefechtsact mit 
ungefähr 140 Patronen pro Mann durchschnittlich rechnen. Rechnet 
man, dass der Mann für ein ungefähr zwei Minuten dauerndes Schnell- 
feuer, welches dem Sturme unmittelbar vorangeht (Linie g — h), 
etwa 20 Patronen benöthigt, bezeichnet man es weiters als 
wünschenswert, dass der Mann beim Eindringen in die feindliche 
Stellung nicht ganz von Munition entblößt sei und für Verfolgungs- 
feuer oder Abwehr von Rückschlägen noch etwa über 20 Patronen 
verfüge, so bleiben für die übrige Gefechtsthätigkeit ungefähr 
100 Patronen übrig. Rechnet man durchschnittlich vier Schuss in 
der Minute, so würde auf die Feuerthätigkeit 25 -)- 2 = 27 Minuten 
entfallen. Ein guter Theil dieser Zeit dürfte in der Feuerstellung 
e — f zugeitracht werden. Die Dauer des ganzen Angriffs — Bewegung 
und Feuerthätigkeit — würde sich hiemit auf 22 + 27 — - 40 oder 
rund 50 Minuten stellen. Eine Truppe mit guter Feuerdisciplin wird 
in der Minute durchschnittlich auch weniger als vier Schuss pro 
Mann, eine schlechte Truppe auch mehr als vier Schuss pro Mann 
abgeben, wodurch obige Zeit für die Durchführung des Angriffes 
sich vergrößert oder verkleinert. Diese Zahlen sind gewiss nicht 
unumstößlich und können durch mancherlei Umstände bedeutend 
modificiert werden, immerhin lenken sie die Vorstellung in gewisse 
Bahnen und darin beruht ihr Wert. Es ist gewiss, dass die großen 
Schlachten viele Stunden dauern, doch setzen sieh solche Kämpfe 
ans einer Reihe der Zeit nach neben und nacheinander stattfinden- 
den Einzelactionen zusammen. Einer Angriffsgruppe kann nicht 
zugemuthet werden, mehrere Stunden nacheinander fortwährend an- 
zugreifen, das würde die beste Truppe der Welt nicht vermögen. 
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Ein Angriff, wie der im besprochenen Beispiel erwähnte, bedarf 
zunächst der Artillerie -Vorbereitung, diese wird immerhin einige 
Zeit in Anspruch nehmen, hierauf erfolgt der Angriff des Regiments: 
ist selbes in die feindliche Stellung eingedrungen, so muss nach 
Einstellung des \ erfolgungsfeuers zuerst Ordnung gemacht, dann 
etwa gar das Vorgehen einer Nachbargruppe abgewartet werden, 
bis man selbst wieder Vorgehen kann, vielleicht waren die Verluste 
so groß, dass ohne Eingreifen frischer Truppen Oberhaupt gar nicht 
in den nächsten Abschnitt vorgegangen werden kann, oder es hat 
die Nachbargruppe einen Misserfolg zu verzeichnen, welcher das 
eigene Regiment trotz Erfolg zum Stillstände oder gar Rückzüge 
zwingt etc. Eine große Schlacht charakterisiert sich eben durch das 
Hin- und Herwogen des Kampfes, bis an einem Punkte endlich 
der Erfolg gesichert erscheint. Dadurch erklärt sich auch die lange 
Dauer großer Schlachten. 

Greift man innerhalb derselben eine Action eines bestimmten 
Truppenkörpers heraus, so wird selbe der Zeit nach in der Regel 
sehr beschränkt sein. 

Aus dem Gesagten kann man den Rückschluss ziehen, dass 
der besprochene Angriff des Infanterie-Regiments Nr. 1 wohl kaum 
weniger als 50 Minuten, möglicherweise aber viel länger dauern 
kann. 

Es fragt sich nun, welche Verluste, beziehungsweise wie viel 
Verwundete sind in diesem Kampfe zu erwarten. Die mögliche 
Kampfesdauer und die Zahl der Verwundeten in Relation gebracht, 
können einen beiläufigen Anhaltspunkt für die Größe der ärztlichen 
Arbeit geben. 

Ein theoretisches C'alcül über die unter gegebenen Verhält- 
nissen zu erwartenden Verluste anzustellen, wäre nicht zweckmäßig, 
da alle derartigen Rechenexempel den eine Hauptrolle spielenden 
Factor, nämlich die moralische Aufregung des Schießenden, präcise 
einzustellen, nicht in der Euge sind. Praktischer ist es, sich in 
dieser Beziehung an die Erfahrungen der letzten Kriege zu wenden, 
in welchen die Infanterie mit schnellfeuernden Hinterladgewehren 
ausgerüstet war. Und auch da ist es für unsere Zwecke besser, 
nicht mit den großen Durchschnittsziffern für ganze Armeekörper, 
sondern mit Gefechtsverlusten einzelner Truppenkörper zu rechnen, 
weil hiedurch die von den Ärzten eines Truppenkörpers zu be- 
wältigende Arbeit besser bezeichnet wird. 

Es seien liier nachstehend einige Daten angeführt*) : 

*) Herndt: „Di«* Zahl im Kriege“. 
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Es verloren an Todten und Verwundeten in 

der 

Schlacht bei 

Mars la Tour : 




die 38. Brigade der Deutschen 


45 

Perc. 

deren Infanterie-Regiment Nr. 16 


68 

r 

das Grenadier-Regiment Nr. 11 


51 

r 

das Infanterie-Regiment Nr. 52 


52 

n 

das 3. französische Garde-Grenadier-Regiinent 


52 

i • 

in der Schlacht bei Gravelotte: 




die 4. Garde-Infanterie-Brigade . • 


42 

fl 

in der dritten Schlacht bei Plevna : 




das 63. russische Infanterie-Regiment . . . 


42 

r> 

das 117. „ „ q • 


49 

V 

einzelne Compagnien 

60- 

75 

r 


In der Schlacht bei Wörth verloren einzelne französische 
Truppenkörper sogar bis zu 90 Percent ihrer Leute. Allerdings 
kommt es auch vor, dass seihst in größeren Gefechten einzelne 
Truppenkörper nur 10 Percent oder noch geringere Verluste er- 
litten. Die einzelnen Theile leiden eben je nach den Aufgaben, die 
ihnen in der Schlacht Zufällen, verschieden. 

Nimmt man in unserem Beispiele nur mittlere Werte, etwa 
30 Percent Verluste an und rechnet man den Gefechtsstand beider 
Bataillone mit zusammen 2000 Mann, so würde dies einer Verlust- 
ziffer von 600 Mann entsprechen, worunter die Todten inbegriffen 
sind. Das Verhältnis der Todten zu den Verwundeten im Feldzüge 
1870/71 stellte sich auf 24 Percent,’) also rund Todte, % Ver- 
wundete. 

Es würden sich somit in unserem Falle 150 Todte und 450 
Verwundete ergeben. 

Aus dem Vorgesagten ergiebt sich nur eine Relation zwischen 
Dauer des Angriffes und Zahl der 1 ergründeten, welche unter I m- 
stiinden eintreffen kann. Es wären gegebenenfalls in 50 Minuten 
450 Verwundete zu gewärtigen. Inwieweit die dem Infanterie-Regimente 
Nr. 1 zu Gebote stehenden personellen und materiellen sanitären 
Mittel in einem solchen Falle ausreichen würden und welche Zeit 
zur Besorgung der \ erwundeten erforderlich ist, dies zu beant- 
worten muss Fachkreisen überlassen werden.*’) Wahrscheinlich ist 

# ) B e r ii d t : „Die Zahl im Kriege“. 

*■*) Sehr intereüaaiite Daten liefert in dieser Richtung Kegimentsarzt 
Dr. Herz in »einer Arbeit: „Wie wäre in Hinkunft im k. tt. k. Heere der Sanitäts- 
dienst der ersten Linie während und nach Gefechten zu organisieren und aus- 
znüben ?* 
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es, dass die am Hilfsplatze nächst „Br“ beschäftigten Arzte vom 
Beginne des Kampfes an vollauf zu thun haben werden und Erfolg 
oder Misserfolg des Infanterie-Regiments Nr. 1 lange entschieden 
sein werden, bevor man nur an eine Verlegung des Hilfsplatzes 
wird denken können. 

Es bleibt nun noch übrig, einiges über die Verwendung der 
ßlessiertenträger zu sagen. Zunächst drängt sich hier die Frage 
auf: Soll man die Blessiertcnträger des Infanterie-Regiments Nr. 1 
vor dem Gefechte, also bei Annahme der Gefechtsformation, in eine 
Abtheilung vereinigen oder soll man sie zu den Compagnien senden 
oder bloß theilweise zu den Compagnien senden und theilweise 
vereinen ? Ich glaube auch hier soll man nicht nach einem Schema 
handeln, sondern die Verwendung der ßlessiertenträger den je- 
weiligen Verhältnissen anpassen. Zweifellos ist es, dass detachierte 
Compagnien stets eine Blessiertenträger-Patrouille zugewiesen er- 
halten müssen, ebenso wie man detachierten Bataillonen Arzte, 
Bandagen und ßlessiertenträger mitgeben muss, für die Verwendung 
der ßlessiertenträger beim Gros entscheiden die concreten Ver- 
hältnisse. 

Aus dem vorliegenden Beispiele ließe sich etwa folgende Ver- 
wendung ableiten. Beim Überschreiten des Raumes I wird das 
Regiment voraussichtlich ins feindliche Artilleriefeuer gerathen und 
können sowohl bei den vordersten als auch bei den rückwärtigsten 
Abtheilungen Verwundungen eintreten. Ist die feindliche Artillerie 
bereits gut eingeschossen oder treffen zufällig die ersten Schüsse, 
so können leicht mehr Verwundungen entstehen, als die Zahl der 
bei beiden Bataillonen verfügbaren Tragbahren (16) beträgt, haben 
doch die Granaten moderner Geschütze 100 — 150, und deren 
Shrapnels 120 — 300 Sprengpartikeln und Fiillkugeln. Da im Raume I 
möglicherweise im ganzen Flächenausmaße, den das Regiment ein- 
nimnit, Verwundungen eintreten können, so dürfte es wohl zweck- 
mäßig sein, wenn auch die Blessiertenträger-Patrouillen auf diesem 
Flächenraum, den das Regiment einnimmt, vertheilt sind, d. h. wenn 
jeder Compagnie eine Blessiertenträger-Patrouille folgt oder 
wenigstens jedes Bataillon deren mehrere hinter sich hat. 

Treten thatsächlich mehr als einzelne Verwundungen ein, so 
ist nun auch der Moment für die Etablierung des Hilfsplatzes ge- 
kommen. Der Regiments-Chefarzt, welcher bei sorgsamer Beob- 
achtung der Karte und des Terrains deu Punkt bei „Br“ als für den 
Hilfsplatz am geeignetsten erkannt hat, wird nun dessen sofortige 
Etablierung nnordnen. 
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Es kann das in dieser Weise geschehen, dass die mit den be- 
treffenden Fahnen*) versehenen Bandagenträger sofort auf den vom 
Chefarzte bezeichneten Punkt eilen und vorläufig die Fahnen da- 
selbst aufstellen, um den Compagnien und Blessiertenträgeru den 
Punkt zu markieren, wohin Verwundete zu dirigieren, beziehungs- 
weise zu tragen sind. Der Regiments-Chefarzt, der in der Nähe des 
Regiments-Commandanten geritten ist, meldet diesem seinen Ent- 
schluss (oder er bekommt den Befehl hiezu vom Regiments- 
Commandanten) und es kann nun der Regiments-Commandant seiner- 
seits durch seine Organe den Bataillons-Commandanteu den Auf- 
stellungspunkt des llilfsplatzes bekanntgeben, welche wieder die 
Com pagnie-Commandan ten verständigen. 

Die den Compagnien (Bataillonen) folgenden Blessiertenträger- 
Patrouillen werden vom Compagnie- (Bataillons-) Commandanten von 
der Aufstellung des Hilfsplatzes in Kenntnis gesetzt, müssen übrigens 
geschult sein, ihr Augenmerk auf die betreffenden Fahnen zu lenken. 
Ergeben sich bei den eigeuen Compagnien keine Verwundeten, da- 
gegen bei den Nachbar-Compagnien, so sind selbstverständlich diese 
auf den Hilfsplatz zu tragen. Die nun am Hilfsplatz bei „Br“ ein- 
treffenden Blessiertenträger, welche auch schon die ersten Verwun- 
deten mitbringen, treten nun alle unter Befehl des Regiments-Chef- 
arztes. Derselbe kann durch sie nun erfahren, ob und wo im 
Raume I noch Verwundete liegen und dirigiert nun die nöthige 
Zahl von Patrouillen in den Raum I entweder gleich, wenn der 
Raum nicht mehr oder wenig unter Feuer ist, oder etwas später, wenn 
der Raum I noch so stark unter Feuer ist, dass es nicht räthlieh 
wäre, ohne Noth das ohnedem gering bemessene Sanitätspersonale 
aufzuopfern. 

Sind beim Regimente Sanitätsgehilfen vorhanden, so folgen 
selbe ihren Bataillonen, überwachen und unterstützen die Blessierten- 
träger während ihrer Arbeit im Raume I und rücken dann mit 
diesen auf den Hilfsplatz, von wo aus sie entweder als Comman- 
danten einer Anzahl von Blcssiertenträger-Patrouillen in den 
Kaum 1, nach Umständen auch schon in den Raum 1 entsendet 
werden, oder die Arzte in ihrer Thätigkeit unterstützen. 

Während dieser ganzen Zeit muss aber der Regimeuts-G'hef- 
arzt den weiteren (iefechtsgang scharf im Auge behalten und das 
Vorterrain beobachten. Diese Thätigkeit, sowie die entsprechende 
Dirigierung der Blessicrtentrüger-Patrouillen wird aber den Regi- 

*) Solche Fahnen müssten entweder bei jedem Trupj>cukdr|ier vorhanden nein 
oder von der Di vijtions-SanitätHAn.Htalt übernommen werden. 
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ments-Chefarzt, oder einen anderen hiezu bestimmten Arzt von 
seinem ärztlichen W irken abbalten. Zwei Dienste zugleich kann er 
nicht erfüllen. Es drängt sich daher die Frage auf, ob es nicht 
zweckmäßig wäre, die vorher erwähnten Thätigkeiten einem Officier 
zu übertragen ( Regiments-Sanitüts-Offieier), da der für die Über- 
nahme des (Jommandos der vereinigten Blessiertenträger bestimmte 
Feldwebel militärisch kaum so intensiv geschult sein kann, als es 
geboten erscheint, um den Verlauf des Gefechtes des Regiments 
mit genügendem Verständnis zu verfolgen.’) Dieser Officier hätte 
auch Ordnung und Disciplin am Hilfsplatze aufrecht zu halten und 
würde dadurch die Thätigkeit der arbeitenden Arzte wesentlich 
unterstützen. 

Die Entsendung der Blessiertenträger-Patrouillen vom Hilfs- 
platze bei „Br 1 * müsste so geregelt werden, dass der Chefarzt immer 
einige Patrouillen in Reserve bei sich hat. 

Ob in der Zeit, während welcher sich die Schwarmlinie in 
der Feuerstellung c — d befindet, der Raum I nach \ erwundeten ab- 
gesucht werden kann, hängt davon ab, inwieweit selber von den 
über die Schwarmlinie c — d gehenden Geschosse gefährdet erscheint. 
■Sollte dies im starken Maße der Fall sein, so wird man in diesem 
Raume mit dem Sammeln der Verwundeten erst beginnen können, 
bis das Regiment selbst die Linie c— d überschreitet und die 
Schwarmlinie das Feuer aus der Feuerstellung e — f eröffnet. Es 
wird dies auch der Moment sein, in welchem man nun an das 
Wegtragen der Verwundeten aus der Linie c — d wird denken 
können. 

Ein weiteres Vorgehen der Blessiertenträger in die Räume II. 
2, 111. 3 wird wohl erst möglich sein, bis der Gegner endgiltig aus 
seiner Stellung am Schanzenrüeken vertrieben ist. Die beklagens- 
werten Opfer, die in diesen Räumen verwundet werden, sind zu- 
meist auf Selbsthilfe angewiesen. Ein \ ersuch, hier ärztliche Hilfe 
zu bringen, würde «las Regiment wohl bald seiner personellen sani- 
tären Mittel berauben. 

Die hier gemachten Andeutungen über die \ erweudung der 
Blessiertenträger wollen nicht als Schema aufgefasst werden, sie ent- 
sprechen eben nur der concreten Situation. Immerhin wird man sich 
nach Dotierung der detachierten Abtheilungen mit Blessiertenträgern, 
im Angriffe zunächst die Frage vorlegen müssen, sollen die übrigen 

*) Kür den Verpflegsdienst im Regiment« int der Proviant-Officier. für den 
technischen Dienst der Pionnier-Officicr bestimmt, warum kannte es für den Sani- 
tätsdienst nicht auch einen „Kegiments-SanitKts-OfTiciei“ geben. 
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BlessiertAträgcr vorläufig- hinter den Compagnien folgen, oder von 
Haus aus vereinigt werden. 

Steht eine längere Vorrückung im feindlichen Artilleriefeuer 
im offenen Terrain bevor, so wird es meist zweckmäßig sein, die 
Illessiertenträger-Patrouillen, hinter ihren Compagnien folgen zu 
lassen, weil die Angriffstruppe in ihrer ganzen Breite und Tiefe Ver- 
lusten ausgesetzt ist. Muss man z. B. einen von feindlicher Artillerie 
beschossenen Wald durchziehen, so dürfte es angezeigt sein, einen 
Theil der Illessiertenträger-Patrouillen in einer Linie, die ungefähr 
der Breitengliederung der Truppen entspricht, dieser folgen zu lassen, 
den Rest aber zusammenzuhalten für den Moment des Austrittes 
aus dem Walde. Kanu man gedeckt sehr nahe an die feindliche 
Stellung herankonuuen, so wird es vielleicht gut sein, die Blessierteu- 
träger vereint zu halten und den Hilfsplatz gleich nahe der Linie 
zu etablieren, in welcher die Deckung aufhört. In einer A ertheidi- 
gungsstellung kann man einen Theil Blessiertenträger den Verthei- 
digungs-Abschnitten entsprechend hinter der Verteidigungslinie 
gruppieren, der Hauptreserve jedoch wären selbe, wenn ein Gegen- 
stoß geplant ist, zu belassen. Die Entscheidung über die allgemeine 
Art und Weise der Verwendung der Blessiertenträger-Patrouillen 
muss der Truppencoinmandant der jeweiligen taktischen Situation 
entsprechend treffen — die weitere Detailverwendung ist dann Sache 
iles Chefarztes, da der Truppencommandant später keine Zeit hat 
dieser Sache seine weitere Aufmerksamkeit zu schenken. 

In der vorliegenden Arbeit wurden einzelne taktische Forma- 
tionen, einige taktische Grundsätze und Erscheinungen des Krieges 
gestreift, deren Kenntnis dem Militärärzte zur Ausführung seines 
Dienstes nöthig sind. Es ist unmöglich alles in dieser Hinsicht 
V issenswerte in einem einzigen Beispiele zum Ausdruck zu bringen. 
Selbes würde compliciert und unwahrscheinlich werden. Es sollte 
nur ein Weg angedeutet werden, wie derlei Aufgaben gelöst werden 
können. Bei jedem Truppenkörper wird im Laufe eines Jahres eine 
Anzahl taktischer Aufgaben gestellt und theils im Zimmer, theils im 
Terrain bearbeitet. Die Militärärzte finden an selben eine reichliche 
Grundlage den Sanitätsdienst in verschiedenen Lagen des Gefechtes 
bei Truppenkörpern verschiedener Größe und aller N\ affen anwenden 
zu können. 

Der erhabene Zweck wird die Mühe lohnen. 
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General Miles über den Krieg mit Spanien. 

Der Höchstcommandierende der Armee der Vereinigten 
Staaten, General Miles, ist mit einer Darstellung des Krieges 
mit Spanien an die Öffentlichkeit getreten, die Uber die Verhält- 
nisse und Vorgänge beim Landheer der Union heute ähnliche Klar- 
heit verbreitet, wie die Ausführungen Capitän Mahans über die- 
jenigen bei der Flotte. Ein Resum6 der Darstellung General Miles 
dürfte daher allgemeines Interesse beanspruchen. 

Nach einer Schilderung der Ursachen, die den Krieg herbei- 
führten und unter denen die Vernichtung der Maine die ausschlag- 
gebende war, bemerkt General Miles: ,Die gesummte Nation 
verlangte einstimmig die Beendigung der spanischen Herrschaft auf 
Cuba. Die Parteiansichten waren vergessen und am 9. März be- 
willigte der Congress 50 Millionen Dollars für die nationale Ver- 
teidigung. Mit dieser bedeutenden Summe war die Exeeutivgewalt 
zu Vorbereitungen für den bevorstehenden Krieg in Stand gesetzt. 
Das Marinedepartement vermochte große Quantitäten Munition, 
eine beträchtliche Anzahl Schnellfeuergeschütze, sowie einige Schiffe 
3. und 4. Classe und eine Anzahl von Hilfsschiffeu der Flotte zu 
beschaffen, jedoch war selbst mit den großen verfügbaren Mitteln 
die Regierung nicht imstande, ein einziges Schlachtschiff oder einen 
Kreuzer 1. Classe oder ein schweres modernes Geschütz von größter 
Vernichtungskraft zu beschaffen. Jahre sind zur Herstellung dieser 
mächtigen Kriegsmaschinen erforderlich, und sie sind im gegebenen 
Bedarfsfall nicht zu erlangen. 

Ain 25. April erklärte der Congress den Krieg. Für die 
Marine der Union war mehr als für die Armee geschehen, und sie 
befand sich beim Ausbruche des Krieges, bis auf etwas Mangel 
an Munition, in gutem leistungsfähigen Zustande und erwies sich 
der spanischen Flotte in jeder Hinsicht überlegen. Obgleich der 
Congress seit Jahren gedrängt wurde, Vorkehrungen zum ange- 
messenen Schutze der Seeküsten zu treffen, war dafür sehr wenig 
geschehen und der Zustand der Küstenvertheidigung beim Aus- 
bruche des Krieges sehr unbefriedigend. Nur sehr wenig moderne 
schwere Geschütze befanden sich in Position. Viele Arbeiten waren 
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zwar in der Ausführung begriffen, allein es bedurfte in jenem 
Momente noeh vieler Monate zu ihrer Vollendung. Plötzlich von 
einer Seemacht ersten Ranges angegriffen, wären die meisten Häfen 
der Union thatsärhlich schutzlos gewesen. 

Die 25.000 Mann starke Armee that Dienst in den verschiedenen 
Theilen des Landes, wo sie viele Jahre hindurch dem Vordringen 
der Civilisation den Weg geebnet und den Borgern an der Grenze 
beständig Schutz gewährt hatte. Sie war, so weit dies möglich, gut 
ausgebildet und in vortrefflicher Verfassung. Sie war gut bewaffnet 
und ausgerüstet und für jedes Erfordernis bereit und ihre Officiere 
und Mannschaften durch den Dienst und Training im Westen ab- 
gehärtet. Sie wurde an Intelligenz, physischer Beschaffenheit, Dis- 
ciplin und Pflichttreue von keiner an Zahl gleich starken Armee 
der Welt übertroffen. Sie war jedoch nicht einmal stark genug, die 
Seeküsten im Falle eines Krieges mit einer starken Seemacht zu 
schützen. 

Die aus den National-Garden der verschiedenen Staaten ge- 
bildete Miliz war durchschnittlich untüchtig und als Truppe nicht 
zu rechnen. Ihre Waffen und Ausrüstung waren veraltet und un- 
geeignet zur Verwendung durch Truppen, die gegen eine richtig 
organisierte und ausgerüstete Armee zu kämpfen hatten. Niemals 
in der Geschichte des Landes wurde der Nation die Nothwendigkeit 
einer besonderen Gesetzgebung für die Reorganisation der regulären 
Armee, wie auch der Nationalgarde so offenbar. Handwaffen für 
Verwendung rauchlosen Pulvers waren für die regulären Truppen 
hergestellt, allein kein genügender Reservevorrath dieser Waffen 
vorhanden, um selbst die kleine, mit der Mobilmachung in Dienst 
gestellte Armee auszurüsten. Sämintliche Feld-, Belagerungs- und 
schweren Geschütze verwandten kein rauchloses Pulver, was sich 
als großer Nachtheil erwies, und Freiwilligen-Regimenter mussten 
infolge ihrer veralteten W affen auf Cuba aus der Gefechtslinie ge- 
nommen werden. Auch die Feldartillerie litt darunter und hatte 
geringe Resultate. Auch die Flotte empfand diesen Nachtheil bei 
ihren Angriffen auf die Befestigungen von San Juan auf Portorico 
wo der Rauch ihrer Geschütze ihr wirksames Feuer behinderte. 

Es steht fest, dass mit einer entsprechend ausgerüsteten Armee 
von 75.000 Mann zur Zeit der Kriegserklärung der Friede erreicht 
werden konnte, ohne einen einzigen Freiwilligen dem Mutterlande 
zu entziehen, und dass daher die Aufstellung der gewaltigen Frei- 
willigen-Armee, sowie die Ausgaben und die mit ihrer Organisation 
und Unterhaltung verbundenen l'nzutrüglichkeitcn zu vermeiden 
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waren. Thatsächlich wurden nur 52.000 Mann auf spanischem Hoden 
gelandet, bevor das Friedeuspixitokoll unterzeichnet wurde. 

Der Präsident wurde durch Congress-Acte vom 22. und 
26. April ermächtigt, Freiwillige aufzurufen und die reguläre Armee 
auf 62.527 Mann zu verstärken, während die Acte vom 21. Mai die 
Einrolierung von 10.000 Steuerfreien (cummaes), die in 10 Kegi- 
mentern organisiert werden sollten und von 8500 Pionnieren, die 
eine Brigade von 3 Regimentern bilden sollten, gestattete. 

Die ersten beiden Acte waren von ungünstiger Wirkung für 
die beabsichtigte Verstärkung der regulären Armee; denn die Frei- 
willigen zogen ihre eigenen Truppenkörper vor und es wurde daher 
schwierig, Leute ins active Heer zu stellen, dessen Verstärkung 
weit wichtiger war. Die Einstellungen erfolgten langsam und die 
meisten Recruten waren völlig unausgebildet und ungeeignet zum 
sofortigen Dienst. Man entschloss sich, zu gestatten, dass die Regi- 
menter der Nationalgarde so in Dienst traten, wie sie zu jener Zeit 
vorhanden waren. Allein ein grober Theil der ausgebildeten üfficiere 
und Mannschaften war aus Geschäfts-, Rerufs- und anderen Rück- 
sichten unabkömmlich und wurde durch uuausgebildete und für den 
Dienst ungeeignete, in manchen Fällen zu einem Drittel ersetzt. 
I nter diesen Umständen war die Schwierigkeit, eine tüchtige, gut 
ausgerüstete Streitmacht für s Feld zu erhalten, groß. Nach Oflieiers- 
stellen in der Freiwilligen-Armee war großer Zudrnng, allein viele 
Offieiere waren ungeeignet, und waren eher ein Hindernis für die 
Disciplinieruug und tüchtige Ausbildung der Freiwilligen. 

Ich hatte anfänglich die sofortige Aufrufung von 50.000 Frei- 
willigen empfohlen, die gründlich ausgerüstet werden sollten, und 
kurz darauf, «lass weitere 4000 als Reserve eingestellt werden 
sollten. 

Am 23. April erließ der Präsident einen Aufruf für 125.000 
Freiwillige und am 25. Mai eiueu zweiten für 75.000. Dies ergab 
nebst den 10.000 Steuerfreien, den 3500 Pionnieren, den Special- 
truppen und der regulären Armee auf voller Stärke eine Gesammt- 
stärke von 278.000 Mann.“ 

Um die erforderliche Gleichmäßigkeit der Ausrüstung zu 
sichern und die Leistungsfähigkeit der Truppen, zu fordern, er- 
giengen der folg«;nde Hrief und Ordre seitens General M i 1 e s. 

Armee-Hauptquartier Washington, April 26. 1898. 

An den Kricgssecretär ! 

Mein Herr! Ich erachte es von der größten Wichtigkeit, dass 
die durch «lie Proclamation des Präsidenten zum Heeresdienst be- 
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rufenen Truppen für den Dienst im Felde gründlich ausgerüstet, 
organisiert und discipliniert sind. Damit dies möglichst bald ge- 
schehen kann. mUssen sie annähernd 60 Tage in ihren Staaten in 
Lagern verbleiben, da so riele der Staaten keine Vorsorge für ihre 
Miliz getroffen haben und kein einziger völlig für den Dienst im 
Felde ausgerüstet ist. Nach ihrer Versammlung, Organisation und 
\ ereidigung sind sie mit Uniformen, Zelten, vollständiger Feld- 
ausrüstung, Waffen und Munition, sowie den nüthigen Papieren, 
bestehend in Soldbüchern und Übersichten für die Quartiermeister, 
die Intendantur, das Sauitütscorps und das Ordonnanz-Departement 
zu versehen. Sie sind ferner mit der vollständigen Dienstausrüstung, 
don Proviant-, Sanitäts- und Quart i ereinrieh tu ngs-Vorräthcn, den 
Lazareth-Einrichtu ngen und den Transportfahrzeugen, einschließlich 
Ambulanzen und Tragbahren etc. auszurüsten. Die Offieiere und 
Unteroffieiere sind zu ernennen, Uber ihre Pflichten und Obliegen- 
heiten angemessen zu unterrichten und müssen Unterweisung in 
taktischen Übungen und im Waehtdienst etc. erhalten, was alles 
von größter Bedeutung für die Leistungsfähigkeit der Truppen ist. 
Diese vorbereitenden Aufgaben müssen durchgefUhrt werden, bevor 
die Truppen ihre Staaten verlassen. Inzwischen werden die Generale 
und Stabsofficiere ernannt und entsprechend instruiert und große 
Übungslager sorgfältig ausgewählt, Terrain ermiethet und Vorräthe 
gesammelt werden. Am Ende der 60 Tage werden die Regimenter, 
Batterien und Escadrons in größere Verbände zusammengestellt und 
zu Divisionen und Corps formiert und die betreffenden sie be- 
fehligenden Generale ernannt; derart vermag diese starke Heeres- 
macht in möglichst kurzer Zeit entsprechend ausgerüstet, formiert 
und zu einer leistungsfähigen Armee organisiert zu werden. 

Nelson A. M i 1 s s, 

General-Major und Höchstcommandierender. 

Dieser Ordre des Ilöchstcoinmandierenden schloss sich auf 
dessen Befehl die folgende Vorschrift des General-Adjutanten über 
die Transportmittel und den Proviant und die Munition etc., an. 

Armee-Hauptquartier. Bureau des General-Adjutanten. 

Washington, 25. Mai 1868. 

Die folgende Etatsvorschrift für «1 ie Approvisionierung und 
Ausrüstung für den Dienst im Felde wird zur Information und als 
Anhalt für die Truppen im Heeresdienst der Vereinigten Staaten 
veröffentlicht. Die Vorschrift enthält das Minimum für den Dienst 
im Felde. 

Hauptquartier eines Armeecorps. 3 Fahrzeuge für 
Bagage etc. oder 8 Packmaulthiere, 1 zweispänniger geschlossener 
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Wagen, 1 zweispänniger offener \V agen. 10 besondere Sattelpferde 
für di verse Bedürfnisse, 1 Wandzelt für den commandierenden General 
und 1 Wandzelt für je 2 Officiere seines Stabes. 

D i v i s i o n s c o m m a n d o. 2 Bagagewagen oder 5 Packmaul- 
thiere, 1 zweispänniger geschlossener Wagen, 1 zweispänniger offener 
Wagen, 5 Sattelpferde für verschiedene Bedürfnisse, 1 W andzelt 
für den Divisionscommandeur und 1 Wandzelt für je 2 Officiere 
seines Stabes. 

Brigadecom in a n d o. 1 Bngagewagen oder 5 Packmaulthiere, 
1 zweispänniger ofTener Wagen, 2 Sattelpferde für verschiedene Be- 
dürfnisse, 1 Wandzelt für den Brigadecominandetir, 1 Wandzelt für 
je 2 Officiere seines Stabes. 

Die Trains eines Oavallerie-Hegimentes bestehen ans 49 Wagen 
oder 144 Packthieren. einer leiehten Batterie aus 4 Wagen, eines In- 
fanterie-Regiments aus 25 Wagen. Die Vorräthe, die per t'ompagnie 
im Wagen initgeffihrt werden bestehen aus einer lOtilgigen Feld- 
ration für den Mann, 100 Patronen für den Gemeinen, 250 Pfund 
t\tr die Officiersbagage und Vorräthe ; aus dem Zeltgeräth. dem 
Hartfutter für die Pferde, den Utensilien für die Compagnie-Messe, 
die 350 Pfund per Compagnie, Batterie oder Escadrou nicht über- 
schreiten dürfen. Für jeden Soldaten oder Civilbediensteten aus 
1 wollenen Decke, 1 Poncho und einer Extragarnitur von Unterzeug. 
Wenn der Betrag der Portionen oder an Hartfutter von Vorstehen- 
dem abweicht, so darf das auf mit 6 Maulthieren bespannten Wagen 
gefahrene Gewicht erhöht oder vermindert werden, jedoch 4000 Pfund 
und für vierspännige Wagen 3000 Pfund nicht überschreiten. Wenn 
auf dem Marsche erreichbar, so sollen alle Thiere die volle Fourage- 
ration erhalten, deren Ankauf das (^uartiermeister-Departement zu 
regeln hat. Als pro Mann oder Pferd zu tragen wird gerechnet: 
1 Paletot, 1 Stück Schutzzelt. 50 Gewehr- oder Carabiner-Patronen 
und 24 Revolver-Patronen. Die Packmaulthiere der Cavallerie-Trupps 
haben zu tragen: 1 fünftägige Feldration pro Mann und 100 Patronen 
pro Mann. Die Utensilien per Cavallerie-Trupps dürfen das Gewicht 
von 350 Pfund nicht überschreiten. Das Gewicht einer Aparejo- 
Ladung darf 250 Pfund nicht überschreiten und soll möglichst unter 
200 Pfund sein. 

Das Gewicht der lOtägigen Feldration für die Infanterie-Com- 
pagnien von 10t) Mann, die Cavallerie-Trupps von 100 Mann und 
die Batterie von 125 Mann beträgt beziehungsweise 3858 Pfund, 
3610 Pfund und 4550 Pfund. Das der Munition von 100 Patronen 
für 106 Infanteristen und 100 Cavalleristen : 769 und 725 Pfund. 
Das der Officiers-Bagage und Vorräthe für alle 3 Waffen 250 Pfund. 
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Das des Zeltgeräths für je 7 conische Wandzelte der Cavallerie und 
Infanterie und 9 der Feldartillerie 854, 854 und 1093 Pfund. Das 
des 6tägigen und lOtägigen Hartfutters für 115 Pferde der Cavallerie, 
12 tler Infanterie und 126 der Artillerie 6900, 720 und 7560 Pfund. 
Das der Utensilien fiir jede Compagniemesse je 350 Pfund.“ 

Die Schwierigkeit der Bekleidung und Ausrüstung einer so großen 
Anzahl von Truppen machte sich bald geltend. Die Leinwand und 
andere fiir die Ausrüstung nöthige Gegenstände waren zu jener Zeit 
noch nicht nngefertigt, und ihre Beschaffung erforderte lange Zeit, 
während die Regierung sogar nicht über die erforderliche Anzahl 
von Patronen der Kriegschargierung verfügte. Es wurde daher viel 
Zeit verloren und Spanien die Gelegenheit geboten, seine Truppen 
in Cuba und Portorico zu concentrieren, die Vertheidigungsanlagen 
seiner Seehäfen zu verstärken und sie gegen Belagerung möglichst 
in Stand zu setzen, was. so weit es in der Macht seiner Regierung 
lag, geschah. 

Am 15. April erfolgte der Mobilmachungsbefehl für die regu- 
läre Armee der Union, und wurde die Infanterie angewiesen nach 
Tampa. Mobile und New-Orleana, die Cavallerie und leichte Artil- 
lerie nach Chickamanga zu gehen. Ein Theil der Infanterie wurde 
jedoch später ebenfalls nach Chickamanga in s Lager beordert. 
Diese Punkte wurden als die geeignetsten für den so bald als mög- 
lich beabsichtigten Offensiv-Feldzug nach Cuba erachtet. Die Aus- 
rüstung und Organisation der Truppen wurde möglichst beschleunigt, 
erfolgte jedoch nur langsam. Die Bemühungen, Kriegsbedarf im 
Auslande zu kaufen, hatten nur geringen Erfolg, da derselbe in An- 
betracht des Bedürfnisses der großen stehenden Heere schwierig zu 
erlangen war. 

Die Kriegsgeschichte zeigt, dass überseeische Operationen zu 
den am schwierigsten zu organisierenden und durchzuführenden ge- 
hören. 

Mit Ausnahme der Expedition des General -Scott im mexi- 
eanischen Kriege und der geringen Erfahrung im Secessionskriege, 
hatte die Union keine Erfahrung und war in jeder Hinsicht völlig 
unvorbereitet an Transportmitteln und Vorkehrungen für die Ein- 
schiffung und Ausschiffung von Artillerie, Trains, Pferden etc., die, 
wenn an schwierigen Punkten und Angesichts des Feindes erforder- 
lich, sehr gefahrvoll sind und der sorgfältigsten V orbereitung be- 
dürfen. Jedoch waren Transportschiffe fiir die Benutzung durch 
Truppen. Thierc und Vorräthe angekauft und in Stand gesetzt. Da 
das Klima von Cuba und Portorico heiß und entnervend ist und 
Stürme und Orkane in jener Jahreszeit bevorstanden, so waren be- 
ll 
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sonders sorgfältige Vorkehrungen für die Ernährung und Bekleidung 
der Truppen erforderlich. 

Die Expeditionen der Engländer in dieser Region im vorigen 
Jahrhundert hatten gezeigt, dass die meisten Verluste durch Krank- 
heiten verursacht wurden. 

Bei Beginn des Krieges wurden die Spanier allgemein für stärker 
zur See gehalten als sie sich thatsächlich erwiesen. Es mangelte 
ihnen sehr au Thatkraft. Selbst mit den Schiffen, die sie hatten, 
konnten sie in den Händen britischer oder amerikanischer Seeleute 
der Union vielen Schaden zufügen. Gegenüber ihrer actionsfreicn 
Flotte und deren unbekanntem Aufenthalt war die Einschiffung einer 
starken Truppenzahl gewagt. Eine richtige Benrtheilung der Ver- 
hältnisse erforderte, dass vor Beginn dieser Operation die spanischen 
Geschwader vernichtet oder genommen sein mussten und meine dem 
Kriegsminister dargelegte Absicht war, dass keine umfassende Unter- 
nehmung stattfinden sollte bis dies geschehen. Der Feldzugsplan 
wurde sorgfältig erwogen. Die Regenzeit, die den Uncliinatisierten 
besonders gefährlich ist, und die Bewegung der Truppen sehr er- 
schwert, war nahe und es war ganz unmöglich eine Armee zu or- 
ganisieren und zweckmäßig auszuriisten, bevor die Regenzeit be- 
gann. Die spanische Armee auf Cuba war etwa 80.000 Mann mit 
183 Geschützen (nach Marschall Blanco 130.000 Mann) stark, gut 
organisiert und durch lange Kämpfe mit den Insurgenten kriegsge- 
wohnt. Ich erhielt am 9. Mai den Befehl 70.000 Mann nach Cuba 
zu schaffen und die Feindseligkeiten sofort zu beginnen. Ich ertheilte 
die erforderlichen Befehle für die Bewegungen des Avantgardecorps 
und Instructionen für seine Landung an der Nordküste von Cuba 
und sammelte einen 90tägigen Proviant für die Mannschaft und 
einen JOtägigen für die Thiere in Tampa auf Florida. Nur mit 
großem Widerstreben zögerte ich den Befehl einer so starken Feld- 
armee zu übernehmen ; allein die Verfassung unserer Truppen, die 
Stärke des Gegners und die Nähe der gefährlichen Jahreszeit in 
einem gelben Fiebergebiet kennend, hielt ich es für meine Pflicht 
gegen die Truppen und das Land, der höchsten Behörde ernste 
Einwendungen gegen eine solche Bewegung zu dieser Zeit zu 
machen. Die Armee war zwar enthusiastisch, aus der besten 
jungen Mannschaft des Landes bestehend, brav und entschlossen, 
jedoch bis auf die regulären Regimenter nicht entsprechend ausge- 
bildet und sehr unzureichend ausgerüstet, was angemessene Beklei- 
dung, Zelte, Lagergerttth und Trains, Lazarethe und allen übrigen 
Kriegsbedarf betrifft. 
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Der ernsteste Einwand jedoch gegen das Entsenden einer 
solchen mir zum Theil organisierten Armee gegen einen gut ausge- 
rüsteten und acclimatisierten Feind war die Thalsache, dass durch 
Abgabe der Munition an die nach Manila bestimmten Truppen und 
an die Klistenbewachungstruppen gegen Landungsversuche des 
Feindes, nicht genügend Munition in den Vereinigten Staaten blieb, 
um eine Armee von 70.000 Mann für eine nur einstlindige ernste 
•Schlacht auszurüsten. Die Patronenfabriken waren nicht im Stande 
unter 60 Tagen die Armee mit der erforderliehen Munitionsquote 
für das Springheld- und Krag-Jörgensen-Gewehr zu versehen. Es 
wurde befohlen, dass die Armee sich nicht eher in Bewegung setzen 
sollte bis sie bereit sei. Das Land war ungeduldig und fast unge- 
stüm und überall ertönte der Ruf: r Auf nach Havanna.“ 

Mit einer angemessen ansgerüsteten, vor Beginn der Regen- 
zeit actionsbereiteu Armee konnten wir Cuba in 2 oder mehrere 
Abschnitte theilen, den größeren Theil der Insel besetzen, die 
Truppen in gesunden Örtlichkeiten unterbringen und derart den 
Insurgenten ermöglichen, sieh zu organisieren und gründlich auszu- 
rüsten und die ganze Aufgabe zu erleichtern. Wenn dann die spa- 
nische Flotte von der See vertrieben war und die Küsten von 
unseren Schiffen abpatrouilliert wurden, mussten die spanischen 
Truppen in wenigen Monaten erliegen. Die Einschließung Havannas 
konnte nach Belieben erfolgen und die Stadt wahrscheinlich ohne 
beträchtlichen Verlust zur Übergabe gezwungen werden. 

Da jedoch die Truppen nicht kriegsbereit waren und die er- 
forderliche Armee vor bestens 2 Monaten nicht verwendbar war, so 
wurde beschlossen, kleinere Expeditionen nach der Küste Cubas 
zu senden, um die Insurgenten mit Waffen, Munition und Proviant 
zu versehen, ln dieser Absicht wurden verschiedene Expeditionen 
unter Col. Hall, Capitän O. D'O n n e I, Leutenant Crofton und 
Capitän Dorsh mit gutem Erfolge abgesandt und eine große An- 
zahl Waffen, Munition und anderer Bedarf an die Insurgenten ver- 
theilt. Besonders erfolgreich war die Expedition nach Banes, die 
General Garcia 7500 Gewehre, 1 Million Patronen, 5000 Uni- 
formen und eine Schiffsladung Proviant zuführte, die ihm gegenüber 
den 30.000 Manu im östlichen Cuba dislocierten Spaniern sehr zu 
statten kamen. Eine stärkere Expedition von 5000 — 6000 Mann 
mit vielen Vorräthen sollte unter General Shafter nach der Süd- 
küste stattfinden und den Insurgenten eine Vorrathsbasis liefern. 
Sie unterblieb auf die Nachricht, dass Cervera's Flotte Spanien 
verlassen habe. Am 30. Mai wurde die spanische Flotte in Santiago 
ermittelt und dort blockiert. Gegenüber der vorausgesetzten Stärke 
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der Vertheidigungswerke des Hafens und den Minen an der Einfahrt 
berichtete die Flotte es als unmöglich, einzudringen und das spa- 
nische Geschwader zu vernichten, wenn sie nicht von einer genügend 
starken Truppenmacht unterstützt sei, die die Einfahrt frei machte 
und die Minen beseitigte. Eine Expedition für diesen Zweck wurde 
unter General Shafter organisiert. Admiral Sampson depe- 
schierte die sofortige Absendung eines Truppencorps, um die Be- 
satzung von Santiago gefangen zu nehmen, sei nothwendig. Am 
6. Juni berichtete er. dass die Forts zum Schweigen gebracht seien 
und dass die Stadt und das Geschwader von 10.000 Mann in 48 
Stunden zu nehmen wären. Der sofortige Angriff sei nüthig, da die 
Stadt sonst durch der Flotte entnommene Geschütze stärker ver- 
theidigt werde. Am 7. Juni erhielt Shafter den Befehl, sofort 
mit 10.000 Mann abzugehen. 

Ich war am 1. Juni in Tampa eingetroffen und gab, um die 
Mitwirkung der Insurgenten im östlichen Cuba herbeizuführen, 
General Garcia am 2. Juni die Weisung, möglichst viele seiner 
Streitkrftfte bei Santiago zusammenzuziehen und durch Signale dem 
(fesch wader Sampson's oder dem Corps Shafter's bei seinem 
Eintreffen Nachrichten aller Art zu geben, die spanischen Truppen 
nach Santiago zu treiben und sie überall anzugreifen und zu beun- 
ruhigen, ihre Verstärkung zu verhindern, so wie sich möglichst 
einer beherrschenden Artillerie-Position im Osten oder Westen 
Santiagos zu bemächtigen und sie zu halten. 

Garcia antwortete am 6. Juni zustimmend, dass jedoch Zeit 
nöthig sei. Die Wege seien schlecht und die Cubaner zerstreut. 
Santiago sei gut befestigt mit vorgeschobenen Verschanzungen. Die 
Spanier seien zwischen Santiago und Guantanamo etwa 12.000 
Mann und 3000 Milizen stark. Er werde eine Abtheilung gegen 
Holguin senden, um \ erstärkungen von dort zu verhindern, und 
habe alle seine Mannschaft beordert, die Landung der Amerikaner 
zu unterstützen und sich unter ihren Befehl zu stellen. 

Garcia sandte 3000 Mann gegen die 12.000 in Holguin 
garnisonierenden Spanier und es gelang seinem General F e r i o, 
die Unterstützung, welche Holguin nach Santiago sandte, zurtiekzu- 
schlagen. 2<XK> Cubaner unter Per e z wurden gegen die tiOOO Spa- 
nier in Guantanamo und 1000 unter Rios gegen die 6000 Spanier 
in Manzanillo entsandt. 3500 der letzteren wurden bei ihrem Marsch 
zur Unterstützung Santiagos durch zahlreiche Kämpfe sehr auf- 
gehalten. Mit 5000 Mann belagerte Garcia Santiago in einer starken 
Position an der Westseite des Hafens und empheng dort Sumpson 
und Shafter in seinem Lager. Seine Truppen standen im Kückeu 
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und zu beiden Seiten Santiagos vor dem Eintreffen der Amerikaner. 
Die Expedition nach Santiago wurde jedoch auf die Nachricht, dass 
einige spanische Kriegsschiffe an der Nordküste Cubas bemerkt 
worden seien, aufgeschoben und gieng erst am 14. Juni von 
Tampa ab. 

Da sie den größteu Theil der regulären Armee umfasste und 
von besonderer Wichtigkeit war, wünschte ich sie zu begleiten, 
wurde jedoch nach Washington zurUckbertifen. Die Expedition hatte 
völlig ungenügende Vorkehrungen für den Transport von Mannschaft 
und Thieren und die Landung getroffen. Das Wetter war ihr jedoch 
günstig und die Gefahren und Unzuträglichkeiten bei stürmischem 
Wetter wurden vermieden. Vor Abgang der Expedition wurden der 
beste Angriffspunkt und Art sorgfältig erwogen ; ich verschaffte mir 
Plane und Photographien des Landes und sandte sie General 
Shafter. Von der Flotte gedeckt, landete ein Theil der Truppen 
am 22 . Juni bei Daiguiri und der Rest am 23. bei Sibonev, nur 
16, beziehungsweise 10 englische Meilen von Santiago entfernt. 
Nur sehr wenig Straßen waren vorhanden, und die Bewegungen 
der Artillerie und des Trains waren erschwert. Die Infanterie und 
Cavallerie wurden rasch gelandet, die Artillerie und die Vor- 
räthe jedoch, da es an Lichterschiffen und Erahnen etc. fehlte, 
langsam und schwierig. Nur der absolut nothwendige Privatbedarf 
der Truppen wurde gelandet und der für eine Anzahl Flüchtlinge 
aus Santiago erforderliche. Das oft geschilderte Vorgehen gegen 
Santiago und die Gefechte von Las Guasimas, El Caney und Sau 
Juan sind oft genug detailliert beschrieben. Die Berichte der Gene- 
rale S h n f t e r, W h e e 1 e r, K e n t, Law ton, Rates und S u m m e r 
ergeben die Anzahl der Truppen und die zu überwindenden Schwie- 
rigkeiten und Hindernisse. Ein sehr durchschnittenes mit dichten 
tropischen Wäldern und Dschungeln bedecktes, nur von wenigen 
schmalen Wegen und Pfaden durchschnittenes Gelände machte das 
Vordringen der Truppen, selbst gegenüber den geringen spanischen 
Streitkräften, die ihnen entgegen traten, sehr schwierig. Zum Glück 
waren unsere Officiere und Soldaten im Bürgerkriege daran ge- 
wöhnt, durch Dickichte und \\ ildnisse und durch die Gcbirgsein- 
öden der Rocky- und Sierra Madre Mountains gegen die ver- 
schmitzten Indianer zu manövrieren und waren unerschrocken in 
ihren Anstrengungen gegen einen mehr passiven, aber tapferen Feind. 

Obgleich die vorgeschobenen Stellungen und Außenwerke der 
Spanier von sehr geringen Kräften besetzt waren, so brachten die- 
selben aus ihren Verschanzungen mit ihren Maiisergewehren unseren 
Truppen stärkere Verluste Lei, als ihre eigene Anzahl betrug, jedoch 
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wurden trotz dieser Opfer ihre Positionen brav genommen und 
darauf eine halbmondförmige Linie gebildet, die einen beträcht- 
lichen Theil der Stadt und Besatzung von Santiago einschloss. 

Die Landung der Truppen und Vorräthe, sowie von 2000 
Thieren vollzog sich bei Daiquiri und Sibonev glücklich und folgte 
ihr das vorsichtige und geschickte Vorgehen der Tötedivision unter 
General Law ton, ohne Verlust. Der Vorstoß nach Las Guasimas 
rief jedoch eine Enttäuschung infolge der mit ihm verknüpften 
starken Verluste hervor. Die scharfen, ernsten Gefechte bei El Carey 
und San Juan fanden die Anerkennung aller derer, die Muth, Tapfer- 
keit und heroische Hingebung zu schätzen wissen. Beide Positionen 
wurden von verhältnismäßig geringen spanischen Streitkräften ge- 
halten und als die Außenwerke der Verschanzungen um Santiago 
betrachtet. Allein Truppen, die verschanzte Positionen und steinerne 
Gebäude besetzt hielten und mit Gewehren mit rauchlosem Pulver 
und Maschinengesehützen ausgerüstet waren, vermochten nur durch 
ein vernichtendes Artilleriefeuer oder Übermacht oder Flotten- 
manöver delogiert zu werden. Unsere Truppen entwickelten unter 
der geschickten und umsichtigen Leitung ihrer unteren Befehls- 
haber in der Gefechtslinie einen hohen Grad von Unerschrockenheit 
und Tapferkeit. Law ton entfaltete ausgezeichnete Führer-Eigen- 
schaften und dieselbe Zähigkeit und Thätigkeit. die er auf anderen 
Schlachtfeldern entwickelt hatte. Chaffee war hervorragend durch 
seine Bravour. Bat es. ein Veteran des Bürgerkrieges, gieng mit 
seiner Division zur Unterstützung Lawton’s vor, und war recht- 
zeitig wieder zurück, um an der Schlusscene bei der Höhe von 
San Juan theilzunehmen. \\ heeler, der bei dem Gefecht von 
Las Guasimas mitgewirkt hatte und vor Überanstrengung krank 
geworden und an der Theilnahme am Hauptgefecht an der Höhe 
von San Juan verhindert war. übernahm jedoch, als er von dem- 
selben hörte, sein Commnndo noch spät am Tage. Während seiner 
vorübergehenden Abwesenheit stand die ('avallerie-Di vision unter 
dem Befehle Oberst Summers, der seine Befehle- in ruhigster und 
iiberlegtcster Weise unter den schwierigsten Umständen ertheilte, 
als die Truppen den Abhang der Höhe von San Juan erstiegen. 
Die Tapferkeit Rosenvelds war hervorragend, als er seine 
Truppen ins Gefecht führte, während die Truppen unter General 
IIawkin's und Kent geschickt vog ihren braven Commandeuren 
geführt wurden. 

Die Armee verlor bei diesen Gefechten einige ihrer besten 
Officiere und tapfersten Leute. Die Präsenzziffer am 30. Juni be- 
trug 8ö8 Officiere und 17.358 Mann. Vom 1. bis 12. Juli waren 
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22 Officiere und 222 Mann gefallen und 93 Officiere und 1288 Mann 
verwundet. Unterstützt von den C'ubanern fuhren die Truppen fort, 
Santiago zu belagern und ihr rechter Flügel reichte bis zur Bucht 
von Santiago und sicherte die Cobra-Straße. 

M ährend die Nachrichten von den Resultaten der Gefechte 
zufriedenstellend waren, verursachte jedoch die Lago der Truppen 
viele Besorgnisse und die schweren Verluste machten die Lage 
ernst. Ms ist unmöglich, die Besorgnis, die zu dieser Zeit in 
Washington und besonders nach Empfang des folgenden Telegramms 
herrschte, zu beschreiben. Playa del Este, 3. Juli 1898 (einge- 
gangen in Washington, 11 Uhr 44 Minuten vormittags.). 

An den Kriegssecretär. Washington. 

„Wir haben die Stadt im Norden und Osten gut umschlossen, 
jedoch mit einer sehr dünnen Linie. Bei der Annäherung an sie 
fanden wir ihre Vertheidigungswerke von solcher Beschaffenheit und 
so stark, dass es unmöglich ist, sie mit meinen gegenwärtigen 
■Streitkräften mit Sturm zu nehmen und ich erwäge ernstlich, fünf 
Meilen zurückzugehen und eine neue Stellung auf dem Gelände 
zwischen dem San Juan-Fluss und Siboney, mit dem linken Flügel 
an Sandinero zu nehmen, um im ausgedehntem Masse durch die 
Eisenbahn zu unseren Vorrftthen zu gelangen, die wir benützen 
können, da wir Maschinen und Waggons bei Siboney haben. Unser 
Verlust beträgt bis jetzt etwa 1000 Mann, die Liste ist jedoch noch 
nicht aufgestellt, jedoch herrscht wenig Krankheit, bis auf Er- 
schöpfung durch die gewaltige Hitze und die Anstrengung des vor- 
gestrigen Gefechtstages und des fast beständig aus den Schützen- 
gräben unterhaltenen Feuers. Die Fahrstraße nach rückwärts wird 
infolge des Regens mit einiger Schwierigkeit offen gehalten, ich werde 
jedoch imstande sein, sie für jetzt zu benutzen. General Wh e e 1 e r 
ist ernstlich erkrankt und wird wahrscheinlich heute zurückgeschafft 
werden müssen. General Yoting ist ebenfalls sehr krank und bett- 
lägerig, General Hawkins ist leicht am Fuß verwundet. Während 
des Ausfalls, den der Feind in der letzten Nacht unternahm und 
der tapfer zurückgeworfen wurde, war das Verhalten der regulären 
Truppen vortrefflich. Ich dringe in Admiral S a m p s o n, das Forcieren 
der Hafeneinfahrt zu versuchen und werde heute Morgen eine 
Unterredung mit ihm haben. Er kam in die Front, um mich zu 
sehen. Ich war während vier Tage nicht imstande, während der 
heißesten Tageszeit im Feuer zu erscheinen, behalte jedoch das 
Commando. 

General Garcia berichtet, dass er die Bahn von Santiago 
nach San Lais in Besitz hat, eine Brücke verbrannte und einige 
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Schienen aufriss, sowie dass General I’ardo in Palma einge- 
troffen ist, und dass der französische Consul mit etwa 400 französi- 
schen Unterthanen gestern von Santiago iu seine (Gareias) Linie 
kam. Ich wies ihn an ihn mit möglichster Höflichkeit zu behandeln. 

S hafter, Major-General. 

Die folgende Antwort wurde nicht nur um die Anerkennung 
der heroischen Haltung der Truppen auszudrücken, sondern um sie 
auch möglichst zu ennuthigen, mit der Zusicherung baldiger Ver- 
stärkung abegesandt. 

Armee-Hauptquartier : 

Washington D. 0., 3. Juli 1898. 

General S hafter. Playa del Este, Cuba. 

„Empfangen Sie meine herzlichsten Glückwünsche für die 
Leistung herrlicher Tapferkeit, Bravour und Hingebung, die in dem 
verzweifelten Gefecht der Truppen vor Santiago entfaltet wurde. 
Ich erkenne die Strapazen, Schwierigkeiten und Leiden au und 
bestätige, dass die Truppen inmitten dieser schrecklichen Seenen 
sich durch so furchtlose und patriotische Hingebung für das Wohl 
unseres gemeinsamen Landes und der Flagge auszeichneten. Welches 
auch die Resultate ihrer unübertroffenen Thaten der Tapferkeit sein 
mögen, so bildet schon das Geschehene ein dankbar anerkanntes 
Capitel der Geschichte. Ich hoffe binnen einer W oche mit bedeuten- 
den Verstärkungen bei Ihnen einzutreffen.“ 

M i 1 e s, 

Major-General, llöchstcommandierender. 

Hierauf lief die folgende Antwort ein: 

Hauptquartier des 5. Armee-Corps 

Bei Santiago, Playa, 4. Juli 1898. 

Major-General Nelson A. Miles, 

IlOchstcommandeur der Armee der \ ereinigten Staaten, 
Washington. 

„Ich danke Ihnen im Namen der tapferen Leute, die ich zu 
commandieren die Ehre habe, für die glänzenden Lobsprüche, die 
Sic- ihnen ertheilten. Sie verhalten sich, wie cs amerikanische 
Soldaten stets gethan haben. Ihr Telegramm wird morgens vor der 
Front der Regimenter bekannt gemacht werden. Ich fühle, dass ich 
Herr der Situation bin und den Feind beliebig lange festlichen 
kann. Ich bin hocherfreut, dass Sie kommen, damit Sie selbst die 
Hindernisse sehen können, die diese Armee zu überwältigen hatte. 
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Mein einziges Bedauern ist die große Anzahl tapferer Leute, die 
ihr Leben für die Sache unseres Landes opfern. u 

S h a f t e r. 

Am 3. Juli dampfte Cerveras Flotte aus dem Hafen von 
Santiago. Es war keine Herausforderung zur Schlacht, denn Cervera 
wusste, dass die Chancen gegen ihn überwältigend waren. Es war 
im Oegentheil ein Kennen um Lehen und Tod. Der Spanier wählte 
für sein Ausbrechen den günstigsten Moment, da er wahruehmen 
konnte, dass das Flaggschiff der mächtigen Flotte, die ihn umgab, 
majestätisch nach Osten dampfte, das Admiral Sampson sich zu 
der Begegnung mit General Shafter begab und vorübergehend 
Admiral Schley das Cmmnando überließ. Die Disposition der 
Schiffe unserer Flotte war gut geplant und innerhalb 3 Stunden 
und 40 Minuten vom Erscheinen des ersten Schiffes war <1 ie ge- 
sammtc aus vier Kreuzern und zwei Torpetobod Zerstörern bestehende 
spanische Flotte in den Grund gebohrt oder lag brennend in der 
Bai. Admiral Cervera und 7fi Ofticiere, sowie 1000 Mann wurden 
gelangen genommen. 350 Mann waren gefallen oder ertrunken und 
160 Mauu verwundet. 

Dieser Sieg besiegelte, was bis dahin das Problem des spani- 
schen Krieges in Westindien gewesen war, die Frage der Herr- 
schaft zur See. Die Einschließung der Flotte Cerveras im 
Hafen von Santiago war die einzige Veranlassung, Truppen in dieser 
Jahreszeit nach diesen Platz zu senden. Der allgemeine Feldzugs- 
plan wurde daher zuerst dies Geschwader zu nehmen oder zu ver- 
nichten und dann sich der Insel Porto Rico zu bemächtigen. Die 
Vernichtung des spanischen Geschwaders lieferte ein neues Problem, 
namentlich in Hinblick auf die Thatsache, dass die Armee schwere 
Verluste erlitten hatte und auf die Möglichkeit, dass fernere Opfer 
zur Überwältigung der Besetzung von Santiago erforderlich sein 
würden, da es bekannt war, dass die Armee in dieser Jahreszeit 
der Decimierung durch Krankheit ausgesezt war. 

Die Situation in diesem Zeitpunkt wird in folgenden Tele- 
grammen bezeichnet. 

l’lava des Este, via Haiti, 

4. Juli 1899, 1150 XI. morgens. 

Adjutant General XI. S. A. Washington. 

Hauptquartier des V. Armee-Corps, Lager bei Santiago de 
Cuba 4. Juli. Es besteht kein Grund zu bezweifeln, dass es General 
Pando in der letzten Nacht glückte mit seinem Corps von über 
5000 Xlann nach Santiago zu gelangen. Dies ändert die. Lage der 
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Dinge und wenn wir uns auch wahrscheinlich halten können, so 
vermag «lies nur mit verlustreichen Kümpfen zu geschehen. General 
Lawton berichtet, dass General G a r c i a, der P a n d o s Einmarsch 
verhindern sollte, ihm um 10 Uhr abends meldete, dass Pando 
auf der Cobrastraße einmaschiert sei. Lawton bemerkt, er könne 
(Jeneral Garcia nicht dazu bringen meine Instructionen zu befolgen 
und dass, wenn die Cubaner auch beabsichtigten eine Stellung zu 
nehmen, wo sie fechten können, und wenn sie auch beabsichtigten 
Santiago zu erobern, wir uns allein auf unsere Truppen verlassen 
könnten, und dass wir die doppelte Zahl über die wir jetzt verfügen 
bedürfen. Ich sandte eine Ilotscliaft an Admiral Sa m p so n und frug 
ihn ob er in den Hafen dringen wolle, um uns seinen Beistand zu 
gewähren. Commodore W a t s o n antwortete , dass er Admiral 
Sampson's Absichten seit der Vernichtung der spanischen Flotte 
nicht kenne, glaubt jedoch nicht, dass die Flotte es versuchen solle 
in den Hafen von Santiago einzudringen. Das ist nicht sehr ermuthigend. 
Ich habe eine Division von Tampa und Duffields 2. Brigade vom 
Camp Alger inspiciert; allein bis jetzt ist nur eine geringe Anzahl 
Hecruten eingetroffen. Wenn wir es versuchen sollten die Stadt zu 
bezwingen, jetzt wo die Flotte zerstört ist, was als «las Haupobjecl 
der Expedition bezeichnet wurde, so müssen unverzüglich starke 
Truppenmassen hierher geschafft werden. Die Stadt ist in schreck- 
licher Lage durch Mangel an Nahrungsmitteln und die Einwohner 
hungern, wie die fremden Consulen heute Morgen erklärten; allein 
die Truppen sind gefeehtsfahig und haben starke Reisvorräthe, 
jedoch keinen anderen Proviant. Bis zum Morgen des 5. wird hier 
nichts zu thun sein und ich hoffe, dass ich die Lage noch etwas 
länger hinziehen kann, um die Leute in den Stand zu setzen, die 
Stadt zu verlassen. Die Gegend hier hat keine Vorräthe und kein 
Getreide, etc. auf dem Halm, bis auf Mangofrüchte. Die Mannschaft 
ist in guter Stimmung und bis jetzt gesund, jedoch lässt sich nicht 
sagen, wie lange das letztere dauern wird. Ich bedauere mittheilen zu 
müssen, dass ich uoeh nicht ganz wühl bin, und dass ich infolge 
einer Schwäche und eines leichten Gichtanfalles nicht ins Freie 
kann, hoffe jedoch bald wieder wohl zu sein. Lieutenant M i 1 e y 
hat mit den Consuln heute Morgen eine Zusammenkunft und sein 
Bericht wird sofort telegraphiert werden. Ich benutze keine Chiffre, 
«la die Zeit drängt. Shafter, Major-General. 

Adjutant General W ashington. 

Hauptquartier ö. Armee-Corps. Lager beim San Juanffuss. 

Wenn Sampson die Einfahrt mit seinem gesammten 
Geschwader in die Bai von Santiago forcieren will, so können wir 
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die Stadt in wenigen Stunden nehmen. Unter diesen Verhältnissen 
glaube ich, dass die Stadt sieh ergeben wird. Wenn die Armee den 
Platz nehmen soll, so bedarf es schleunigst 15.000 Mann, aber es 
ist nicht sicher, dass sie landen können, da es stürmisch ist. Der 
sichere und schnellere Weg ist durch die Bai. Ich bin wieder in 
der Lage Dienst zu thun. 

S h a f t e r, Major-General. 

Das Kriegsministerium machte dein Chef der Executirgewalt 
drei V orsehliige. Die Erörterung derselben geht aus meinen folgenden 
beiden Noten hervor. 

Armee-Hauptquartier. 

Washington, 5. Juli 1898. 

An den Kriegssecretär! 

Mein Herr, da der Zweck, zu welchem die Armee nach 
Santiago de Cuba gesandt wurde, erfüllt ist, d. h. das spanische 
Geschwader zu zwingen den Hafen zu verlassen und es durch unsere 
Flotte zu vernichten, so erachte ich den jetzigen Zeitpunkt für 
äußert günstig sofort gegen Porto Rico vorzugehen. Ich halte es 
von der größten Wichtigkeit, dass wir die Insel nehmen und behalten, 
die das Thor zu den spanischen Besitzungen auf der westlichen 
Halbkugel bildet, und es ist daher wichtig, dass unsere Truppen 
dort sobald als möglich in diesem Monat landen. Zur Zeit befinden 
sich 4000 Mann auf Transportdampfern bei Key West, etwa 7000 
werden bald in Charlestown, Süd-Corolina. sein und schon sind 
20.000 bei Santiago. Wenn diese Streitkräfte nicht ausreichen, so 
können die Transportdampfer, wenn erfordlieh, für weitere zurück- 
kehren. 

Hochachtungsvoll 

Nelson A. Miles, 

Major-General und Höchstcommandierender. 

Tn dem zweiten Briefe wurde erwähnt, d°.ss sich ein Ofiicier 
freiwillig erboten habe einen zur Zeit bei Santiago befindlichen 
Transportdampfer zu nehmen, ihn mit auf verschiedenen Transport- 
dampfern verladenem Material zu schützen und die Hinfahrt zum 
Hafen mit ihm zu forcieren, indem er dort Dynamitpatronen aus- 
werfernd und nach den versteckten Minen und Torpedos fischte. 
Freiwillige für diese Aufgabe würden genug vorhanden sein. 

Erfahrend, dass man sieh für keinen der Vorschläge definitiv 
entschied und in der Besorgnis, dass meine Absichten missverstanden 
werden könnten, sandte ich Tags darauf den folgenden Brief: 

Armee-Hauptquartier. 
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Washington, 5. Juli 1898. 

An den Kriegsseeretär! 

Mein Herr! Ich möchte nicht hinsichtlich meiner beiden Schreiben 
von diesem Morgen missverstanden werden Sie theilten mir drei 
Vorschläge betreffs Santiagos mit und ich antwortete, dass ich erfreut 
sein würde, wenn einer derselben ausgeführt werden könne, und 
niemand würde es willkommener sein als mir, zu erfahren, das» 
unsere Flotte in den Hafen gedrungen sei, um die Batterien zum 
Schweigen zu bringen die jetzt gegen unsere tapferen Ofti eiere und 
Mannschaften gerichtet sind. Einer der Officiere meines Stabes bot 
sieh ohne Kenntnis ihres Vorschlags freiwillig zu dem in ihm ent- 
haltenen Unternehmen an, und ich informierte Sie darüber. Ich in- 
formierte Sie darüber, dass im Fall die Abnahme der Vorschläge 
ihres Memorandums nicht für rathsam erachtet werde, ich einen 
anderen mit Rücksicht auf die Worte des General Shafter's zu 
machen habe : 

W ir bedürfen die doppelte Truppenzahl, wie die welche wir 
haben und wenn wir heute versuchen sollen die Stadt zu nehmen, 
wo das Geschwader vernichtet ist, was als das Hauptziel der 
Expedition bezeichnet wurde, so müssen schleunigst starke Truppen- 
massen hierher geschafft werden. In Würdigung der Thatsache, dass 
viel Zeit erforderlich sein würde, weitere 20.000 Mann nach Santiago 
zu schaffen, so scheint es mir, falls es nicht für rathsam erachtet 
wird, die Operationen gegen Stantiago fortzusetzen, die richtige 
Zeit gegen Porto Rico vorzugehen, dessen Einnahme mir von größter 
Bedeutung zu sein scheint. 

Uie Bemerkungen erfolgten in der Erwartung, dass Sie, wenn 
sie für nützlich befunden würden und Ihre Billigung fanden, be- 
liebigen rathsam erscheinenden Gebrauch davon machen möchten, 
jedoch nur im ersteren Falle und ich bitte meine jetzige Mittheilung 
dum Präsidenten vorzulegen tun etwaigen Missverständnissen seiner- 
seits vorzubeugen. 

Hochachtungsvoll 

Nelson A. M i 1 e s, 

Major-General und Höchstcommandierender. 

ln einem Kriegsrath in Weißen Hause wurde der Gegenstand 
am folgenden Tage, den (5. Juli, ernstlich erwogen und die Ver- 
nichtung oder Gefangennehmung der Besatzung von Santiago 
beschlossen und zugleich mein sofortiger Abgang nach Santiago 
bestimmt, um die betreffenden Maßregeln dort zu ergreifen. Ich be- 
absichtigte die nach Santiago unterwegs befindlichen Truppen an 
der Westseite des Hafens 2% Meilen vom Fort Morro zu landen 
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und reiste mit der Zusicherung jedes erforderlichen Beistandes von 
Admiral Sampsons Flotte ab. Am 8. Juli traf ich abends in 
Charlestown ein und gieng auf den mit Truppen beladenen „Paris“ 
und der ebenfalls Truppen führenden „Columbia“ um Mitternacht 
ab und traf am 11. Juli morgens vor Santiago ein, wo die Flotte 
noch die Hafenwerke bombardierte. Ich hatte sofort eine Zusammen- 
kunft mit Admiral Sampson an Bord der „Yale“, theilte ihm 
meinen Operationsplan mit und fand seine Zustimmung und Unter- 
stützungsbereitschaft. Am 12. Juli landete ich und begab mich nach 
Shafters Hauptquartier. Dem eommandieronden spanischen General 
sandte ich die Aufforderung zu einer Zusammenkunft zwischen 
den beiderseitigen Linien fiir 12 Uhr Mittags am 13. Juli. 

Das Auftreten des gelben Fiebers bei unseren Truppen auf 
Cuba und die daraus hervorgehende ernste Situation waren uns 
bereits bekannt. Bei meinem Eintreffen fand ich das Übel rasch 
gestiegen und sofortige und entscheidende Action wurde von größter 
Wichtigkeit. Die Begegnung mit General Toral zwischen den 
Linien am 13. war ebenso nichtig wie interessant. Es hatten bereits 
Verhandlungen über die Übergabe der Garnison zwischen ihm und 
General Shafter stattgefunden und der letztere hatte den Kriegs- 
seeretär telegraphiert, dass das Eindringen der Flotte in den Hafen 
nothwendig sei bevor auf Übergabe zu rechnen sei. Bei der Unter- 
reduug mit General Toral wurde hierauf Bezug genommen, allein 
Toral hub hervor, dass er nach spanischem Kriegsgesetz 
sich nicht tibergeben dürfe, so lauge er Munition und Proviant habe, 
welche er besaß. Vor der Blockade Santiagos hatte das letzte 
Schiff eine Viehherde hinein gebracht, was die vorhandenen Vor- 
räthe beträchtlich verstärkte. Am Schluss unserer Unterredung theilte 
ich dem spanischen Befehlshaber mit. dass die Entscheidung der 
Regierung bereits seit 6 Tagen getroffen sei, dass dieser Theil der 
spanischen Armee entweder vernichtet oder gefangen genommen 
werden müsse, und dass die für diesen Zweck erforderlichen Streit- 
kräfte beschafft und verwandt werden würden, dass ich bedeutende 
Verstärkungen mitgebracht hätte und dass wenn sie nicht ausreichten 
für die Erreichung des Zieles genügende folgen würden. 

Ich erwähnte ferner, dass der General bereits vollauf die Ehre 
der spanischen Waffen mit seiner Vertheidigung gewahrt habe und 
hob hervor, dass fernerer Widerstand nutzlos sei und nur unnütze 
Verschwendung an Menschenleben hervorrufe. Ich gab ihm bis zum 
nächsten Tagesanbruch Bedenkzeit und bemerkte, dass kein weiterer 
Aufschub zu erwarten sei. Da er jedoch erwiderte, dass er in so 
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kurzer Zeit nicht mit seiner Regierung verhandeln könne, so dehnte 
ich die Zeit uuf 12 Uhr Mittags aus. Darauf endete die Conferenz- 

Auf dem Rückwege erhielt ich das folgende Telegramm des 
Kriegsministeriums : 

Washington D. C., 13. Juli 1898. 

Major-General M i 1 e s. 

Sie können die Übergabe auf das Wort der Officiere und 
Mannschaften in diesem Kriege nicht mehr gegen Spanien zu dienen 
und mit der Bedingung, dass die Officiere ihre Degen behalten, an- 
nehmen. Officiere und Mannschaften kehren nach Abgabe des Worts 
nach Spanien zurück unter Beistand der Vereinigten Staaten. Bei 
Nichtaunahme Sturm, wenn nach Ihrer Beurtheilung ein solcher 
nicht misslingen muss. Berathung mit Sainpson und Befolgung 
eines solchen Verhaltens betreffs des Sturmes, wie sie gemeinsam 
vereinbaren. Rasche Erledigung der Angelegenheit. 

R. A. Alge r, Kriegsminister. 

Die Angelegenheit war daher ganz meiner Beurtheilung über- 
lassen. Ich setzte mich sofort mit Admiral Sampson in Ver- 
bindung und forderte ihn auf seine Vorbereitungen für die Deckung 
der Landung der Truppen in der Bai von C'abanas um 12 Uhr 
mittags am folgenden Tage (den 14.) zu treffen. Die entsprechende 
Weisung erhielten die die Landungstruppen befehligenden Generale. 

Am nächsten Morgen früh setzten sich die Schiffe der Flotte, 
gefolgt von den Transportschiffen, gegen die bezeichnete Stelle in 
Bewegung. Die spanischen Beobachtungsposten konnten dies be- 
merken und theilten General Toral das Manöver bald mit und 
dass sie 57 Schiffe zählen könnten, von denen einige mit Truppen 
beladen seien. Vor 12 Uhr mittags sandte der spanische Befehls- 
haber den folgenden Brief. 

Santiago de Cuba, 14. Juli 1898. 

Geehrter Herr! Seine Exccllenz, der Höchstcommandeur der 
Armee der Insel Cuba depeschierte von Havanna gestern um 7 Uhr 
Abends das folgende : 

„Überzeugt, dass eine Angelegenheit von solcher Wichtigkeit 
wie die Capitulatiou Santiagos der Regierung Ihrer Majestät be- 
kannt werden und von ihr entschieden werden muss, benachrichtige 
ich Sie, dass ich die in Ihrem Telegramm enthaltenen Bedingungen 
vorgelegt und sofortige Antwort verlangt habe und ermächtige Sie, 
das dem General der amerikanischen Armee mitzutheilen, um zu 
erfahren, ob er die Antwort der Regierung abwarten will, die nicht 
innerhalb der von ihm gegebenen Zeit erfolgen kann, da die Ver- 
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bimlung Uber die Bermudas langsamer ist, wie über Key-West. 
Inzwischen können Sie und der amerikanische General über die 
Cnpitulation auf der Basis der Rückkehr der Trnppen nach Spanien 
verhandeln“. 

Ich habe die Ehre, Ihnen dies mitzutheilen und im Falle Sie 
das Vorstehende für ausreichend halten. Ihnen anheimzustellen, 
Personen zu bestimmen, die in Ihrem Namen mit denen in meinem 
Namen über die Bestimmungen der Capitulation auf der Basis der 
Rückkehr nach Spanien, die bereits vom Höchstcommandierenden 
der spanischen Armee angenommen wurde, zu verhandeln. Ihrer 
Antwort entgegensehend, bin ich Ihr sehr ergebener Diener 

Jose Toral. 

An den General en Chef der amerikanischen Streitkräfte. 

Dies war eine Zustimmung zu dem Forderungen des gestrigen 
Tages und General Toral wiederholte dieselbe bei einer zweiten 
Zusammenkunft, und dass die Genehmigung von Madrid nöthig sei, f 

über die jedoch nicht der mindeste Zweifel obwalte. Ich nahm seine 
frei und aufrichtig gegebene Versicherung ohne Vorbehalt au. die 
in gutem Glauben zu großer Genugthuung der Truppen erfolgte, 
die an dem heroischen Kampfe theiigenommen hatten. Die Über- 
gabe umfasste die etwa 11.000 Mann starke Besatzung von Santiago 
und den gesammten Befehlsbereich General T o r a 1 s im Osten 
Cubas mit in Summa '24.000 Mann. Die Cubaner hatten insofern 
wenigstens einen Antheil an diesem Resultat, als sie und die bei 
Guautanamo gelandeten Marinesoldaten der Vereinigten Staaten 
die einzigen Truppen waren, die gegen spanische Truppen außer 
der Besatzung Santiagos gekämpft hatten. Ihre Action während der 
Belagerung ist im folgenden Briefe enthalten. 

Vor Santiago, Cuba den 15. Juli 1898. 

Werter General Gar eia! Ich wünsche Ihnen, wie uns zu der 
glücklichen Lösung der Aufgabe bei Santiago Glück, die in dem 
Erfolge unserer vereinten Kräfte bei der Einnahme der Stadt, der 
Entfernung der Spanier und der Wiederherstellung des Friedens 
in Santiago besteht. Gestatten Sie mir, Ihnen auszusprechen, dass 
Ihre Streitkrütte die bemerkenswertesten Dienste leisteten, und dass 
ihre Tüchtigkeit unschätzbar für uns war, nicht nur in der Auf- 
klärung und Nachrichteneinholung, sondern auch bei der wichtigen 
Anlage der Schützengräben und 1 ertheidigungswerke für die Ein- 
schließung der Stadt. 

Ihre Leute haben gewaltigen Antheil au dieser Arbeit, ohne 
irgend welche Hilfsmittel und überließen sie unseren Truppen zur 
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Benutzung, als die Fortsetzung der Einschließung es nothwendig 
machte, unsere Regimenter auf dem rechten Flügel weiter vor- 
zunehmen. 

Ich constatierte dies, General, persönlich und nicht amtlich, 
weil ich nur ein untergeordneter Befehlshaber bin und zwar aus 
dem Grunde, weil ich in näherer Fühlung mit Ihren Truppen ge- 
wesen bin und besser Gelegenheit gehabt habe, ihre Thätigkeit und 
den Wert ihrer Mitwirkung kennen zu lernen, wie vielleicht jeder 
andere. Ich wünsche Ihnen auch meinen Dank für die Dienste 
General San cbers und seiner Truppen auszusprechen, die zu 
meiner Verfügung standen und möchte General San eher Ihrer 
geneigten Berücksichtigung empfehlen. Er hat rasch und völlig jeder 
ihm gestellten Anforderung entsprochen und leistete wertvolle 
Dienste bei der Ausdehnung unseres rechten Flügels um den Kirch- 
hof zu erreichen und die Cobrastraße zu decken. Ich werde eine 
andere Gelegenheit benutzen, um Ihnen für die vielen persönlichen 
Gefälligkeiten zu danken, die Sie und die Officiere unter Ihrem 
Befehl mir erwiesen haben und die ich hoffe, in irgend einer Weise 
später vergelten zu können. Ich bin Ihr gehorsamer Diener. 

William Lndlow, 

Brigadier-General der Vereinigten Staaten. 

Der Antheil der C'ubaner an dem erreichten Resultate war in 
der That nicht leicht zu entbehren und ich versuchte in meinem 
ofliciellen Bericht ihnen einigermaßen gerecht zu werden. Seit jener 
Bericht vorlag. fand ich in einem vom zweiten Commandanten der 
Flottenstreitkräfte der Provinz von Santiago veröffentlichten Werke 
die. Thätigkeit der Oubaner sehr anerkannt. Allein auch ohne diese 
Anerkennung vom Feinde ist die Thatsache, dass die Insurgenten 
drei Jahre lang beständig gegen die Truppen, die den unserigen 
bei El Caney mit solchem Heldenm uth entgegentraten, fochten, ein 
genügender Beweis ihres Muthes und ihrer Kampftüehtigkeit. 

Ich sandte die folgende Depesche und erließ später die nach- 
folgende Ordre : 

Vor Santiago <1 e Cuba, 14. Juli 1898. 

An den Kriegssecretär, Washington. 

„General Toral übergab die Truppen seines Armeecorps 
und der Division von Santiago förmlich unter der Bedingung der 
Rückkehr seiner Truppen nach Spanien. General Shafter wird 
Cominissftre für die Durchführung der Bedingungen der Übergabe 
bestimmen. Dies ist sehr dankenswert und General Shafter und 
die Officiere und Mannschaften unter seinem Befehl haben Anspruch 
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auf große Anerkennung für ihre Ausdauer und Tapferkeit und ihre 
Bewältigung fast unüberwindlicher Hindernisse. Ein Theil der 
Armee ist vom gelben Fieber ergriffen und es werden Vorkehrungen 
getroffen, die Kranken von den Gesunden und die Mannschaft an 
Bord der Schiffe von der am Ufer zu trennen. Für die fernere 
Ausführung der Weisungen des Präsidenten und Ihrer selbst werden 
sofortige Anordnungen getroffen.“ 

M i 1 e s, 

Major-General, Höehstcommandierender der Armee. 

Hauptquartier der Armee. 

Si bouey, Cuba, 16. Juli 1896. 

General-Feldordres Nr. 1. 

r Der anerkennenswerte Erfolg der amerikanischen Waffen hei 
•Santiago de Cuba und einige das Heerwesen betreffende wichtige 
und belehrende Dinge werden hierdurch zur Kenntnis der Armee 
gebracht. Die Kriegserklärung fand unser Land mit einer kleinen 
über ein weites Gebiet zerstreuten Armee vor. Die die Feldarmee 
bildenden Truppen wurden rasch in Tampa mobilisiert. Bevor es 
möglich war eine Freiwilligen - Streitmacht gehörig auszurüsten, 
wurden lebhafte Wünsche der Flotte, die im Hafen von Santiago 
einen beträchtlichen Theil der spanischen Flotte eingeschlossen 
hatte, nach Unterstützung laut. Zu jenem Zeitpunkt war die einzige 
verwendbare gefechtsfähige Streitmacht die Vereinigte Staaten-Armee 
und uni eine Truppenmacht von genügender Stärke zu organisieren, 
musste die Cavallerie unberitten mit der Infanterie und Artillerie 
nach Santiago de Cuba gesandt werden. 

Die derart gebildete Expedition wurde unter dem Befehl 
Major-General Shafters gestellt. Ungeachtet der für die Aus- 
rüstung und Organisation einer derartigen Expedition beschränkten 
Zeit, wurde nie ein edlerer Geist der Vaterlandsliebe und Tapfer- 
keit von Seiten der Officiere und Mannschaften entwickelt, ilie zur 
Aufrechterhaltung der Ehre ihres Landes ins Feld zogen. Nach 
Überwindung der W echselfalle einer Oceanfahrt, waren sie ge- 
nöthigt, an einer fremden Küste zu landen und sofort zu einem 
Angriffsfeldzuge zu schreiten. I nter Kegengüssen, sowie intensiver 
und drückender Hitze in einem fieberbcbafteten Gebiet mit wenig 
Unterbrechung oder Iiuhe bei Tag und Nacht, verfolgten sie ihre 
Aufgabe den Gegner nitfzusuchen und zu schlagen. \ iclc von ihnen, 
geschult in der ernsten Erfahrung des großen Krieges und in 
häufigen Feldzügen der westlichen Gebiete, sowohl Officiere wie 
Mannschaften, entwickelten große Bravour, Zähigkeit und Geschick 
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liehkeit mit Erfolgen, die der Geschichte ihres Landes ein neues 
Capitel ihres Ruhmes hinzufligten. .Selbst wenn ihre Generale 
in mehreren Fallen vorübergehend erkrankt waren, fochten die 
Truppen mit demselben heroischen Geiste, bis der Erfolg schließ- 
lich erreicht war. In vielen Fällen stellten sich die Officiere an 
die Spitze ihrer Compagnien uud unter ihrer unmittelbaren und 
geschickten Führung wurden die geschulten Truppen einer tapferen 
Armee aus den Dickichten und Dschungeln eiues fast unzugäng- 
lichen Landes vertrieben. Im offenen Felde stürmten die Truppen 
gegen verschanzte Infanterie und nahmen Befestigungswerke mit 
unübertroffenem Muth und Todesverachtung. Indem sie die be- 
herrschenden Höhen gewannen, machten sie den Hafen von Santiago 
unhaltbar für die spanische Flotte und trieben sie thatsächlich zu 
einer schnellen Zerstörung durch die amerikanische Marine, 
hinaus. 

Während der Ertragung der Strapazen uud Entbehrungen 
eines solchen Feldzuges theilten die Truppen ihre bescheidene 
Nahrung edelmütliig mit den 5000 bewaffneten cubanischen Patrioten 
und der darbenden Bevölkerung, die aus der Stadt entflohen war- 
Bei den 24 Regimentern und vier Batterien, der Blüthe der Ver- 
einigten Staaten- Armee, befanden sich auch 3 Freiwilligeu-Regimenter, 
diese, obgleich in der Kriegführung unerfahren, jedoch von dem- 
selben Geist beseelt, trugen das ihre zum Siege mit bei und er- 
trugen die Opfer und Strapazen wie die übrigen. Wo von Allen so 
Tüchtiges geleistet wurde, ist es unmöglich, durch besondere Er- 
wähnung derer, die einen hervorragenden Antheil daran hatten, 
gerecht zu werden. Allein die Erwähnung einiger außerordentlichen 
Leistungen darf nicht unterbleiben, und zwar das Kämpfen der ab- 
gesessenen t'avallerie und ihr Stürmen von Infanteriewerken, sowie 
das Regiment farbiger Truppen, das an dem entwickelten Helden- 
inuth und den gebrachten Opfern gleich betheiligt, heute freiwillig 
die am gelben Fieber Erkrankten pflegt und die Todten begräbt. 
Die Tapferkeit, Vaterlandsliebe und die Opfer der amerikanischen 
Armee, durch welche dieser kurze Feldzug ausgezeichnet ist, werden 
vom Vaterlande gebürend gewürdigt werden und den heroischen 
Thaten derer, die für die Sache der Freiheit kämpften und fielen, 
wird für immer ein geheiligtes Andenken bewahrt werden und sie 
die Vorbilder für künftige Geschlechter bilden. 

Auf Befehl des Major-General M i 1 e s. 

J. C. G il m o r e. 

Brigadier-General der Vereinigten Staaten-Frei willigen. 
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Nachdem die Übergabe definitiv vereinbart war, war es meine 
erste Sorge, die Truppen in möglichst gesunde Lager zu bringen 
und sie der weiteren Fieberansteckungsgefahr fern zu halten, sowie 
so rasch als möglich die Expedition zur Eroberung Porto Ricos zu 
organisieren, die ich in einigen Wochen durchzuführen wünschte. 

Der Erfolg der Expedition Capitän Dorst's durch den er die 
’lruppen (iarcias mit 7500 Gewehren, eine Million Patronen und 
einem starken Betrage Kriegsmaterial versah, hatte zu den allge- 
meinen Resultaten nicht unerheblich beigetragen und ebenso die 
kühne That Lieutenant Rowaus, der am 24. April bei El Portillo 
landete die Lager Garcias besuchte, volle Kenntnis vom Stande 
der Dinge auf Cuba vor dem Feldzuge gegen Santiago erlangte 
und am 4. Mai nach Nassau New-Providence zurückkehrte. Ebenso 
die wichtige Rocognoscieriing Lieutenants Whilney's vor Porto 
Rico im Laufe des Mai, der später General Miles nach Porto 
Rico begleitete und denselben über die Situation der spanischen 
Truppen, die Topographie des Landes, den Charakter seiner Be- 
wohner, die vorhandenen Hilfsquellen und Vorräthe und namentlich 
die Beschaffenheit der Häfen informierte. 

Bevor die Expedition unter General Shafter von Tampa 
nach Santiago abgieng, war der allgemeine Feldzugszugsplan, die 
Wegnahme oder Vernichtung der spanischen Flotte unter Cer vera 
zu bewerkstelligen und darauf die Insel Porto Rico zu erobern, die 
als der Schlüssel zum Besitz der Westindischen Inseln galt und 
daher von großer strategischer Bedeutung war. In dieser Absicht 
erhielt ich. bemerkt General Miles, am 6. .luni die Weisung, eine 
zweite Expedition für einen Feldzug auf Cuba und Porto Rico zu 
organisieren ; allein der Widerstand der Spanier bei Santiago machte 
es nothwendig, Theile der für diese zweite Expedition bestimmten 
Truppen nach Santiago zu senden. Nachdem jedoch die spanische 
Flotte vernichtet und die Besatzung von Santiago gefaugen ge- 
nommen worden war, wurde die Expedition nach Porto Rico das 
nächste Object von unmittelbarer Wichtigkeit. Nach Washington 
zurückzukehren und eine starke Expeditiou zu organisieren, oder 
eine solche von der Nordküste Cuba’s in der Bai von Nipe zu ver- 
sammeln, hätte viel Zeit erfordert, wo Zeit vom höchsten Werte 
war. Einen Theil der Truppen bei Santiago dazu zu verwenden, war 
in Anbetracht des bei ihnen ausgebrochenen gelben Fiebers sehr 
bedenklich. Kein einziges Regiment war nach den Berichten der 
Arzte davon frei, einzelne Regimenter zählten bis zu 33 Fällen und 
ihre Gesammtsuiume betrug fast 500. Außerdem herrschten andere 
Krankheiten, Erschöpfung und Schwäche bei ihnen, infolge der 
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Strapazen lind klimatischen Einflüsse und wie ich jetzt vermuthe 
anch anderer Umstände. 

Die Expedition gegen Porto Rico musste daher ohne weiteres 
aus den 17.000 Mann auf Cuba formiert werden. Ich war nur im- 
stande 3414 gefechtsffthige Mannschaften von den Truppen, die noch 
nicht auf Cuba gelandet, sondern an Bord der Transportdampfer 
waren, für sie aufzubringen und diese nach Abzug der Kranken 
3300 Mann starke Streitmacht genügte wohl kaum zur Invasion einer 
von 20.000 Mann vertheidigten Insel. Sobald jedoch der erforder- 
liche Transport nebst gehörigen Vorräthen vorbereitet und ein Be- 
gleitconvoi von der Flotte gesichert war, sollte die Expedition ab- 
gehen. Das Rendezvous derselben war der Hafen von Guantanamo, 
den die Flotte zu ihrem größten Vortheile benutzt hatte. Nach vier 
Tagen lebhafter Vorbereitung bei Guantanamo gieng die Expedition 
am 21. Juli unter der Escorte eines Begleitgeschwaders unter 
Capitän Higginson ab. Die Hoffnung von Santiago Krahne, 
Lichterschiffe und Landungsvorrichtungen zu erhalten, hatte sich 
nicht bestätigt. Die Expedition nahm ihren Weg durch die Wind- 
ward Passage nördlich von Hayti nach der Nordkttste von Porto 
Rico und ihre Bestimmung musste den Spaniern unbedingt bekannt 
sein, denn die Journale der Vereinigten Staaten berichteten schon 
am 22. Juli: „Mil es ist unterwegs, gieng mit 3000 Mann gestern 
nachmittags nach Porto Rico ab“ und Kriegs - Secretfir Alger 
glaubt, dass General Miles auf der „Yale“ Sonntag morgens an 
seiner Bestimmung eiutreffen wird mit 3000 Mann unter seinem un- 
mittelbaren Befehl.“ Am 23. Juli wurde verkündigt: „General 

Miles befindet sich jetzt östlich Cap Haytien“ und am morgen 
des 24. Juli das folgende: „St. Thomas, 23. Juli. Die Spanier in 
San Juan de Puerto Rico treffen umfassende Vorbereitungen, um 
den angenommenen Angriff desjenigen Tlteils der Kriegsschiffe der 
Union Widerstand zu leisten, der die von General Miles befehligte 
Iuvasionsarinee geleitet. Heute, morgen waren keine Anzeichen von 
den amerikanischen Kriegs- und Transportschiffen zu bemerken, 
jedoch werden bald Nachrichten von ihnen erwartet.“ 

Der in Aussicht genommene Landungspunkt Punta Fajardo 
war auf Anrathen der Marineofficiere gewählt werden. Er lag in 
der Nordostspitze Porto Rico’s und die Spanier hatten Kenntnis von 
den Absichten und der Stärke der Amerikaner und eoncentrierten 
dort Streitkräftc find verschanzten sich zu hartnäckigem H ider- 
standc. I nter diesen Umständen beschloss ich, die Landungsstelle 
nach Guaniea an der Süd Westküste und in geringer Entfernung von 
Poncc der Hauptstadt und dem Hnndelseinporinm der Insel zu ver- 
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legen. Selbstverständlich mussten sich die Schaluppen, Boote uud 
Dampfer des Feindes in Porto Kico zur Aufklärung vor der Nord- 
westkttste der Insel befinden, bereit, das Herannahen des Expeditions- 
geschwaders zu melden, welches sie lange bevor sie selbst gesehen 
wurden, an den Rauchwolken zu erkennen vermochten, und die 
Nachricht per Telegraph von Aguadilla oder Arecibo weiterzugeben 
und zu berichten, dass das Geschwader ostwärts auf die Mona- 
Passage zuhielt. Allein dasselbe bog mit Einbruch der Dunkelheit 
mit verdeckten Feuern und Lichtern uud selbst geschlossenen 
Stftckpforten an der Landseite, scharf südlich. Die Nacht verlief in 
gespannter Erwartung ziemlich schlaflos und um 3 Uhr morgens 
lag die Küste von Porto Kico deutlich erkennbar zur Linken. 
Plötzlich bog das Flaggschiff der „Massachusetts“ nach links gegen 
die Einfahrt von Guanica Bai ab, klar zum Gefecht und alle Schiffe 
folgten seiner Schwenkung an derselben Stelle. Der „Glancester“ 
übernahm die Führung uud drang unter scharfem Auslug nach 
maskirteu Batterien und Minen in die Bai ein. Sein Gesehützfeuer 
verkündete bald, dass ei die Ufer um die Landung seiner geringen 
Mannschaft zu sichern, säuberte. Im folgten unmittelbar die Transport- 
dampfer und jedes verfügbare Boot derselben und der Convuischiffe 
wurde mit Truppen bemannt. Die Marine leistete willigen und un- 
schätzbaren Beistand bei der Landung der Truppen und Vorräthe. 
10 Lichterschiffe wurden bei Guanica genommen und einige Tage 
später 70 bei Ponce. 

Am 25. morgens 11 Uhr war fester Fuß gefasst und die 
amerikanische Flagge gehisst. 

Noch in See waren die Truppen zu einer provisorischen 
Division formiert worden. Sie bestand aus zwei Brigaden, die erste 
vom 6. Massachusetts- Regiment und dem ti. Illinois Freiwilligeu- 
Regiment, gebildet unter General Garretson. Die zweite, be- 
sonders aus Batterien des 4. Artillerie-Regiments bestehend, unter 
General Henry. 

Am Abend des 25. stieß eine Compagnie des 6. Massachusetts- 
Regiments auf Vorposten an der Yanco-Straße auf den Feind und 
erhielt zwei Compagnien zur Unterstützung. Am 26. morgens 2 Uhr 
eröffnete der Feind das Feuer auf unsere Avantgarde, worauf 
General Garretson an der Spitze von 5 weiteren Compagnien 
des genannten Regiments zu ihrer l nterstützung vorgieng und als 
er bemerkte, dass der Feind einen überraschenden Vorstoß beab- 
sichtige, sofort die Offensive ergriff und ihn aus seiner Stellung 
vertrieb und zur schleunigen Rückkehr nach 1 anco nötliigte. Der 
moralische Effect dieses ersten siegreichen Gefechtes und die 
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Leistling General G a r r e t s o ns verdienten besondere Anerkennung. 
Zwei Tage später wurde die Stadt Yanco von einem Detachement 
der Brigade Garretson besetzt und ergab sieh damit den Besitz 
der Eisenbahn und der Hauptstraße zu einein directen Vormarsch 
auf Ponce, während dieser Platz am selben Tage durch zur See 
entsandte Truppen besetzt wurde. Ara 27. Juli trafen die Generale 
Wilson und Ernst mit einem Theil der Brigade des letzteren, 
dem zweiten und dritten Wisconsor Freiwilligen - Regiment von 
Charlestown ein und ebenso stießen die „Anapolis“ und der „Wasp“ 
zu Iligginson's Geschwader. Mit dem bei Yanco im Rücken 
drohenden Truppencorps war das Expeditions-Commando nun stark 
genug, um gegen Ponce direct von der See vorzugehen, General 
W ilson erhielt daher Befehl, seine Truppen an Bord zu behalten, 
den Haien zu verlassen und in Bereitschaft dem Schlachtschiff 
„Massachusetts“ zu folgen und vor Anker zu gehen, wenn dasselbe 
während der Nacht nach dem Hafen von Ponce abgieng. Am 28. 
früh morgens, gerade als General Wilson in den Hafen von 
Ponce lief, traf der „Mobile“ mit dem Rest der Brigade Ernst, 
den 16. Pensylvania-Freiwilligen und zwei Compagnien des sechsten 
Illinois-Regimentes von Charlestown auf dem „Yale“ und der 
„Columbia“ ein. Der „Dixie“, der „Annapolis“ und der „Wasp“ 
waren schon abends zuvor unter Commodore Davis in den Hafen 
gedrungen und fanden ihn unbefestigt und ohne Minen. Die 
Garnison von La Playa war geflohen. Der spanische Commandeur 
von Ponce wurde vor ein Kriegsgericht gestellt und verurtheilt, 
allein sein IV iderstand wäre vergeblich gewesen, denn er war von 
überlegenen Streitkräften in Front und Rücken bedroht. 

Am morgen des 28. nahm das Expeditionscorps Besitz von 
Ponce und seinem Hafen la Playa, General Wilson wurde 
Commandant und ich erließ die folgende Proklamation : 

Ponce, Porto Rico, 28. Juli 1898. 

An die Bewohner von Puerto Rico. 

„ln Verfolgung des Krieges des Volkes der Vereinigten 
Staaten gegen das Königreich Spanien in dei Sache der Freiheit, 
Gerechtigkeit und Menschlichkeit sind dessen Streitkrüfte erschienen, 
um die Insel Porto Rico in Besitz zu nehmen. Sie kommen unter 
dem Banner der Freiheit, erfüllt von der edlen Aufgabe, die Feinde 
unseres Landes und die Eurigen aufzusuchen und alle, die be- 
waffneten Widerstand leisten, zu vernichten oder gefangen zu 
nehmen. Sie bieten Euch die Bruderhand eines freien Volkes, dessen 
größte Macht in seiner Gerechtigkeit und Menschlichkeit für alle 
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die besteht, die unter seinem Schutze leben. Der erste Effect dieser 
Besitznahme wird daher die sofortige Erlösung von Euren bisherigen 
politischen Beziehungen sein und wir hoffen auf eine freudige An- 
nahme der Regierung der Vereinigten Staaten. Die Hauptaufgabe 
der amerikanischen Streitkräfte besteht in der Überwältigung der 
bewaffneten Autorität Spaniens und darin, der Bevölkerung Eurer 
schönen Insel das weiteste Maß von Freiheit, so weit dies die mili- 
tärische Besetzung gestattet, zu geben. Wir sind nicht gekommen, 
die Bevölkerung eines Landes zu bekriegen, das Jahrhunderte hin- 
durch unterdrückt wurde, sondern im Gegentheil Euch Schutz zu 
bringen, und nicht nur Euch selbst, sondern auch Eurem Eigen- 
thum, Eure Wohlfahrt zu heben und Euch die Freiheiten und 
Segnungen der liberalen Institutionen unserer Regierung zu ge- 
währen. Es ist nicht unsere Absicht, irgend welche bestehende 
Gesetze und Gebräuche zu ändern, die für Euer Volk heilsam und 
wohlthätig sind, so lange sie sieh mit den Regeln der Militär- 
verwaltung der Ordnung und Gerechtigkeit in Übereinstimmung 
befinden. Dies ist kein Verwüstungskrieg, sondern ein solcher, der 
allen im Bereiche seiner militärischen und Flottenstreitkräfte be- 
findlichen die Vortheile und Segnungen erleuchteter Civilisation 
bringen soll!“ 

Nelson A. M i 1 e s, 

Major-General, Commandeur Vereinigten Staaten-Armee. 

Begeisterung verbreitete sieh mit zauberischer Schnelle über 
die Insel und verursachte, dass eine große Anzahl Freiwilliger so- 
fort die Sache und Fahnen Spaniens verließ. 

General Schwan traf am 31. Juli mit dem 11. und 19. Infan- 
terie-Regiment. einem Trupp des 2. Cavallerie-Regimentes und zwei 
Batterien des 7. Artillerie-Regiments von Tampa ein. General 
Brooke traf am selben T^e mit dem St. Louis ein und erhielt 
Befehl, am 1. August nach Arroyo, 40 englische Meilen östlich 
Police, zu gehen, wo er am 2. landete. Am 1. August traf General 
Hains auf dem Saint Paul mit den 4. Ohio-Freiwilligen ein und 
am 2. die 4. Pennsylvania-Freiwilligen ; beide Regimenter wurden 
zu General Brooke gesandt. Alle eintreffenden Verstärkungen 
wurden den verschiedenen Colonnen, die möglichst bald Vordringen 
sollten, zugesandt. Es war bekannt, dass der Feind, über unseren 
Landungsplatz irregeführt, seine Streitkräfte etwa 8 Meilen von 
unserem Besetzungspunkt eoneentriert hatte und dnrauf einen Eng- 
pass besetzte und befestigte. Wir beabsichtigten daher, in der Front 
dieser Position stark zu demonstrieren und Opfer gegen dieselbe 
durch einen directen Sturm zu vermeiden. Es gab einen 18 eng- 
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lische Meilen langen Gebirgspfad von Adjuntas nach Utuado, alleiu 
so schwierig, dass ihn die Spanier für Truppen unpassierbar hielten 
und ihn weder bewacht noch befestigt hatten. General Roy Stone 
erhielt Befehl, ihn passierbar zu machen, was ihm unter dem 
Schutz einer Escorte und Heranziehung der Eingeborenen bald 
gelang und die Truppen General Garretsons passierten auf ihm 
die Berge nach der Nordseite der Insel. Am 5. August hatte General 
Brooke ein scharfes Gefecht mit den spanischen Truppen bei 
Gnavama und nahm die Stadt; am 8. August fand ein anderes 
Gefecht seiner Truppen bei der Reeognoscierung der Straße nörd- 
lich von Guayama statt. Der Feind hatte hier starke Schützengräben 
auf einem Höhenkamm, der die Straße 6 — 8 englische Meilen nörd- 
lich Guayamas gegen Cayey hin beherrschte. Die Aufgabe General 
Brookes bestand darin, den Feind abzuschneiden, wenn er beim 
Vordringen General Wilsons von Aboinito zurückgehen sollte 
und beim Angriff auf diesen Ort mitzuwirken. Am 6. August erhielt 
General Schwan den Befehl, mit sechs Compagnien des 11. In- 
fanterie-Regiments, einem Trupp des 5. Cavallerie-Regiments und 
zwei leichten Batterien von Ponce nach Yanco vorzngeheu und bei 
seinem Eintreffen daselbst den hier befindlichen Rest des 11. In- 
fanterie-Regiments aufzunehmen. Ferner hier seine Truppen für 
eine Bewegung über Sabana Grande, San German, Nayagez und 
Lares nach Arecibo zu vereinigen, wohin General Garretsons 
Colonne auf dem directeu Wege Adjuntas Utuado rücken sollte. 
Alle Truppen sollten unter General Henry nebst den zur See von 
Ponce nach Arecibo entsandten vereinigt werden und die Division, 
wenn versammelt, auf San Juan marschieren. Ein Kanonenboot 
wurde nuch Arecibo zur eventuellen Unterstützung bei der Ein- 
nahme des Platzes entsandt. Die Bewegung der Division von 
Arecibo auf San Juan würde die Stellungen des Feindes bei 
Aibouito und Cayey unhaltbar gemacht und ihm den Rückzug ab- 
geschabten haben. 

General Wilson, der auf der Straße nach San Juan vor- 
gegangen war, nahm am 7. August eine Linie in einem schmalen 
Thale etwa 7‘/ 2 englische Meilen jenseits Juaua Diaz ein. Die 
Spanier hatten etwa 2000 Mann bei Aibonito, 35 englische Meilen 
von Ponce, mit vorgeschobener Stellung von 400 Mann bei Coamo. 
Dieselbe war sehr stark. General Wilson entsandte daher am 
Abend des 8. August die lü. Pennsylvania-Freiwilligen unter Oberst 
llalings über sehr schwierige Gebirgspfade ins Coamothal an 
die Hauptstraße im Rücken von Coamo. Am 9. morgens gieng 
General Ernst mit dem Gros seiner Brigade zum Angriffe vor. 
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während die Hauptactiou den 16. Pennsylvania-Freiwilligen zufiel. 
Das Resultat war das beabsichtigte. Den» Feinde wurde zum grüßten 
Theil der Rückzug abgesehnitten, er verlor 5 Officiere und 211 
Mann, während der Verlust der Amerikaner nur 6 Mann betrug. 

Die vier Colonnen waren nun in ihren respectiveu Positionen 
bereit zum gleichzeitigen Vorgehen und ihre letzte Bestimmung 
San Juan. General Schwan rückte am 9. August von Yanco ab 
und hatte am 10. bei Hermigneros mit der Garnison von Mayaguez 
(1362 Mann) ein Gefecht, trieb dieselbe zurück und besetzte am 
11. August Mayaguez, eine Stadt von 20.000 Einwohnern um 9 Uhr 
30 Minuten morgens. Er entsandte am Nachmittag das 11. Cavallerie- 
Detachements auf beiden Straßen nach Lares zur Aufklärung Uber 
die Bewegung de» Feindes und erfuhr, dass derselbe langsam auf 
der Las Marinas-Straße vorrücke. Oberstlieutenant Burke des 
11. Infunterie-Regiments erhielt von General Schwan den Befehl, 
mit sechs Compagnien dieses Regiments und je einem Zug 
Cavallerie und Artillerie zu recognoscieren. Burke verließ 
Mayaguez am 12., 10 Uhr 30 Minuten morgens und gelangte bei 
Sonnenuntergang an die Gabelung der Straßen Las Marias und 
Maricae, wo er bivouakierte. Am 13. traf er an einem Übergang 
über den Rio Prieto bei Las Marias eine starke spanische Ab- 
theilung und entspann sich ein Gefecht mit beträchtlichem Verluste 
für die Spanier, darunter 17 Todte und 56 Gefangene. Am Morgen 
des 14. wurde jedoch das weitere Vorgehen der Colonne General 
Schwans durch den Befehl, die Feindseligkeiten einzustellen, 
unterbrochen. Lare» war bereits von den Spaniern geräumt. 

Vom 7. bis 15. August marschierten die Truppen General 
Schwans 92 englische Meilen, besetzten 9 Städte, machten 
162 Reguläre zu Kriegsgefangenen und nahmen 200 Freiwillige ge- 
längen, die sie auf Ehrenwort entließen, beschlagnahmen zahlreiches 
wertvolles Material und säuberten den westlichen Theil der Insel 
vom Feinde. Am 12. August war General Garretsons Brigade 
über das Gebirge gegangen und in Utuado angelangt und am 
13. erreichte General Henry hier diesen Theil seiner Truppen 
und erhielt die Nachricht vom Einstellen der Feindseligkeiten. 
Arecibo wurde von ihm am 14. besetzt und würden die vor der 
Brigade Schwan zurückgehenden Spanier, da sie sich zwischen 
zwei überlegenen Colonnen des Gegners befanden, gefangen ge- 
nommen worden sein. Am 9. August lagerten General Ernst» 
Brigade von General VV i I s o n s Truppen in dem Thal von Coamo 
mit Vorposten 5’/i englische Meilen jenseits dieser Stadt. Am 
10. und 11. hatte General ilson die feindliche Stellung bei 


Digitized by Google 


186 


General Milt** über den Krieg mit Spanien. 


Aiboinito sorgfältig recognosciert und sich für die Umgehung der- 
selben in der rechten Flanke mit dein Gros Uber Barramjuitas und 
dann nach Aibouito über Honduras oder nacli Cayei Uber Corerio 
und Cidra oder nach Las Crucas auf der Hauptstraße nach San 
Juan, je nach den Umstünden, unter Zurücklassung genügender 
Truppen zur Festhaltung der Vorpostenlinie gegenüber Aibonito, 
entschlossen. General Wilson hatte General Ernst angewiesen, 
auf diese Bewegung am 13. bei Tagesanbruch vorbereitet zu sein. 
Inzwischen wurde am 12. scharfes Artilleriefeuer gegen die feind- 
liche Position erüflnet, theils um die Aufmerksamkeit des Feindes 
von der beabsichtigten Bewegung abzulenken, theils um die Stärke 
der spanischen Batterie auf den Höhen von Asomante Hill und 
El Peron, 27.2 englische Meilen und westlich von Aibonito. zu er- 
kennen. Um 1 Uhr nachmittags wurde das Feuer von einer Stellung 
auf der Rückseite der niedrigen Erhebung links von der Haupt- 
straße eröffnet. Als jedoch die Umgehungs-Bewegungen erfolgen 
sollte, traf die Nachricht von der Einstellung der Feindselig- 
keiten ein. 

Atn 12. August war General Brooke vorbereitet, die Brigade 
Hains gegen die spanische Stellung an der Straße zwischen 
Guayma und Cayei zu entsenden, was am 13. geschehen sollte. Am 
frühen Morgen des 13- gieng General Hains mit dem vierten 
Ohio-Regiment auf der Straße von Ponce vor. Uie nördlich in der 
Absicht die Stellung der Spanier bei Pablo A asquez auf der Haupt- 
straße nach Caye zu umgehen. General Brooke brachte seine 
Truppen in die beabsichtigte Position und wartete, bis er glaubte, 
dass General Hains bei oder in der Nähe der zu nehmenden 
Stellung des Feindes sei. während die Artillerie unmaskiert und 
alles bereit war. den Gegner mit Granaten zu überschütten. In 
diesem Moment traf auch hier die Nachricht von der Einstellung 
der Feindseligkeiten ein. 

Dies war in kurzen Umrissen der Feldzug, der der l ilion 
Porto Rico verschaffte, wo ihre Flagge seitdem weht und östlicher 
denn zuvor. 

Nelson A. M i 1 e s. 
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Retrospective Betrachtungen über den Beginn 
der Operationen der Engländer auf dem süd- 
afrikanischen Kriegsschauplätze. 

Neben der inneren Tüchtigkeit, der taktischen Überlegenheit 
und der einsichtsvollen höheren Führung seitens der Boeren ver- 
danken sie ihre Siege aber und hauptsächlich dem gänzlichen 

Mangel richtiger strategischer Conceptionen ihres Gegners, als 
deren Folge die total verfehlte Anlage des Feldzugsplanes zu be- 
trachten ist. 

Wer jemals sich an den Spässen in der „Herzogin von 
Gerolstein“ ergötzt, wird bei Betrachtung der englischen Feistlingen 
in der Strategie unwillkürlich an die des Generals Bum -Bum 
erinnert. Und fürwahr! Sie gleicht dieser, wie ein Ei dem anderen. 

Denn ganz so, wie der Operetten-General, theilt auch der 
englische Befehlshaber seine Macht in drei Theile, nicht aber, um 
diese, wie es der erstere will, concentrisch Vorgehen zu lassen, 
sondern um drei ganz verschiedene Zwecke zu verfolgen, und so 

wird einem der ersten Grundsätze der .Strategie, nie zwei oder 

mehr Ziele zu gleicher Zeit zu verfolgen, förmlich Hohn gesprochen, 
indem der Entsatz von Ladysmilh, der von Kimberley i nd die 
Sicherung der Übergänge über den Oranje-River, respective des 
Nordostens der C'apeolonie, sowie deren Bahnen angestrebt wird, 
hiemit aber einem zweiten obersten Grundsatz, am entscheidenden 
Punkte mit überlegenen Kräften aufzutreten, nicht mehr entsprochen 
werden kann. 

Diese Felder im strategischen Aufmärsche sind solche, wie 
sie im Laufe des Feldzuges kaum mehr gut gemacht werden 
können. 

So sind es untergeordnete Zwecke, namentlich der Entsatz- 
versueh von Ladysmith, die den General B u 1 1 e r hypnotisieren und 
ihn unfähig machen, mit weitem Blicke das Ganze zu umfassen. 

Konnte er sich von dem vom rein menschlichen Standpunkts 
erklärlichen Gedanken, bedrängten Kameraden Luft zu mache», 
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eniancipieren, so mussten sich ihm für den strategischen Aufmarsch 
folgende Betrachtungen aufdrängen : 

Für den Kriegszweek: Annexion der beiden Freistaaten nach 
Niederwerfung ihrer Streitmittel standen — nachdem die Delagoa- 
Bai aus völkerrechtlichen Gründen verschlossen war — zwei 
Operationslinien zur Verfügung u. zw. : 

1. Durban — Ladysmith — Pretoria, Luftlinie nahezu 500 km. 

2. Von der Basis De Aar (^ueenstown im engeren Sinne, Uber 
Bloemfontain nach Prätoria 760 km , jedoch 20 — 30 km kürzer, wenn 
der Aufmarsch hinter dem Oranje stattfiuden kann. Und für eine 
musste sieh der commandierende General entscheiden. 

Wohl ist die erstere die kürzere im Baume und, sind einmal 
die Drakenberge überwunden, ist man im Besitze der „inneren 
Linie“ in Bezug auf die Streitkräfte der beiden Republiken. 

Jedoch ist es fraglich, ob sie auch die kürzere in der Zeit, 
da bedeutende Hindernisse geographischer Natur und rUcksichtlich 
des Nachschubes im Wege stehen, zurüeklegen. Neben den ange- 
deuteten Vorzügen weist tliese Linie jedoch schwerwiegende Nach- 
theile auf. 

Vor allen Dingen bildete ihre Basis ein einziger Punkt, der 
Hafen von Durban, infolge dessen die Sicherung der Verbindung 
äußerst schwierig erscheint, wie nicht minder die Forcierung des 
Gebirgsüberganges. Die geringe Wegsamkeit des Kriegsschauplatzes 
in seinem südlichen Theile zwingt die Armee, auf einer Straße vor- 
zugehen und riskiert sie, in beiden Flanken überraschend — in 
Anbetracht der Beweglichkeit des Gegners — angegrilTen und bei 
einem Echec von der Basis altgedrängt und ins Meer geworfen 
zu werden. 

Nebenbei erscheint die ganze Capcolonie feindlichen Einfällen 
preisgegeben, was in Hinsicht auf die widerhaarigen Elemente in 
tler Afrikander-Bevölkerung zu bedenken geben musste. 

Überwiegend erscheinen dagegen der größeren Entfernung 
gegenüber die Vorzüge der zweiten Operationslinie: Eine umfassende 
Basis, die in Verbindung mit der besseren Wegsamkeit und mehreren 
Eisenbahnen, alle Arten strategischer Manöver gestattet und keine 
oder nur geringe Besorgnisse für den Verlust der Verbindungen 
zulässt. Innerhalb der Capcolonie standen zwei Eisenbahnen als 
1 ransvcrsalen zur Verfügung und für den Nachschub drei Bahnen. 
Terrainhindernisse fast keine; der Oranjefluss konnte ja schon 
während des Aufmarsches gesichert oder, im Falle dies verhindert 
wurde, leichter forciert werden, als die Drakenberge. 
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Die übrigen Flüsse, welche die Operationslinie durchschneiden, 
werden alle bis auf den Vaal in ihrem oberen Laufe getroffen, 
daher sie nicht als strategische Barrieren, sondern nur als taktische 
Hindernisse betrachtet werden können. 

Fügen wir noch bei. dass bei der Wahl dieser Operationslinie 
das aufrührerische Element niedergehalten, auf dem Vormarsch das 
befreundete Basutoland die rechte Flanke deckt, so vereinigen sich 
alle Gründe für diese Wahl. 

Und es scheint, als ob man sich für diese bereits entschlossen 
hatte und erst durch die dem General White bevorstehende Kata- 
strophe veranlasst wurde, davon abzugehen, wie nicht minder zu 
vermuthen, dass die persönliche Freundschaft des Colonienministers 
für Cecil Rh ödes den Marsch nach Kiinberley provociert hat. 

Ist letztere Vermuthung begründet, so hätten ineomensurable 
Factoren im vorliegenden Fall ihren unheilvollen Einfluss geübt, 
wie ja oft in anderer Richtung die Diplomatie verdirbt, was das 
Schwert errungen. 

Ist es aber wahr, was einige Zeitungen berichteten, dass vom 
Kriegsamt in London der directe Befehl ergieng, Ladvsmith um 
jeden Preis zu halten, so muss man diese an den seoligen Hof- 
kriegsrath gemahnende Handlungsweise als den Ausgangspunkt 
alles Unheiles betrachten, das die englische Armee betroffen, als 
den Fluch der bösen That, die fortzeugend Böses muss gebären. 

Wühlte man die — unter 2 bezeiehnete — Operationslinie, 
so wird allerdings das Natalgebiet zum Neben kriegsschau platze, der 
je nach der Thütigkeit des dort commandierenden Generals von 
Wichtigkeit werden musste. 

Diese erhellt schon aus den Dispositionen der beiden Gegner. 
Für die Boeren hatte die Anwesenheit des Generals W h i t e die 
Bedeutung einer Flankenstellung, an der mau nicht ungestraft Vor- 
beigehen durfte: im weitern aber bildete die Eroberung des Hafens 
von Durban ein begehrenswertes Üperations - Object, um durch 
dieses die \ erbindung mit dem Meere zu erreichen und für den 
Fall der Friedens-! Unterhandlung ein Faustpfand zu besitzen, das 
zu behalten, für die fernere Zukuft der Freistaaten als Lebens- 
bedingung betrachtet werden musste. 

Trotz alldem konnte diese Operation als zu exzentrisch für die 
Boeren nur von seeundärer Bedeutung sein, und glauben wir nicht 
fehl zu gehen, wenn wir als Huuptoperatioiislinie der Boeren jene 
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betrachten. welche mit der der Engländer zusam inenfallt : denn nur 
in der Cap-Uolonie in der Richtung der Uapstadt, konnte die Ent- 
scheidung gesucht werden. 

.So steht denn nach dem Gesagten fest, dass schon die bloße 
Anwesenheit eines stärkeren Truppenkörpers im Natalgebiet als be- 
ständige Drohung in der Richtung Pretoria auch stärkere Kräfte 
des Gegners binden würde, umsomehr, als die Beherrschung der See 
England gestattet, Verstärkungen in Durban zu landen und mit 
diesen überraschend aufzutreten. Wiewohl wir eine solche Diversion 
in Hinblick auf die numerische Schwäche des Hauptheeres nicht 
für wahrscheinlich halten, musste sie dennoch vom Gegner in Be- 
tracht gezogen werden. 

Gelang es dann der Hauptarmee bis zur Hohe von Bcthlehen- 
I.adv smith vorzudringen, so konnte sie hier die Vereinigung mit 
der Natalarmee bewirken, oder diese zu einem weiter nordöstlich 
ausholenden Manöver Verwendung finden. — 

Erleidet sie, die Hauptarmee, einen Eehec, so ist ihr Rückzug 
im Gegentheil zu den Gefahren auf der ersten Operationslinie ein 
gesicherter, und die Transvalbalmen, sowie der Seeweg bieten die 
Möglichkeit, getrennte Heerestheile zu vereinigen und einen Wechsel 
der Operationslinie vorzunehmen, durch welchen Flankenstellnngen 
gegen die Vorrückungslinie des Gegners genommen werden können, 
ohne die Verbindung preiszugeben. 

liecapitulieren wir, dass die englische Hauptarmee vielleicht 
in der Stärke von GO bis 70.000 Mann, ihren Aufmarsch hinter dem 
Oranje vollführt, während der auf 10 bis 12.000 geschätzte General 
\S bite auf dem Neben-Kriegsschauplatze operiert, so ist — unseren 
Ausführungen zufolge — den strategischen Anforderungen genügt. 

Allerdings ist der Sieg damit nur vorbereitet, aber noch keine 
Bürgschaft dafür gegeben. Die Entscheidung hängt ja doch immer 
vom taktischen Selilage ab, aber es bleibt der Vorzug einer richtigen 
strategischen Conception, die Möglichkeit zu bieten, den Sieg im 
vollen Maße auszubeuten, im Falle des Unglücks aber, die Armee 
vor eine Katastrophe zu bewahren. 

Und dieser Vorzüge haben sich die Engländer so gründ- 
lich begeben, dass es fraglich, ob es ihnen trotz aller Nach- 
schübe vom Mutterlande und den entfernten Colonien gelingt, das 
Gleichgewicht der Kräfte herzustelleu. — 

Nachdem sich Ladysmith wochenlang halten konnte, so war 
der Entsatz auf indirectem Wege durch das 1 orgehen der Armee 
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in der später zu besprechenden Richtung zu erzielen. Obwohl 
General White unbegreiflicherweise versäumt hatte, gegen Durban 
zu retirieren, so hat er durch sein Ausbarren in Ladystnith starke 
Kräfte des Feindes gebunden und hieinit wesentlich die Aufgabe 
der Hauptarmee erleichtert. 

Graz, Ende December 1899. 

Oberst v. Kirchgaesser. 
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Das neue Exercier- Reglement für die deutsche 
Feld-Artillerie. 

Ein« kritische Betrachtung. 

Von Gustav Smekal. k. u. k. Migor des (jeneralstabs-Corps. 

(Schluss*). 

IV. Theil. 

Das ( « e f e c li t. 

Di«' Bestimmungen dieses Tlieiles sind ihres taktisehen Inhaltes 
wegen, die wichtigsten. Sie enthalten die Grund siltze für die 
Verwendung und Führung der Feld - Artillerie im 
Gefechte. 

Der taktische Theil der modernen Reglements zeigt in den 
verschiedenen Armeen auffällige Ähnlichkeit. Je abgeklärter die 
taktischen Grundsätze sind, desto internationaler muss ihr Charakter 
sein : umso größer und umso berechtigter wird sich die Ähnlichkeit 
des taktischen Tlieiles der modernen Reglements daher heraushilden 
müssen. 

Dieses natürliche Verhältnis fordert aber bei einer kritischen 
Betrachtung in erhöhter Weise den \ ergleich der deutschen Be- 
stimmungen mit den unseren hervor. 

Für das vollständige \ erständnis des taktischen Tlieiles des 
Reglements ist die Kenntnis der Artillerie- Organisation Vorbedin- 
gung. Die neuesten l’ublicationen lassen kaum mehr einen Zweifel 
zu, dass in Deutschland die Corps-Artillerie — auch in Form von 
Feldbaubitzen — ganz abgeschafft ist. und dass jede Divisions- 
Artillerie aus einer Feld- Artillerie-Brigade h zwei Regimenter h zwei 
Abtheilungen, :» drei Batterien, n sechs Geschütze (daher 12 Batterien, 
respective 72 Geschützen) besteht. Innerhalb des Corps 
k zwei Infanterie-Divisionen ist eine A b t h e i 1 u n g 
eines Regiments eine F e l d h a n b i t z - A b t h e i 1 u n g. 

Die Divisions-Artillerien innerhalb eines Corps sind daher wohl 
gleich stark, nicht aber cunform. Eine Divisions-Artillerie besteht 

*) Siehe Januar-Heft d. J. 
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aus 12 Feldkanonen, die andere ans Ü4 Feldkanonen und 18 Feld- 
haubitxen. 

Es werden Stimmen laut, welche die u ii ge w ö h n 1 i e h e 
S türk e der D i v i s i o u s - A r t i 1 1 e r i e, ihre n n ff I e i c h e 
Z u s a m m rnsetzuni' u n d den Mangel der Cor p s- 
Artillerie als die S e h w ii e h e punkte d e r n e u e n 
deutschen Artillerie-Organisation bezeichnen. 

Oie V ortbeile einer starken Divisions-Artillerie 
sind 80 augenfällig, dass ihre Nachtheile dagegen verschwinden 
und sicherlich von eiuer geschickten Truppenfiihrung leicht zu be- 
heben sein werden. Starke Divisions-Artillerien sichern den siegreichen 
Ausgang des Kampfes um die artilleristische Feuerüberlegenheit. 
Ob ein solcher Ausgang Vorbedingung für das Gelingen des 
Infanterie-Angritfes sein wird, dürfte der nächste Krieg entscheiden. 
Yorurtheilslo.se Überlegung hält dies für selbstverständlich. Bei 
einer selbständig auftretenden Infanterie-Division dürfte im Gefechte 
seiten der Platz (1200 m 1600 Schritte) für die Divisions-Artillerie 
fehlen. Solche Fülle sind jedoch bei einer im \ erbande des Corps 
kämpfenden Infanterie-Division schon eher denkbar. Lässt der Raum- 
mangel das Auftreten der Divisions- Artillerie in einer Linie nicht 
zu und verbietet das Terrain die Aufstellung der Artillerie in zwei 
hintereinander befindlichen Linien, dann bleibt wohl nichts anderes 
übrig, als den Überschuss au Artillerie in Reserve zu belassen. Oh 
solche Fälle sich derart oft wiederholen werden, dass das Mitnehmen 
einer starken Divisons-Artillerie als Ballast empfunden werden wird, 
ist — vorbehaltlich der Erfahrungen im nächsten Kriege — kaum 
anzunehmen. Die durch die Macht der Umstünde entstandene Artil- 
lerie-Reserve dürfte sich im Gegentheil als ein erwünschtes Reservoir 
herausstellen, aus welchem der Bedarf an Artillerie bei der \ er- 
folgung, bei notlnvendig werdenden Detachierungen, etc., ungemein 
rasch und leicht gedeckt werden kann. 

Sollten solche Gelegenheiten ausbleiben. so werden füglich 
die Munitionsbestände der überschüssigen Batterien als wertvoller 
Kraftzufluss fiir die im Feuer stehenden Geschütze betrachtet und 
ausgeniitzt werden. 

Die (’reierung starker Divisions-Artillerien ist überdies vom 
Standpunkte der üoncurrenz und von jenem der Wertschätzung 
moderner Infanterie zu beurtheilen. 

Das Bestreben Russlands, die Divisions-Artillerien — wie es 
theilweise thatsächlich bereits geschehen — auf neun Batterien 
k acht Geschütze zu erhöhen, kann von den Nachbar-Armeen nicht 
unbeantwortet bleiben, sollen diese nicht zu- spät zur besseren Er- 
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kenntnis kommen. Es würde eine gewagte Sache sein, wollte man 
im Frieden die Grenzwerte für die Stärke der Divisions-Artillerien 
auf theoretische Ontersiichungen hin fixieren. 

Es fordert daher der Selbsterhaltungstrieb einer Armee, dass 
die Stärke der Divisions-Artillerien nicht hinter jener der Nachbar- 
Armee bleibe. 

Der innere W ert moderner Infanterie man dürfte in dieser 
Annahme nicht fehlgehen — hat durch die relativ kurze Präsenz- 
dienstzeit und durch das Anwachsen der Heere nbgennmmcn. Für 
eine solche Infanterie aber ist die beste Stütze eine starke Artillerie. 

D i e u n g 1 e i e h e Z u s a in m ensetzungderDirision s- 
Artillerie scheint kein Vortheil der neuen deutschen Artillerie- 
Organisation zu sein. Sie wird zum Zerreißen der Verbände führen, 
und meistens zu artilleristischen Gruppenbildungen Veranlassung 
bieten, welche selten .eine dem Infanterie-Divisions- Verbände ent- 
sprechende Zweitheilung innerhalb des Corps zeigen dürften. Die 
Erhaltung des Verbandes im Gefechte ist stets anzustreben. Der 
v orurtheilslose Taktiker hält dies so hoch, dass er bei der Gruppen- 
bildung im Gefechte dem \ erbande Opfer zu bringen bereit ist. 

Der Mangel der Corps-Artillerie ist auch als kein be- 
sonderer \ ortheil der neuen deutschen Artillerie-Organisation zu 
bezeichnen. Die < ’orjis- Artillerie hat für Jene Existenzberechtigung, 
welche in ihr keine Reserve, sondern eine ausschlaggebende Waffe in 
der Hand des Corpseoinmandanteu erblicken. Die Gefechtsausdeh- 
nung eines Corps lässt eine einheitliche Leitung des Artilleriekainpfes 
innerhalb desselben noch zu. Für die artilleristische W irkung ist 
eine solche Leitung aber wünschenswert. Sie wird durch das Vor- 
handensein der Corps- Artillerie und eines Artilleriefiihrers beim 
Corpscoinmandanten wesentlich erleichtert. 

Zu hoch darf jedoch der Nutzen der Corps-Artillerie nicht an- 
geschlagen werden. Er lässt sieh auch — wenn auch mit mehr 
Reibungen heim Mangel der Corps- Artillerie erzielen. liei ße- 
urtheilnng der Frage, ob die Corps-Artillerie beizubehalteu ist oder 
nicht, hüte man sich daher vor zu großer Gelehrsamkeit. Es kommt 
fast immer auf dasselbe heraus. I usere Truppenführer haben die 
Corps-Artillerie längst schätzen gelernt. 

Die Organisation der deutschen Batterie ist aus den 
vorhergehenden Betrachtungen*) bekannt. Sie hat sieh für die 
seebspieeige Batterie entschieden und ist für alle Batterien die 
gleiche. 

*) Seite 67 des JÄnner-Heftes d. J. 

13* 
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Zweifelsohne ist die vierpiecige Batterie liandsamer und 
vorteilhafter. Diese Vortheile hatten aber — bei Beibehalt der 
gleichen Geschützzahl in der Armee — mit derartigen Geld- 
opfern erkauft werden müssen, dass sie für das Gros der Artillerie 
nicht zu erringen gewesen wären. Sie hätten aber — nach unserer 
Ansicht — für die reitende Artillerie unbedingt ausgenützt 
werden sollen. Gemeint ist, dass die reitende Artillerie aus vier- 
piecigen Batterien bestehen sollte, und dass drei solche Batterien 
die Divisions-Artillerie der t’avallerie-Divisionen auszumachen hätten. 
Hoffentlich erfüllt unsere zukünftige Organisation der Artillerie 
diesen Wunsch. Der Vortheil der Dreitheilung der Divisions-Ar- 
tillerie der ( avallerie-Divisionen kommt besonders bei nothwendig 
werdenden Detachierungen in hervorragender Weise zum Ausdrucke. 

Das Charakteristische der neuen Organisation der 
deutschen Batterie ist die Verminderung der Anzahl der Muni- 
tionswagen von 9 auf 6 und die Ausscheidung der Feldschmiede, 
d. h. die Iiestringieruug der Fuhrwerksanzahl per Batterie von 20 
auf 16. Die Bedeutung dieser Maßregel kommt am deutlichsten zum 
Ausdrucke, wenn man die bisherige Gcsammtlänge der Artillerie 
eines auf einer Marschlinie verrückenden Corps mit der 
nunmehrigen vergleicht. Bisher hatte ein Corps 20 Bat- 
terien diese repräsentierten in der Truppe n-Oolonne 400 sechs- 
spännige Fuhrwerke oder 10.000 Schritte Colonnenlänge. Nunmehr 
betragen die 24 Batterien eines Corps in der Truppeucolonne nur 
312 sechsspännige Fuhrwerke oder 7800 Schritte Colonenlänge, d. h. 
trotz Vermehrung der Artillerie des Corps um 24 Geschütze, kann die 
(Jueue desselben um cirea 30 Minuten früher in einem an der Tete' 
entstandenen Kampfe eiligreifen, als bisher. Es frügt sich, ob dieser 
Vortheil nicht mit zu tlieueren Opfern erkauft worden ist. 

Die Kestringierung der Anzahl Munitionswagen innerhalb der 
Batterie konnte mir durch die Schaffung der leichten Munitions- 
Colon nen, welche an der t/uene der Truppen-Colonne der Division 
zu folgen haben, wettgeinacht werden. Die Batterien sind daher bis 
zum Eintreffen dieser auf die eigene Munitionsaiisrüstung ange- 
wiesen. 

Nimmt mau die Colonnenlänge eines deutschen Bataillons mit 
rund 400 Meter, der Divisions-Artillerie mit 3200 Meter, und die 
Distanzen zwischen den Sichcrungstrtippen und zwischen diesen 
und der llaupttruppe mit 2000 Meter — also Mindestmaße — an, 
so ist die Tete der leichten Munitions-Colonneu von der Tete der 
Division 10 km entfernt, d. h. — wenn die Munitions-Colounen 
nicht in Trab vorgezogen werden, so sind die Batterien mindestens 
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2 Stunden auf ihre Munitionsdotation angewiesen. Diese betrügt bei 
einer Feldkanonen - Batterie 744 Shrapnels und 36 Granaten *) 
Im gewöhnlichen Feuer kann nun eine Feldkanonen-Batterie 
4 bis 6 Schuss in der Minute, somit in zwei Stunden 4S0 bis 720, 
somit im Mittel 60(1 Schuss abgeben. Dies beweist, dass, 
wenn nicht die neue Artillerie - Organisation be- 
züglich des Munitionsnachsch ii b e s n u f d c in S c h 1 a c h t- 
felde versagen soll, sich die leichten Munition«- 
colonnen sehr sc h n e i d i g und energisch i in < t e f e e h t e 
nach vorwärts zu d e n li a 1 1 e r i e n d u r c h r i n g e n tn ii a s e n. 

Die angegebenen Zahlen, bezüglich des von einer Batterie in 
2 Stunden verschossenen Muuitionsijuantums. erscheinen besonders 
im Lichte der Kriegsgeschichte hoch und dürften auch an der 
Grenze des Maximums liegen. 

Marschiert ein Corps auf einer Marschlinie und fordern die 
Gefechtsverhältnisse ein frühzeitiges Vorziehen der Divisions-Artillerie 
der Queue -Division, so liegen für diese die Verhältnisse natürlich 
noch ungünstiger. Hier dürfte eine Munitionsaushilfe seitens der 
leichten Munitions-Colonnen der Tcte-Divisions-Artillerie öfters als 
erwünscht, sich als nothwendig herausstellen. 

Die Gewähr, dass die leichten Munitions-Colonnen rechtzeitig 
zur Stelle sind, liegt, außer in der nothwendigeu Energie ihrer 
Führung, in ihrer durchaus strammen Organisation. Nur dann er- 
scheint das Copieren dieser deutschen Maßregel nachahmenswert. 

Nach dieser kurzen Betrachtung über die Artillerie-Organisa- 
tion kann nunmehr das deutsche Exereier-Keglement wieder zum 
Worte zugelasssen werden. 

I. Einleitung. 

Bezeichnend für den hoch entwickelten kriegsmäßigen Charakter 
iles neuen deutschen Reglements sind folgende, sehr beachtens- 
werte Bestimmungen : 

„Punkt 270: Das Gefecht verlangt von der Truppe die Be- 
thätigung moralischer Eigenschaften unter Verwertung 
der erlernten Formen. Erstere sollen im Frieden anerzogen 
werden, lassen sich jedoch hei den Übungen nur beschränkt zur 
Entfaltung bringen. Das Kriegsmäßige in der Ausführung der 
Übungen beruht daher vorwiegend in der richtigen Wahl der 

*) Detail- später. Di»* Differen* zwischen diesen Angaben und jenen in dem 
Xovemberhefte v. J. enthaltenen gleichnamigen Aufsatze, ist durch die unterdessen 
bekannt gewordenen Daten zu erklären. 
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K o r m c‘ n für den jedesmaligen Gefechtszweck unter gleichzeitiger Aus- 
nützutig des Geländes. L)ie Wahl ist so zu treffen, dass die höchste 
eigene W affenwirkung gesichert, die feindliche gemindert wird.” 

„Die Formen und Grundsätze des Reglements tragen den 
einfachen Indischen Verhältnissen Rechnung, welche im Kriege die 
Regel bilden. Jedoch bringt die Entwicklung des Gefechtes auch 
Wechselfälle, für welche sich allgemein gütige Weisungen nicht 
geben lassen. Alle Commandeure müssen daher geübt sein, ihre 
Anordnungen schnell und ohne Schwanken der jedesmaligen 
Lage anzupassen, und sich stets bewusst bleiben, dass Unter- 
lassen und \ e r s ä u m n i s eine schwerere B e 1 a s t u u g 
bilden, als ein Fehlgreif e n in d e r W a h 1 d e r .Mitte 1." 

2. Führung. 

Das Reglement setzt im Punkte 274 fest, dass die obere 
Führung der Feld-Artillerie bei den Infanterie-Divisionen den Bri- 
gadecoininandeureu obliegt und sagt im Punkte 270. dass in be- 
sonderen Füllen, z. B. heim Angriff auf vorbereitete 
»Stellungen die einheitliche Leitung des Artilleriekampfes inner- 
halb des Corps dem ältesten Brigndecomtnandeur übertragen 
werden kann. 

Dass diese einheitliche Leitung heim Vorhandensein einer 
Corps-Artillerie und eines im (’orps-Hauptpuartier sich aufhaltenden 
Artillerie-Führers, welcher mit den Obliegenheiten unseres Artillerie- 
Brigadiers betraut ist. sieh leichter und reibungsloser vollziehen 
dürfte, als bei der nunmehrigen Organisation der deutschen Feld- 
Artillerie, ist ebenso einleuchtend . wie das Bestreben nicht 
in besonderen Fällen, sondern so oft es die Verhältnisse gestatten, 
den Artillcriekampf innerhalb des Corps einheitlich zu gestalten. 

I in nicht missverstanden zu werden, muss nochmals betont 
werden, dass bei der Uefeehtsausdehniing eines Corps die einheit- 
liche Leitung der Artillerie in der Regel erreicht werden kann, 
dass daher auch die Anwesenheit eines A r t i Her i cf U h r e rs 
d e » C o r p s wünschenswert erscheint. 

Die weiteren Bestimm liegendes Punktes 276 setzen die Contmando- 
Verhältnisse für jene Fälle fest, in welchen eine Division eine \ er- 
stärkung an Artillerie erhält, oder in welchen Abtheilungen und 
Batterien innerhalb eines tn-inden Befelilsverbandes in Stellung 
kommen. Ähnliches behandelt K A. 31(i’). Hervorzulieben ist 
aus jenen Bestimmungen Folgendes: 

*) Punkt 316 unseres Exereier-Reglement» für die k. u. k. Artillerie. 
111. Thcil Feld-Artillerie (Entwurf vom Jahre 1899.) Im folgenden wird dieses 
Reglement mit E. A. bezeichnet werden. 
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„Bilden sich Artillerielinien ans Truppentlieilen verschiedener 
Divisionen oder Armeecorps. so regelt der älteste anwesende 
Artillcrieführer Kauinvertheilung und Feuerleitung, unter Be- 
rücksichtigung der den einzelnen T r u p p e n t h e i 1 e n 
vorher g e w o r d e n e n A u f t r ä g e. Ähnliches Eingreifen kann 
erforderlich werden, wenn räumlich getrennte Gruppen verschiedener 
Verbände gemeinsame Ziele beschießen. Den T r u p p e n fit h r e r n 
sind derartige Maßnahmen sofort z u in e I d e n.“ 

Die im letzten Satze enthaltene M eisung, sowie die Bestim- 
mung (I’unkt 276 letztes Alinea): 

„Beim Stellungswechsel ist die W iederherstellung getrennter 
Verbände anzustreben'*, fehlen in unserem Reglement. 

Im Funkte 275 heißt es. dass der Artillerieführer vom Truppen- 
führer beim Beginne des Gefechtes die für die Führung des Ge- 
fechtes uöthigen Befehle erhält. 

Aus dem Funkt 280 ist nun zu entnehmen, dass dieser Befehl 
zu enthalten hat; 

a) Gefechtsabsichten des Truppenführers. 
b\ Stärke der zunächst zu entfaltenden Artillerie. 

<0 Ort und Zeit ihres Auftretens. 

E. A. 314 setzt diesen Befehl, wie folgt zusammen: 
a) Kaum, aus welchem die Artillerie zu wirken hat. 
h) Ihre Aufgabe. 

C ) Stärke der zuerst zu entfaltenden Artillerie. 
d) (E. A. (14t. 4. Alinea) eventuell Zeitpunkt für die Feuer- 
eröffnung. 

Deutlicher als unser Reglement im zweiten Absätze des 
Funktes . 296. spricht sich das deutsche Reglement aus. wenn es 
sagt : Es beschleunigt die Befehlsertheilung. wenn die übrigen 
Artillerieführer vor Beginn eines Gefechtes an die Spitze 
des Artillerieverbandes, oder zum Artilleriecommandeur geholt 
werden. 

Sehr wichtig ist der Funkt 278:’) 

„l m die schnelle Übermittlung von Befehlen und Meldungen 
zu gewährleisten, müssen die Artillerieführer aller Grade die nächsten 
Vorgesetzten und Untergebenen über ihren Aufenthalt in Kenntnis 
halten.“ 

„.leder Artillerieführer bedarf einiger Berittenen als Melde- 
reiter und Aufklärer, welche in seiner Nahe marschieren.“ 

„Für richtige Aufträge sind Officiere, wenn nüthig. mit 
Begleitung, zu bestimmen.“ 

*1 Siebe E. A. 188. 293 und 311. 
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Hierait berührt das deutsche Reglement das wichtige Gebiet 
der Artillerie-Anfkl&rung. Nachdem hierüber es sich au 
mehreren Stellen — geradeso wie bei uns — ausspricht, so wird 
die Betrachtung hierüber am Schlüsse folgen.') 

3. Allgemeine Grundsätze. 

An die Spitze derselben wurde der im alten Keglemeut ent- 
haltene. durch die Erhöhung der Geschützzahl noch mehr gerecht- 
fertigte Satz gestellt: 

Funkt 2751 (1. alinea) : „Gewöhnlich wird die Feld- 
artillerie das Feuergefecht eröffnen. Es ist dabei 
in den meisten Fällen von Wichtigkeit, gleich an- 
fangs eine überlegene G e s e h ii t z z a h 1 zu entwickeln 
und frühzeitig eine M a s s e n w i r k u n g zu gestalte n.“ 

Verwandt mit dieser Bestimmung ist E. A. 306 : 

.Die Artillerie wird zumeist schon bei Beginn des Gefechtes 
in Thätigkeit treten, sie darf jedoch nie übereilt eingesetzt werden. 
I n allen Fällen ist ein rechtzeitiges, überraschendes 
und überlegenes Feuer unter einheitlicher Leitung an- 
zustreben." 

Grundbedingung bleibt aber, dass die Artillerie bei Beginn 
des Gefechtes zur Stelle ist, d. h. dass ihre Marscheintheilung 
zweckmäßig eingeleitet wurde. (Iber diese spricht sich das deutsche 
Keglemeut gar nicht, die neue deutsche Feldienstordnung**) nur un- 
vollkommen aus, während sich das E. A. im § 53. wenn auch nicht 
erschöpfend, so doch rathend äußert.*’*) 

Bisher sagte das Keglemeut : 

Funkt 263 (2. Alinea): „Die Verwendung im Abthei- 
lung s- oder im K e g i tu e n t s v e r b a n d e ist die Kegel, 
bedingt aber nicht immer eine enge räumliche Vereinigung 
aller Batterien; vereinzeltes Auftreten von Batterien ist die Aus- 
nahme. Nur ganz besondere Umstände können eine zugweise Ver- 
wendung rechtfertigen.“ 

Nunmehr heißt es: 

Funkt 279 (2. alinea) : ..Die Ver w e n d u u g i m K e g i m e n t s- 
oder Abtheil ungs verbände ist die Regel; sie wird be- 
günstigt durch räumliche Vereinigung der Batterien. 

•) Seit« 222. 

**) Am 1. Jänner d. J. nusgegehen. l*nnkt 340. 

***) Seite 222. 
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Innerlialb der Brigade i.st ein nahes Z u s a in in e n h a 1 1 e n der 
Regimenter nicht immer nothwendig oder zweckmäßig. Vereinzeltes 
Auftreten von Batterien ist die Ausnahme; nur ganz besondere 
Umstände können eine zugweise Verwendung rechtfertigen.“ 

E. A. 304 präcisiert diesbezüglich seinen Standpunkt wie 
folgt : 

„Die Verwendung der Artillerie erfolgt in der Regel im Re- 
gimeutsverbande oder in größeren, einheitlich geleiteten Verbänden. 
Bei Formierung größerer Artilleriekörper bilden die Regimenter die 
Dispositionseinheiten. Eine räumliche Vereinigung aller Bat- 
terien ist nicht immer erforderlich, stets soll jedoch die ein- 
heitliche Leitung des Feuers thunlichst gewahrt bleiben.“ 

Die liegen Uberstellung dieser Bestimmungen von einst und 
jetzt spricht deutlich und macht einen Commentar entbehrlich. 

Beide Reglements stimmen überein, wenn sie sagen, dass die 
Feuerwirkung der Artillerie vorherrschend auf Entfernungen nuszu- 
nützen ist, welche außerhalb des wirksamen Feuerbereiches der 
Infanterie liegen. Leider spricht dies unser Reglement (E. A. 305) 
nicht mit jener Bestimmtheit aus, welche das dentsche Reglement 
(Punkt 301) auszeichnet. Es zeigt von einem Verkennen der mög- 
lichen Wirkungsäußerung der Artillerie, wenn inan sie von Haus 
aus ohne zwingenden Grund dem Infanteriefeuer preisgibt 

Soll die Artillerie den anderen Waffen nützen, so muss sie 
sehießen und hiebei treffen. Dies wird ihr umso eher ermöglicht 
werden, je unbeeinflusster sie vom feindlichen Infanteriefeuer bleibt. 
Dieses ist aber bereits auf 2100 Schritte (1575 m) — Versuche 
haben es dargethan — beachtenswert. Es ist überhaupt ein charak- 
teristischer Unterschied in der Verwendung deutscher und unserer 
Artillerie zu constatieren. Während wir 3000 Schritte (2250 w) so 
ziemlich als die Maximaldistanz halten, auf welcher Artillerie mit 
raschem Erfolg auftreten kann, schiebendie Deutschen diese Entfernung 
auf 4000 Schritte (3000 m) hinaus. 

Die neue deutsche F e 1 d d i e u s t o r d n u n g vom Jahre 
litOO äußert sich diesbezüglich wie folgt: 

Punkt 623 : „ . . . Gut geleitetes und kräftiges Infanteriefeuer hat 

gegen ungedeckte (abgeprotzte) Artillerie schon auf Entfernungen 

zwischen 1500 und lOOO tu beträchtliche Wirkung; . . . .“ — 
„ Artillerie kann im feindlichen Infanteriefeuer innerhalb 1000 m nur 
unter besonders günstigen Umständen, wie hinter wirklichen Deck- 
ungen, abprotzen.“ — „Auf geringere Entfernungen ungedeckt 
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stehende Artillerie büßt in kurzer Zeit ihre Bewegungsiähigkeit ein ; 
auf 300 — 400»» kann überhaupt nicht mehr aufprotzen. “ ’) 

I’unkt 630’): .Geschlossene Abtheilungen von C o m p a g n i e- 
u n d Escadronsstärke können unter 3000 mini Artilleriefeuer 
ungedeckt nur dann halten, wenn die feindliche Artillerie bereits 
bedeutend gelitten hat oder durch die eigene unter starkem Feuer 
gehalten wird.“ 

„Auf Entfernungen unter 1000 m erfordert der Kampf zwischen 
Infanterie und Artillerie schnelle Entscheidung.“ 

„Durch das Gelände nicht begünstigte Cävallerie darf in 
der Front feuernder Artillerie in geschlossenen Abteilungen 
innerhalb 1500 tu nnr in schneller Gangart, innerhalb 600 m nur in 
der Attaque erscheinen." 

„Eingeschossene Artillerie kann das Abprotzen von 
Artillerie bis zur Entfernung von 3000 m so gefährden, dass dadurch 
unter I mständen die ursprüngliche Überlegenheit an Zahl ausge- 
glichen wird. Die Entscheidung über den Kampf zwischen Artillerie 
ist auf Entfernungen über 3000 t« wesentlich abhängig von einer 
großen Überlegenheit der einen Partei und von dem Eingreifen 
anderer W affen. Auf Entfernungen von 3000 »i und darunter 
macht sich schon eine geringere Überlegenheit geltend. Namentlich 
während der Einleitung des Gefechts muss eine Entscheidung 
um so früher gegeben werden, je größer die Überlegenheit der einen 
Partei an Artillerie ist. Im Übrigen wird, wenn beide Artillerien 
sich nicht das Gleichgewicht halten, eine Entscheidung in um so 
kürzerer Frist zu fällen sein, je näher man sich gegenübersteht.“ 

„F 1 a n k i e r e n d e s A r t i 1 1 e r i e f e u e r ist in seiner Wirkung 
erheblich höher zu bemessen.“ 

Punkt 631 ’): „Fe 1 d h a u b i t z -11 a 1 1 e r i e n sind im h ra p- 
n elfen er den Kanonen-ßatterien als nahezu gleichwertig 
anzuseheu.“ 

„Die Wirkung des Granatfeuers gegen Ziele dicht hinter 
Deckungen sowie gegen Örtlichkeiten u. s. w ist bei Feldhaubitzen 
wesentlich höher zu veranschlagen.“ 

„Zum Zerstören stärkerer feldmäßiger Eindeckungen durch 
Steilfeuer (Bogenschuss) sind n u r die Feld hau bitz-Battcrien und 
zwar auf Entfernungen von 2100 bis 5900 m, befähigt.“ 

Beide Reglements betonen scharf, dass in entscheidenden 
Augenblicken die Artillerie auch das schwerste Infanteriefeuer nicht 
scheuen darf. 

*) Bestimmungen für Schiedsrichter. 
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Wesentlich verschieden sind die Ansichten beider Reglements 
in Bezug u nf den Schutz der Artillerie. Während der 
Punkt 282 (1. Alinea) des deutschen Reglements sagt: „Grund- 
sätzlich ist die Artillerie durch vorgeschobene In- 
fanterie g e g e n das Feuer g e g n e r i s c her 1 n f a n t e r i e 
z u s e h ii t z e n. K i u e r besonderen Be <1 e c k u u g l> e d a r f 
die Artillerie i in a 1 1 g c tu einen nie Ii t. .1 e <1 e r in der 
N ä he h e d r o h t e r Batterien befindlich e T r u p |i e n- 
(heil ist zur Hilfeleistung verpflicht e t“. widmet unser 
Reglement einen langen Paragraph (§ li4) der ( ieschützhedcckung. 
Schmi durch das \ orhandcnscin desselben und durch den Hinweis 
auf den 5? 20 des Dienstreglements. II. Theil, wird dem Schutze der 
Artillerie eine derartig hohe Bedeutung beigemessen, dass der Inhalt 
des Satzes (K. A. 414) übersehen werden dürfte, welcher festsetzt, 
dass in der Regel der Schutz der Artillerie durch ihren Anschluss 
an andere \\ affen im Rahmen der allgemeinen Kriiftegruppieriing 
zu erzielen sei. 

Der wirksamste Schutz der Artillerie dürfte stets in den Auf- 
klärung«- und Siclieriiiig.siualjiiahmeii gelegen sein, welche sie mit 
eigenen Mitteln trifft 

Übereinstimmend mit unserem Reglement I K. A. 351 und K. A. 
401) sagt das deutsche im Punkte 284: 

„Kine Batterie, welche sich verschossen hat. geht nicht zurück; 
- rückgängige Bewegungen werden grundsätzlich im Schritt be- 
gonnen. 

So selbstverständlich der erste Satz ist, so undeutlich erscheint 
der letzte. Moderne Artillerie wird stets zurück disponiert und 
soll nur dem Zwange weichen. 1 in ersteren Falle wird die taktische 
Situation und der Kräftczustnnd der noch verbliebenen Bespannung 
die Gangart vorschreiben, im letzteren Falle wird möglichste Eile 
nothwendig sein. Dass rückgängige Bewegung öfters als erwünscht 
im Schritte begonnen werden dürften, ist nicht zu zweifeln, aber 
nicht des moralischen Kindruckes auf die anderen \\ affen, sondern 
mangelnder Bespannung wegen. 

I )as I her» c h i e 11 e n eigene r T r u p p e n wurde im bis- 
herigen deutschen Reglement als „oft nicht zu vermeiden“ 
hiligestellt. Während unser neues Reglement (K. A. 325) diesen 
Standpunkt theilt. sagt das neue deutsche Reglement (Punkt 385). 
dass das ÜberschieGen eigener Truppen „möglichst zu ver- 
meiden“ sei. Wir sind überzeugt, dass im Zukunftskriege das 
Überschi eßen eigener Truppen z ti r Regel werden muss, wenn der 
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Truppenführer nicht auf die Mitwirkung eine» erheblichen Theile» 
»einer Artillerie verzichten will, das» sogar in vielen Fällen, die 
Aufstellung der Artillerie in zwei Linien hintereinander sieh mit 
zwingender Nothwondigkeit heraussteilen dürfte. 

Bezüglich de» Werthes der T e r r a i n - V erstark u n g e n 
scheinen die beiden Reglement» nicht gleicher Meinung zu sein. 
Unser Reglement betrachtet sie als Nothbehelf (E. A. 308 und 
§ 31 d es Artillerie-Unterrichtes für die k. u. k. Feld-Artillerie' 
während das deutsche Reglement sagt: 

Punkt 38fi: „Erd arbeiten zutu Schutz gegen feindliches 
Feuer sind überall, a u c h b e i in A n gr i ff sge f e c h t, angezeigt, 
sofern Zeit zu ihrer Herstellung sich bietet.“ 

Die Reglements-Punkte ‘287 und 288 enthalten Bestimmungen 
Uber die Verwendung der K a n o n e n F e 1 d h a u b i t z - u n <1 
reitende Batterien. 

Diese Bestimmungen lauten: 

„Die K a n o n e n b a 1 1 e ri e u sind gegen alle Ziele-zu ver- 
wenden, mit Ausnahme solcher, welche durch stärkere Ein- 
d ec ku ngen geschützt sind. Zur Bekämpfung der letzteren dienen 
die Feldhaubitzbatterien: diese sind ferner gegen Ziele 

dicht hinter Deckungen sowie gegen Örtlichkeiten etc. zu größerer 
Wirkung befähigt, außerdem gegen alle anderen Ziele verwendbar.“ 

„Da die Feldhaubitzen in erster Linie für die erwähnten 
Sonderzwecke bestimmt sind, so werden sie nur dann von vorn- 
herein wie Kanonenbatterien einzusetzen sein, wenn sieh voraus- 
sehen lässt, dass sie eine ihrer Eigenart entsprechende Verwendung 
nicht finden werden.“ 

„Reitende Batterien eignen sich, abgesehen von ihrer 
Verwendung bei (Javalleriedivisionen, vorzugsweise zur raschen 
Unterstützung eines bedrohten Punktes oder zur Ausnützung günstiger 
Uefechtslageu.“ 

(iegen die vom deutschen Reglement vorgeschlagene \ erwen- 
dungsart der Haubitsbatterien dürfte sich kaum ein Ein wand 
erheben lassen. Nur Zweifel dürften entstehen, ob das \ erhältnis 
zwiehen Kanonen- und Haubitzbatterien kein gar zu ungünstiges ist. 
ln einem Corps zu 2 Infanteriedivisionen entfallen auf 21 Kanouen- 
batterien nur 3 Haubitzbatterien. Wir glauben, dass dieses Verhält- 
nis 7:1 nicht so gut entsprechen wird, als z. B. jenes 3:1. 

interessant sind die Bestimmungen des deutschen Reglement» 
über die Wahl de» direct en und indir erteil Feuers, wobei 
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unter ilem letzteren jenes Feuer verstanden wird, bei welchem die 
Seitenrichtung n 11 r nach einem Hilfsziele genommen werden kann. 

Punkt 289 sagt: „Das directe Feuer bildet die 
Hegel. Indirectes Feuer ist anzuwenden, wenn die Gefechtslage 
oder das Gelände zu einer verdeckten Aufstellung zwingen. In 
besonderen Fällen kann durch indirectes Feuer eine Schädigung des 
Gegners erreicht werden, ohne dass die eigenen Kräfte gezeigt und 
\ erllisten ausgesetzt werden* 1 . 

4. Erkundung und Wahl der Feuerstellung. 

Trotz der relativ großen Übereinstimmung der diesbezüglichen 
Bestimmungen mit den unserigen (E. A. § 54), bieten einige Details 
allgemeines Interesse. 

a) Der Wahl der Stellung hat eine besondere Erkundung 
voranzugehen. 

I>) Diese wird von dem höchsten Artillerieftlhrer, hierauf 
von jenen ArtillerieunterfÜhrer. welche Aufgaben zugewiesen erhalten, 
durchgefUhrt. 

c) Zweckmässig ist es wenn die Brigudecomraandeure von 
vornherein die Rcgimentscommandeure zur Erkundung heranziehen. 

il) Die Erkundung erstreckt sich: auf Ermittelung der Ziele, 
auf das für die eigene Aufstellung in Betracht kommende Gelände 
und auf die Anmarschwege. 

e ) Rechtzeitige und geschickte Erkundung bildet die erste \ or- 
bedingung für den Erfolg. 

f) Für eine Stellung sind erwünscht: 

1. ausgedehntes freies Schussfeld. 

2. möglichst rechtwinkelig zur Schussrichtung liegende 
Frontlinie. 

3. ausreichender Raum, 

4. Möglichkeit der Bestreichung des Geländes bis auf die 
nächsten Entfernungen. 

5. ebene Geschützstände. 

«. Deckung gegen Sicht. 

7. Wegsamkeit hinter der Feuerlinie. 

y) Während E. A. 854 sagt: „Rückwärts befindliche 
Stellungen sind recog noseieren zu lassen,“ setzt sich 
das deutsche Reglement mit Recht über die etwaige ungünstige 
moralische W irkutig hinweg, welche die Erkundung solcher 
Stellungen durch den Artillerieftlhrer hervorrufen könnte, 
i ndem es sagt : 
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Punkt 293 (2. Alinea). „Bei rückgängigen Bewegungen haben 
iler Hegel nach die Artilleriecominandeure zur Erkundung der 
Stellungen vorauszureiten. Die übrigen Artillerieführer bleiben 
solange bei der Truppe, als sie sieh im wirksamen Feuerbereich 
des Gegners befindet. Zur Erkundung senden sie ältere üfficiere 
zurück, müssen aber vor Eintreffen der Truppe die Stellung selbst 
geprüft haben.“ 

h) Mit dem Punkte 29ö (4. Alinea): ..Jegliche Art von Masken, 
selbst künstlich hcrgestellte. bieten Vortheile, da sie dem 
Feinde die Beobachtung erschweren“, trägt das deutsche Heglement 
der hohen Bedeutung der Masken viel mehr Rechnung als E. A. 327 
(Schluss-Alinea): „Masken sind vorthei Ihaft, wenn sie in entsprechen- 
der Entfernung vor den Geschützen liegen." 

i) Die Bestimmung (2. Alinea, Punkt 297): „Bei gestaffelter 
Aufstellung ist der Abstand nicht großer als der Zwicheuraum zu 
bemessen“ ist ebenso wenig klar, wie die gleichlautende in E. A. 333 
(letzter Satz). Die Art der Staffelung dürfte eher vom Terrain, als 
von einem geometrischen Mali abhängig sein. 

X'l Während das deutsche Heglement nur eine Verminderung 
der Geschütz-Intervalle kennt (Punkt 298), nimmt unser Heglement 
(E. A. 327. 7. und 8. Alinea) sowohl ihre Vergrößerung, als Ver- 
kleinerung in Aussicht. Letztere wird in beiden Artillerien mit 
10 Schritten (d. h. 8. respectivc 7'.') nt) als Mindestmaß angenommen, 
bei uns jedoch für alle Fälle, in der deutschen Artillerie nur 
für den A r t. i 1 1 e r i e k a m p f. In der That soll, wenn Infanterie 
in den Kampf eingreifon kann, die Verkleinerung der Geschütz- 
Intervalle mit allen Mitteln vermieden werden, denn mit der 'V er- 
kleinernng wachsen die Verluste in ungeahnter W eise. 

W ährend unser Reglement auf das Intervall von 30 Schritten 
zwischen den Batterien mit Recht der Feuerleitung wegen einen 
bedeutenden Wert legi (E. A. 327. 8. Alinea), fordert das deutsche 
Heglement (Punkt 298. 2 Alinea) auf. dieses nie auf Kosten der 
Geschütz-Intervalle zu erzielen. 

/) Im Punkte 299 heißt es unter anderem: 

„Bei Raummangel kann, wenn das Gelände dies begünstigt, 
die Aufstellung zweier Geschützlinien hintereinander von Nutzen sein.“ 

Diese Bestimmung fehlt unserem Reglement. 

Die Aufstellung in zwei Linien kann aueh in ebenem Terrain 
erfolgen ; die beiden Artillerielinien müssen dann bekanntlich 
mindestens 500 m von einander abbleiben. 
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5. Vormarsch und Einrücken in die Feuerstellung. 

Die diesbezüglichen Bestimmungen beider Reglements- sind 
last identisch. Heide legen auf Erkundung der Anmarschwege, auf 
die möglichst lange Ausnützung der letzteren, auf das verdeckte 
Einrüeken in die Feuerstellung in breiter Front und auf über- 
raschende Feuereröffnung besonderen Wert. 

Bezüglich der beim Anmärsche anznwendenden Gangarten 
spricht sich unser Reglement nicht aus. das deutsche sagt: 

Punkt 303: «Die Gangarten sind abhängig von den Ab- 
sichten der Führung, der Gefechtslage und der Bodenbeschaffenheit. 
Die Pferde haben ihrer Bestimmung genügt, wenn sie die Geschütze 
in die Feuerstellung bringen, sei es auch mit Aufbietung ihrer 
letzten Kraft.“ 

Bezüglich des V o r h o I e n s d e r A r t i I I e r i e - li n t e r f U h r e r 
und der Befehlsgebung z u m E i n r U c k e n in d i c F e u er- 
stell it n g enthält das deutsche Reglement mehr als das unsere 

(E. A. 296.) 

Nachdem diesen Bestimmungen hervorragende Bedeutung bei- 
gemessen werden muss, so werden sic auszugsweise angeführt: 

ft) \\ nun der Regimentsco m m a n d e u r die A b t h e i 1 u n g s- 
commandeure Vorkommen lässt, hängt von den Gefec.htverhält- 
nissen und Gelände ab. 

b) Die Batteriefuhr er dürfen nicht früher vorgeholt werden, 
als es zu ihrer Unterweisung unbedingt nothwendig ist. 

r) Die Cemmandeure verbleiben in d e r a u s- 
gewählten Stellung und behalten den Feind im Auge ; ebenso 
verfahren, wenn es nöthig ist. die Batterieführer. 

U) der Re g i m e n t s c o m m a n d e u r weist den Abtheilungs- 
commandeurcn den Geländeabschnitt für die Feuerstellung zu und 
unterrichtet sie über die Aufgaben. 

c) Der A b t h e i I u ng s c o m m a n d e u r ordnet den Batterie- 
führern an : 

1. Frontlinie. 

2. Vertheilung des zugewiesenen Abschnittes auf die Batterien. 

3. Ziel. 

4. Zeit des Einrückens und der dabei anzustrebende Grad 
der Deckung, 

5. Feuereröffnung, 

6. eventuell: Aufstellung der {Staffeln. 

Hiezu wären wohl (E. A. 345, 2. Alinea) den Batterieführern 
noch alle jene Daten bekannt zu geben, welche das Einschieben 
beschleunigen können. 
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Bezüglich des Verstärken« einer im Feuer befind- 
lichen Artillerielinie äußern sicli die beiden Reglements 
wie folgt : 

Punkt 310 des deutschen Reglements: „Später in den Kampf 
eintretende ISatterien haben thunlichst zu vermeiden, d i c h t neben 
oder in gleicher initeineinZiel in Stellung zugehen, 
auf welches sich der Feind bereits eingeschossen 
hat; jedoch schützen geringe Unterschiede in der Tiefen- 
gliederung nicht gegen die Wirkung überschwenkenden Shrapnel- 
feuers.“ 

E. A. 333 (letztes Alinea,! : „Eine Geschützabtheilung, welche 
eine bereits im Feuer stehende zu verstärken hat, soll thunlichsi 
in angemessener Entfernung vorwärts oder rück- und seitwärts der- 
selben auffahren, um den Gegner zum erneuerten Einschieben zu 
zwingen. De r A b s t a n d beiderStellungen in d e r Schuss- 
richtung soll u n gefähr jenem nach der Seite gleich 
s e i n.“ 

Der Zweck letzterer Anordnung ist — wie bereits einmal er- 
wähnt- — aus dem Reglement nicht zu entnehmen. Die Entfernung 
in der Schussrichtung beider Stellungen müsste einige hundert Schritt 
betragen, wenn der Gegner zum erneuerten Einschieben veranlasst 
werden soll : das Intervall beider Stellungen dürfte sich aber ganz 
nach dem vorhandenen Frontraume richten. 

6. Feuerleitung. 

So wie in unserem Reglement, so sind auch im deutschen 
Reglement die Bestimmungen über die „Feuerleitung“ in einer be- 
merkenswerten Ausführlichkeit enthalten. 

Nicht unwesentlich erscheint die Verschiedenheit der Angabe 
über die Wahl des Zieles. Währeud das deutsche Reglement 
(Punkt 312) sagt: „Ohne Rücksicht auf etwaige Verluste ist 
stets dasjenige Ziel zu bekämpfen, welches für die Gefechtslage 
entscheidend ist“, drückt sich E. A. 338 (2. Alinea) wie folgt aus: 
„Immer soll dasjenige Ziel gewählt wurden, dessen Bekämpfung di«! 
momentane Gefechtslage am günstigsten beeinflusst.“ 

Die starken Divisionsartillerien dürften den Kampf um die 
artilleristische Feuerüberlegenheit in vielen Fällen recht 
bald zugunsten der deutschen Infanteriedivisionen gestalten. Dieser 
Umstand kommt auch im deutschen Reglement «ladurch zur Geltung, 
dass angeruthen wird : „Lässt der Stand des Artilleriekampfes es zu, 
so ist es angezeigt, geschlossene Infanterie schon während des- 
selben unter Feuer zu nehmen.“ 
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Sehr beacli te n s wer t .sind die, in unserem Reglement und 
Artillerie-Unterricht nur unvollständig zum Ausdrucke kommenden 
Angaben üher die Art des Rescli i eilen s der verschiedenen 
Ziele. 

n) Wird Artillerie beschossen, so sind zunächst jene Theile 
unter Feuer zu nehmen, deren Wirkung sich am meisten fühlbar 
macht oder deren Beschießen am schnellsten Erfolg verspricht. 

b) Beim Beschießen entwickelter Infanterie wird auf die 
vorderste Linie gefeuert, falls nicht rückwärtige geschlossene Ab- 
theilungen ein besonders günstiges Ziel bieten. Beim Bekämpfen 
von Schützenlinien (Schwarmlinien) müssen nach und nach alle 
Theile, auch die weniger sichtbaren, unter Feuer genommen werden. 

c) Cavalieri e kann bereits auf größere Entfernungen wirksam 
beschossen werden, wenn sie in Massen auftritt. Ein Angriff der- 
selben ist durch rasches Feuer zu rück zu weisen, (inte Feuerver- 
theilung gegen die ganze anreitende Linie, Achtsamkeit auf nach- 
folgende Linien und auf die eigenen Flanken sind \ orbedingiingen 
für das Gelingen der Abwehr. 

</) Das Beschießen von höheren Stäben und von Luft- 
ballons wird sich mitunter empfehlen. 

E. A. 344 und 34b stellen als Grundsatz auf, dass die Feuer- 
eröffnung. d. h. das Einschießen mehre r e r B a 1 1. e r i e n 
gleichzeitig zu erfolgen hat. Die Erfahrung zeigt, dass dies sehr 
schwer und oft nur mit Zeitverlust zu erreichen ist. Es wird daher 
folgende Bestimmung des deutschen Reglements, welche übrigens 
in der bisherigen Auflage (Punkt 308, 4. Alinea) auch bereits ent- 
halten war. mit viel Sympathie begrüßt werden: 

Punkt 318, 2. Alinea: „Gleichzeitiges Eiuschietten 

mehrerer Batterien gegen dasselbe Ziel ist. nur dann anzuwenden, 
wenn die Schüsse der einzelnen. Batterien in der Beobachtung sicher 
auseinander gehalten werden können. Trifft diese Bedingung nicht 
zu, so ist es geboten, das Einsehießen nur einer Batterie zu über- 
tragen.' 1 

7. Munitions-Ersatz. 

Punkt 325: „Rechtzeitiger Munitionsersatz ist von 

höchster Wichtigkeit. Jeder A rtillerieftthrer hat die 
Pflicht, an seiner Stelle dauernd für die Regelung des- 
selben zu sorgen. Außerdem muss aber in allen, mit dem 
Munitionsersatz besonders betrauten Officieren und Mann- 
schaften der feste Wille lebendig sein, die Feuer li n ie in i t 

14 
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Munition zu verseilen, auch wenn Befehl und Anregung 
dazu nie ht ergehen.“ 

Zu diesen energischen \\ orten wäre nur noch hinxtizufugeti : 

E. A. 310: „OhneMunition ist die Artillerie kampf- 
u n fäh i g.“ 

Für den geregelten und gesicherten .Muuitionsersatz ist in 
erster Linie die Munitionsausrüstung und die Miinitionsvertlieiluug 
innerhalb der Munitionstrains von Wichtigkeit. 

Es dürfte daher allgemeines Interesse erregen, wenn die dies- 
bezüglich mit verschiedenem Genauigkeitsgrad bekannt gewordenen 
Daten angeführt und besprochen werden. 

1. Feldkanonenbatterien. 

In den Protzen und in der Staffel einer Feldkauonenbatterie 
sind 744 (95'4 Percent) Shrapnels und 3G (4 (i Pereeut) Granaten 
enthalten, u. zw. in jeder Geschützprotze 36 Shrapnels. in jedem 
Munitionswagen 83 Shrapnels (hievon 30 in der Wagenprotze, . r >2 
im Hinterwagen) und in der Protze des ersten \ orraths- 
wagens 36 Granaten. Es entfallen somit per Feldkanone inner- 
halb der Batterie 124 Shrapnels und 6 Granaten, somit 
130 Schuss. 

2. Feldhaubitzbatterien. 

Innerhalb eiuer Feldhaubitzbatterie sind 326 (62'9 Per- 
cent) Shrapnels und 192 (37'1 Percent) Granaten, somit proFeld- 
huubitze Ö4 1 /,, Shrapnels und 32 Granaten, in Summe 86'/s 
Schuss vorhanden. 

3. Die leichten M u n i t i o n s c o I ii n n e n. 

Pro Regiment ist — wie bereits wiederholt erwähnt — mit 
der neuen Artillerie-Organisation eine ..leichte M u n i tiouscolon ne“ 
geschaffen worden, welche eigentlich nichts anderes als die ver- 
einigte zweite \\ agenstaffel des Regimentes vorstellt. Die beiden 
leichten Munitionseolonnen der Üivisionsartillerie sind jedoch nicht 
dieser, sondern den Infanteriedivisionen unterstellt und befinden sich 
während des Gefechtsmarsches in der Regel vereinigt au der Queue 
der Truppencolonne der Division. Die Unterstellung der leichten 
Munitionseolonnen unter die Divisionen erleichtert die Befehlsgebung 
und ermöglicht das Einsetzen dieser Munitiousreserve an der Stelle 
des Bedarfes, wenn auch das Reglement (Punkt 331) angestrebt 
wissen will, dass der Ersatz bei den Regimentern durch die Colonne 
gleicher Nummer bewirkt wird. 

Die „leichte Muni tionscolonue“ der nur aus Feld- 
kanonen bestehenden Divisionsartillerien gliedert sich in 
2 Shrapnelsectionen und 1 Granatsection. Jede Section besteht aus 
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3 Zügen. Dit Zug der S li rap n el se c t i o n bestellt aus 
zwei, jener der Grauatsection ans drei Muuitions- 
w ag e n. 

Diese Organisation seheint keine glückliche zu sein, weil 
durch sie der glatte und einfache Munitionsnachschub nicht gewähr- 
leistet ist. 

Nachdem der Muuitionszug der Batterien aus 3 Munitionswagen 
besteht, würde die gleichartige Zusammensetzung der Züge snmmt- 
licher Sectionen der leichten Munitionscolonnen, u. z. zu 3 Muni- 
tionswagen, den Muuitionsersatz wesentlich einfacher gestalten. 

Eine leichte Munitionscolonnc besteht somit aus 21 sechsspännigen 
Munitionswagen und ist 400 in laug. 

Sie hat au Munition 1056 ( 57' 1 Pereent) Shrapnels und 702 
(42'9 Percent) Granaten, d. h. pro Feldkanone 29 */ 3 Shrapnels 
und 22 Granaten, in Summe Sl'/j Schuss enthalten. 

Jenes Artillerieregiment, welches eine Fedhaubitz- 
abtheilung bat, soll außer einer, wie vorstehend dotierten leichten 
Munitionscolonnc noch eine leicht e F e 1 d h a u b i t z -M u n i t i o n s- 
tolon ne erhalten. 

Eine solche enthält 174 (14 3 Percent) «Shrapnels und 1044 
(85'7 Percent) Granaten, also pro Feldhaubitze 9% Shrapnels und 
58 Granaten, in Summe 67 2 / 3 Schuss. 

Die reitende Abtheilung der Ca valleriedi vision ver- 
fügt über eine leichte Munitionscolonnc zu 9 sechsspännigen Muni- 
tionswagen (225 Schritte Colonnenlänge), welche aus 2 Shrapnel- 
zügen ä 3 und einem Granatzug zu 3 Munitionswagen besteht. Es 
fällt daher auf, dass die Munitionsdotation der fahrenden Feldkanone 
geringer ist als jene der reitenden. Dieser I instand kommt der 
grösseren l nabhängigkeit der L'avallerie-Division wesentlich zu Gute. 

Innerhalb einer Division stellt sich somit die Muni- 
tionsausrüstung pro Geschütz heraus: 

a) Innerhalb jener Infanteriedivisionen, deren Divisionsartillerie 
nur aus Feldkanonen besteht: 

1 53 Vs .Shrapnels und 28 Granaten, daher 181 '/., Schuss. 

i) Innerhalb einer Cavallerie-Division : 

168 Shrapnels und 28 Granaten, daher 196 «Schuss. 

c) Innerhalb jener Infanteriedivisionen, deren Divisionsartillerie 
eine Feldhaubitz-Abtheilung enthalten, pro Feldkanone: 

182 Shrapnels und 50 Granaten, daher 232*/* Schuss. 

d) Pro Feldhaubitze : 

64 Shrapnels und 90 Granaten, daher 154 Schuss. 

14 * 
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4. Die A r l i 1 1 e r i e - M u n i t i o n s c o 1 o n n e n. 

Entsprechend den H Abtheilungen der beiden Divisionsartillerien 

eines Corps werden pro Corps 8 Artillerie-Munitionscolonnen auf- 
gestellt, welche in <ler Hegel in zwei Staffeln k 4 Colonnen grup- 
piert werden. 

Die I. Staffel folgt der Truppeneolonne des Corps auf circa 
einen halben Tagmarsch, also 10 — 1 5 hm. Sie kann daher den 
Truppen auf dem Gefechtsfelde noch an demselben l äge mit Muni- 
tion versehen. 

Die II. Staffel folgt der 1. auf einen halben bis einen Tag- 
marseh (10 — 20 lern) und vermag daher in der dem Gefechte folgenden 
Nacht oder am nächsten Vormittag den Munitionsersatz zu bewirken. 

Jede Artillerie-Munitionscolon ne für eine Feld- 
kanonen-Abtheilung enthält 2312 Shrapnels und 4ti4 Granaten, d. h. 
pro Feldkanone circa 1 28 '/ 2 Shrapnels und 26 Granaten, in Summe 
lf>4'/ 2 Schuss. 

Die Feldhaubitz-Munitionscoloune enthält 226 
Shrapnels und 1044 Granaten, somit pro Feldhaubitze circa 13 
Shrapnels und *'8 Granaten, in Summe 71 Schuss. 

Innerhalb eines Corps ist somit die Feldkanone mit 
33Ö 4 /», die Feldhaubitze mit 225 Schuss ausgerüstet. 

5. M u ni tions- D epots. 

Der weitere Munitionsersatz erfolgt aus den Munitionsdepots 
der Ktapen- M u ui t ion sverwal t u ng. Ans diesen Depots können 
unter Umständen Munitionsvorräthe mit den E t a p e n - F u h rp a r k- 
colonnen zur Armee abgeschoben werden. 

Folgende Tabelle fasst die bisher angegebenen Daten über 
Munitionsausrüstung übersichtlich zusammen. 

Die Munitionsausrüstung der deutschen Batterien ist 
derzeit jener der Nachbarartillerien weit überlegen. Und darin be- 
steht die hohe Bedeutung derselben. 

Es zeigt von Hang zu theoretischen Speculationen, wenn man 
zu ermitteln versucht, wie groll die Munitionsausrüstuug zu sein 
hat. Die Frage, die sich einem einsichtsvollen Organisator dies- 
bezüglich von selbst aufdrängt, heißt nicht „W i e v i e I M u n i t io n 
ist mitzuneh men ?“ sondern : „Wie. viel Munition kann 
noch m i t g e n o in m e n werden ?“ 

Nicht in einer eingeschränkten, sondern in einer reichlichen 
Ausrüstung liegt die Lösung der Munitionsfrage. Die Ausrüstung 
der Nachbararmee ist daher unbedingt zu erreichen — - möglichst 
zu überbieten. 
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Wenn auch die Schussznhl und ihre Gruppierung *» den 
Munitionstrains den Munitionsersatz beurtlieilen lässt, so ist 
sie doeli nicht der einwandfreie Wertmesser für die Wirkung s- 
fä li i g k e i t. 

Nachdem da» Artilleriebeschuss hauptsächlichst durch Theilung 
in wirkungsfähige Sprengst licke wirkt, so ist naheliegend die 
Munitions-Ausrüstung von diesem Standpunkte zu beurtlieilen. 

Da» Shrapnel der deutschen Feldkanone enthält 300 Kugeln, 
die Granate 13. r ) wirksame Sprengstiieke. 

An wirksamen Sprengst ficken und Kugeln ent- 
hält somit die Munitions-Ausrüstung der Fel d- 
k a n o n e 

in der llatteric 38.010 

in der Division 40.780 (61.550) 

im Corps 91.840 (95.780) 
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Die Bedeutung dieser Zahlen erhellt am deutlichsten aus dem 
Vergleiche mit der Munitions-Ausrüstung, st. B. unserer fahrenden 
Batterien. 

Innerhalb des Corps betrügt bei uns die Munition»- Ausrüstung 
eines fahrenden (JeschUtzcs 234 Schuss: diese repräsentieren circa 
45.500 wirksame Sprengstttcke und Füllkugeln. " ) 

Während somit im Corps die deutsche Feldkanone nur 1'4 (1‘5) 
mal soviel Munition hat als unsere, besitzt sie 2 (2'1> mal mehr 
wirksame Sprengstücke und Füllkugeln. 

Diese Zahlen führen eine beredte Sprache. 

Das normale Bild eines in Feuerstellung befindlichen deutschen 
Artillerie-Regiments lässt sich wie folgt entwerfen : 

Die drei (.fefechtsbatterien der Abtheilung nehmen circa 300 m 
ein. zwischen den beiden Abtheilungen des Regiments „ein größerer 
Zwischenraum, welcher die Befehlsführung im Regiment nicht zu 
sehr verlangsamt (Punkt 208)“. 

Auf circa 300 tn hinter jeder Batterie. — also beiläufig an der 
Grenze der Tiefenwirkung des der Geschützlinie zugedachten feind- 
lichen Shrapnelfeuers — ihre Staffel (Punkt 328). 

000 in von den Batterien entfernt befindet sich die leichte 
Munitionscolonne. (Punkt 332.) 

Ausnahmsweise können die drei Staffeln der Abtheilung ver- 
einigt aufgestellt werden. 

Die neun Protzen der Gefechtsbatterie werden in der Regel 
zurückgesendet und nach Möglichkeit mit der Staffel vereinigt. 
Das Reglement rathet an. dass vor dem Zurücksenden die Munition 
der W a g e n p ro t z e n entnommen und bei den bei den Geschützen 
verbleibenden Hinterwagen niedergestellt werden soll. Diese Be- 
stimmung kann nur zur Nachahmung angerathen werden. 

Das Zurückschicken der Protzen kann entfallen in Feuer- 
stellungen, welche voraussichtlich nur kurze Zeit beibehalten 
werden oder in denen erhebliche Verluste nicht zu be- 
fürchten sind. 

Die Gefahr, die für den gesicherten Munitiousersatz in dem 
Eintheilen der leichten Munitionscolonuen, also der zweiten Wagen- 
staffel. an der Queue der Trnppencolonne der Divisionen liegt, 
winl vom Reglement nicht unterschätzt. Es sagt über die Führung 
der leichten Munitionscolonuen (Punkt 332): „Die Führung dieser 
Colonncn bedarf großer Umsicht und Thatkraft: ihr Fehlen kann 
die Truppe zur Wehrlosigkeit verurtheilen.“ 

*) Slirnpnel 250, Kartüi.Hohc 120 Kugeln. Granate 130 wirksame Sprengstücke. 
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8. Ersatz an Personal und Material. 

Die Gleichheit dieser Bestimmungen mit den im E. A. ent- 
haltenen enthebt von einer besonderen lletraehtung. 

In Ergänzung des im E. A. Enthaltenen wird nur der Punkt 
339 des deutschen Reglements an ge, führt : 

„In der Bewegung sind Beschädigungen und \ erluste. welche 
das Fortkommen der Batterie nicht unbedingt verhindern, nicht zu 
beachten, um mit sämmtlichen Geschützen so schnell als möglich 
in die Feuerstellung zu gelangen.“ 

,Ist ein Geschütz bewegungsunfähig geworden, so trifft beim 
Vorgehen der Zugführer die für dessen Nachführung erforderlichen 
Anordnungen, rückt jedoch selbst mit dem noch brauchbaren Ge- 
schütz in die Feuerstellung; beim Zurückgehen verbleibt er. sofern 
nicht Anderes befohlen, beim bewegungsunfähigen Geschütz und 
sucht es mit allen Mitteln für die weitere Feuerthätigkeit zu er- 
halten. Der Geschützführer des liegeugebliebeneu Geschützes sorgt 
für die schleunigste Wiederherstellung der Marschfähigkeit. I nter 
Umständen muss das Nachführen durch die verminderte Bespannung 
oder durch die Mannschaften allein geschehen.“ 

9. Wechsel der Feuerstellung. 

Die Bestimmungen des deutschen Reglements und des E. A. 
sind fast gleich. Erwähnenswert wäre nur: 

Punkt 341 (‘2. Alinea): „Zur Vermeidung von Verlusten beim 
Stellungswechsel ist es vortheilhaft, vom Feinde unbemerkt auf- 
zuprotzen. was häufig durch vorheriges Zurückbringen oder Zurüek- 
schietien ' ) der Geschütze ausführbar ist.“ 

10. Angriff. 

Es zeigt von der gleich mäßig geklärten Auffassung, dass 
sowohl das deutsche, als unser Reglement gleiche Bestimmungen 
für den Angriff enthalten. 

Das deutsche Reglement pointiert nur auffälliger das Verhalten 
heim B e g e g n ungsgefecht und beim Angriff auf eine n 
bereits entwickelten Fei n d. 

Während E. A. 377 — letzteren Fall vor Augen haltend — 
sagt, dass das Ansetzen des Infanterieangriffcs ein gewagtes Unter- 
nehmen bleibt, wenn nicht die Angriffs-Artillerie über die feindliche 
die Feuerüberlegenheit erkämpft hat. spricht sieh das deutsche 
Reglement noch entschiedener aus, indem es behauptet (Punkt 344). 
dass ein solcher Angriff nur dann Aussicht auf Erfolg hat, wenn 

*) Auslaufen! Assen nach dem Sohnsse. 
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die Herbeiführung der artilleristischen Feuerüberlegenheit gelingt. 
Von den lie.stiinmnngeu des deutschen Reglements verdienen 
folgende besondere Beachtung : 

a) Hei Besprechung des Angriffe» auf eine voll e n t \v i e k e 1 1 e, 
vorbereitete A e r t h e i d i g u n g s f r o n t heißt es (Punkt 344, 
3. Absatz): 

■ Die Schwierigkeit, eine vom feindlichen Feuer beherrschte 
Fläche zu durchschreiten, kann dazu auffordern, die Dunkelheit zur 
Annäherung zu benutzen Wenn angängig, wird mau in solchem 
Falle schon lag» zuvor bis an die Grenze des feindlichen Feuer- 
hereiches heranrücken, die Batterien noch unter dein Schutz der 
Dunkelheit in die ausgesuchte, thunlichst vorzubereitende Feuer- 
stellung bringen und mit beginnendem Dicht den Kampf auf- 
nehmen. 1- 

!>) Punkt 84(j (2.. 3., Absätze 

„\ ortheilhaft ist es, wenn die Beschießung der Angriffsstelle 
aus einer Stellung mit guter Übersicht oder aus seitlicher Rich- 
tung erfolgen kann, da dann ein Stellungswechsel unnöthig ist, 
solange die für eine sichere Feuerleitung in Betracht kommenden 
N erhältnissc Unterscheidung von Freund und Feind, Streuungen 
der (veschosse. Beobachtung der Schüsse, etc. • — eine (ieführdung 
der eigenen Truppen ausschließen. w 

„Sobald der Angriff sich der feindlichen Stellung nähert, ist 
auch das Gelände hinter derselben unter Feuer zu nehmen, um das 
\ erführen feindlicher Reserven zu erschweren." 

c ) Punkt 348 : 

„Bei siegreichem Ausgang findet die erste Verfolgung 
durch Feuer statt. Hierbei hat die Artillerie in ausgedehntem 
Maße mitzuwirken. Kin Theil der Artillerie hat. sobald der Sieg 

erkannt ist. in die gen mene Stellung vorzueilen, um die Infanterie 

in deren Behauptung zu unterstützen. Es ist dies einer derjenigen 
Fälle, wo der Artillerieführer, auch ohne dass Befehl ihn erreicht 
hat, selbständig Stellungswechsel wird vornehmen müssen.“ 

„Sobald der zurückweichende Feind aus dem wirksamsten 
Feuerbereich kommt, folgt die Masse der Artillerie in 
schneller Gangart, überschüttet den Gegner mit Feuer und lässt 
ihn nicht zum Halten und Sammeln kommen.“ 

„Hier, wo Alles nach der gewonnenen Steiluug zus&mmen- 
drängt, und alles Streben darauf gerichtet sein muss, dem Feind 
den letzten Rest von Widerstandsfähigkeit zu rauben, treten alle 
Rücksichten auf räumliche Ausdehnung der Batterie zurück und 
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rechtfertigen eine Verringerung der Zwischenräume der Geschütze 
auf das äußerste, die Bedienung noch zulasseude Maß." 

II. Angriff auf befestigte Feldsteilungen. 

Über einen solchen Angriff enthält unser Reglement keine 
Bestimmungen, um so beachtenswerter sind daher jene des deutschen 
Reglements. „ 

Das Charakteristische derselben liegt in dem Betonen 
der Befürchtung, dass eine merkbare Trennung des 
Kampfes um die artilleristische und infanteristische Feuer- 
überlegenheit zur artilleristischen Munitionsverschwendung' führt, 
die Entscheidung erschwert oder gar in Frage stellt. 

Nur dann, wenn die Truppenführung es versteht, die allmähliche 
Entwicklung der Infanterie mit dem Fortschreiten des Kampfes um 
die artilleristische Feuerüberlegenheit in Einklang zu bringen, wird 
der Vertbeidiger gezwungen werden, seine Kräfte zu zeigen, welche 
nun durch Shrapnelfeuei zu bekämpfen sind. 

Der Artillerist muss sich beim Angriffe auf befestigte Feld- 
stellungen daher stets vor Augen halten, dass das Bekämpfen der 
feindlichen Deckungen nur ein nothwendiges Übel ist und 
dass stets anzustreben ist, sobald die feindlichen Truppen 
erkennbar sind, das Shrapnelfeuer anzuwenden. 

Dass der Angriff auf befestigte Feldstellungen planmäßig zu 
erfolgen hat. dass das Erreichen der artilleristischen Feuerüberlegen- 
heit Vorbedingung zum Erfolge ist, sind selbstverständliche Dinge, 
die das Reglement wohl nur. um Missdeutungen aus dem Wege zu 
gehen, der Vollständigkeit wegen anführt. 

Sorgfältige, wiederholt auch während des Kampfes — 
durchzuführende, einheitlich geleitete Recognoscierungen dürften in 
den meisten Fällen erst die Anhaltspunkte bieten für die plan- 
mäßige Durchführung des Feuerkampfes. Diese Recognos- 
cierungen haben daher ausschlaggebende Bedeutving. Sie 
w erden erleichtert <1 u r c h die K e n n t n i s der bei nt 
G e g u e r f ü r d i e B e f e s t i g u n g von Feldstellungen 
geltenden Gr u n d s ä t z e. 

Funkt 350: „Alle Arten von Feldbefestigungen, in denen die 
Besatzung erkenn bar ist. werden am schnellsten und wirksamsten 
durch S h r a p n e 1 f e u e r bekämpft. “ 

Funkt 351 (1. Alinea): „Feldbefestigungen, deren Besatzung 
der Sicht entzogen und vermuthlicli durch Eindeckungen 
geschützt ist. werden dureli Feldhaubitzbatterien, unterstützt 
durcli das Grauatfeuer von Kanonenbatterien, bekämpft." 
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Punkt 353: „Gegen die wichtigsten und stärksten \ er- 

theidigungsanlagen oder die Eiiihrurhsatelle sind die Feldhaubitz- 
abtlieilungen einzusetzen. Ist hei Beginn des Gefechts noch nicht 
zu überselten, welche Theile der Stellung durch Haubitzen bekämpft 
werden müssen, so empfiehlt es sich, die Feldhanbitzbatterien zurück- 
zuhalten.” 

Punkt 355 : „Sobald der Vertheidiger sich zeigt, wird zum 

Nhrapnelfeuer übergegangen und dabei auch der Raum hinter der 
feindlichen Feuerlinie bestrichen, besonders an solchen Stellen, 
welche sieh als Brennpunkte des Infanteriekampfes heratisbilden." 

12. Vertheidigung. 

Abgesehen von der Anordnung und Keilten folge der Be- 
stimmungen. die im Iv A. und im deutschen Reglement verschieden 
sind, ist der Abschnitt filier die Vertheidigung in beiden Reglements 
fast wörtlich gleich. 

Hervorzulieben ist. dass beide Reglements auch in der \ er- 
theidigung den Kampf u in die artilleristische Feuer- 
überlegenheit als Regel hinstellen, hierdurch gegen jene An- 
sichten, die zum Glücke nur mehr sporadisch anftre.ten. arbeiten, 
welche für Artilleriereserven, etc. eintreten. 

13. Verfolgung. 

Sowohl das deutsche als auch unser Reglement betrachten nur 
die \ erfolgung nach gelungenem Hauptangriff. sehen daher leider 
von einer vom Vertheidiger eingeleiteten Verfolgung nach ab- 
geschlagenem Angriff ab. 

Die deutschen Bestimmungen sind wohl dem Wesen nach 
jenen des E. A. gleich, jedoch ausführlicher und energischer. Die 
Artillerie muss sich bewusst sein, dass sie, neben der (Kavallerie, 
die Haupttriigerin der Verfolgung ist und dass sie mit allen Mitteln 
traeliten soll, zur Stelle zu sein. 

Punkt 3(52 (2., 3. und 4. Alinea): „Von der Aufrechtbaltung 
der 5 erbände wird häufig abgesehen werden müssen. Schnelles Vor- 
gehen ist das einzige Gebot, und alle Mittel sind erlaubt, es zu er- 
möglichen. Der Befehl zum Stellungswechsel im Einzelnen wird 
nicht mehr ergehen können ; hier wird die Entschlossenheit der 
Führer, bis zum Batterieffilirer hinab, zur Geltung kommen.“ 

„Besonders wirksam ist flankierendes Feuer. Zu einem Druck 
auf die Rückzug-slinic eignet sich vorzugsweise reitende Artillerie 
in Verbindung mit (Kavallerie.“ 
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,Keii;lilicher Munitionsnachschub ist als Vorbedingung für ein 
rücksichtsloses Diirehfllhren der Fetierverfolgnng von den höheren 
Artilleriefilhrern im Auge zu behalten. ^ 

14. Rückzug. 

Beide Reglements stimmen in der Ansicht liberein, dass es die 
Artillerie ist. welche beim Rückzug sieh dem Feinde entgegenzu- 
stellen und ohne Rücksicht auf etwaige Verluste auszuharren hat. 

ln Ergänzung des im E. A. Besagten, scheint folgende Be- 
stimmung des deutschen Reglements beherzigenswert zu sein. 

Punkt d64 (2. Alinea): , Besondere Wichtigkeit ist der Sicher- 
stellung ausreichender Munition, der gründlichsten Er- 
kundung der Rtickzugsstralien. der Ermittelung mehrerer Parallel- 
wege zum Übergang- in eine neue Feuerstellung und der richtigen 
Wahl des Zeitpunktes für den Beginn der Bewegung beizumessen, 
namentlich wenn sie staffehveise auszuführen ist. Zur Vermeidung 
von Stockungen sind die Staffeln und die etwa vorn befindlichen 
Theile von Munitionscolonneu rechtzeitig vorauszuschicken. ” 

15. Gefecht der reitenden Artillerie in Verbindung mit selbständiger 

Cavallerie. 

Die aufmerksame Durchsicht dieser Bestimmungen orgiebt. 
dass jene des deutschen Reglements ebenso wenig vollständig sind 
als die des E. A. Die vorhandenen Lücken sind nicht dieselben : 
die Bestimmungen beider Reglement» ergänzen sich zu einem har- 
monischen Ganzen. Von der Anführung dieser Lücken kann abge- 
sehen werden, der unmittelbare Vergleich beider Reglements 
ergiebt sie. 

Die Militär- Li tteratur des In- und Auslandes erhebt gegen die 
reitende Artillerie den Vorwurf — im Lichte der Kriegsgeschichte 
betrachtet, mit Recht — dass sie bisher beim Kampfe von Cavallerie 
gegen Cavallerie fast nie rechtzeitig eintraf, dass sie daher in solchen 
Fällen mehr Hindernis war, als Nutzen gebracht hat. Die l. rauchen 
des Nichtentsprechens der Artillerie mögen mannigfaltige sein: der 
unbefangene Beobachter wird jedoch zugeben müssen, dass gerade 
nicht die letzten Ursachen in den noch nicht vollständig geklärten 
Ansichten über ihre Verwendung liegen. Unter solchen Umständen 
erscheint es begreiflich, wenn über diese Ansichten sich hier aus- 
gesprochen wird. Der Hinweis auf zwei Umstände, der Manöver- 
erfahrung und dem kriegsgeschichtlichen Studium entspringen, dürtte 
zum Nachdenken anregen. Ausschlaggebend für das recht- 
zeitige Eintreffen auf dem Attaque-Terrain dürfte die Marschein- 
theilung der reitenden Artillerie sein. Hervorragenden Einfluss auf 
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ihr Auftreten während der Attaque übt die Sorge des Cavallerie- 
fUhrers um den Schutz seiner Artillerie aus. Nebenfragen sind es, 
wie die reitende Artillerie ihre Flinkheit und Raschheit auf deui 
Gefechtsfelde erreicht und erhillt. Nebenfragen deshalb, weil sie von 
der Artillerie selbst zu beantworten sind und weil über diese Be- 
antwortung weniger Meinungsverschiedenheiten herrschen, als Uber 
die Hauptfragen 

Bleibt die reitende Artillerie in ihrer Marsclieintliuilung an • 
der Haupttruppe kleben, so ergiebt schon eine einfache Überlegung, 
«lass sie unter hundert Fullen neunundneunzigmal auf dem Attaque- 
felde zu spät eintreffen wird. Will man daher die Artillerie bei 
der Attaque verwenden, so muss sie bei der Vorhut eingetheilt 
werden. Macht man letztere, der Dreitretten-Gefechtsformation zu 
Liebe, sehr schwach, dann natürlich ist es eine hcikliche Sache mit 
diesem Exponieren der Artillerie. Es ist aber eine Frage, ob bei 
bevorstehendem ( üvalleriekampfc eine schwache Vorhut günstiger 
ist. als eine starke. Der concreto Fall wird natürlich darüber ent- 
scheiden. es scheinen aber die Vortbeile der starken Vorhut — bei 
welcher sieb selbstverständlich der Cavallerieführer anfzuhalten bat. 
größer zu sein, als die Nachtlicile. 

Die zweite Hauptfrage dreht sich um den Schutz der Artillerie. 
Hat diese — wie bei uns — eine ständige Bedeckung, tritt'! 
sie fernes mit eigenen Mitteln Sieberungs- und Aufklärungs- 
Maßnahmen. dann braucht sich der Truppenführer um ihren Schutz 
nicht zu kümmern, dann kann er sie nur nach Zweekntäßigkeits- 
gründen verwenden. Die Cavallerie hat unbekümmert um ihre 
Artillerie, alle ihre Kräfte zum Vernichten der feindlichen Cavallerie 
einzusetzen. Das Band der Einigkeit zwischen Cavallerie und ihrer 
Artillerie während der Attaque ist mehr ein geistiges als 
materielles. 

Wirft sieh ein Theil der feindlichen Cavallerie auf die Artillerie, 
so soll dies den Cavallerioführer ein Anlass mehr sein den Rest 

dos Gegners zu vernichten. Mit dem Siege über die feindliche 

Cavallerie wird nicht nur die etwa verloren gegangene eigene Artillerie 
wieder erkämpft werden, sondern es dürfte in den meisten 

Fällen auch die feindliche Artillerie als reife Frucht dein Sieger 

in den Schoss fallen. 

Von allen drei Hnuplwatten scheint die Artillerie ganz be- 
sonders auserkoren zu sein, sieb ftlr die Schwesterwaffen unter 
I mständcn zu opfern. Nur dann kann die reitende Artillerie bei 
der Cavallerie-Attaqile milwirken, wenn Trttppenfübrer und ü afft; 
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zur Einsicht gelangen, «lass ein solches Los eventuell zur Vor- 
bedingung des Erfolges wird ! 

Die Nebenfragen, die heim Erforschen zweckmäßiger Ver- 
wendung der reitenden Artillerie heim ( ’ a v a 1 1 e r i e- 
kampfe sich aufdrängen, können in erster Linie durch organisa- 
torische Maßnahmen beantwortet werden. Die Gelenkigkeit der 
Artillerie erfordert kleine — also vierpiecige Batterien, ihre 
relativ isolierte Lage verlangt eine ständige Bedeckung und 
ausgiebige A u f k 1 fi r u n g s in i 1 1 e 1 , die Nothwendigkcit 
während des < ’avalleriekampfes vielleicht nach allen Seiten Front 
machen zu müssen, fordert auf. die reitende. Artillerie während 
dieses Kampfes von allen überflüssigen M u n i t i o n s- 
wagen (F uhrwerken) zu entlasse n. 

Betrachtet man von vorstehenden Gesichtspunkten aus dass 
deutsche Reglement und das E. A., so wird man mit den Aus- 
führungen dieser sich kaum vollständig einverstanden erklären 
können. 

\ on den Bestimmungen des deutschen Reglements verdienen 
folgende ganz besondere Beachtung: 

«) Ans dein Punkte 368: r Im A u f k I ä r u n g s <1 i e n s t wird 
mitunter schon die Beigabe einzelner Züge, denen Munitionswagen 
beigegeben werden können, au Cavallerieahtheilungen nützlich und 
angängig sein.“ 

h) Punkt 370. zweiter Absatz: „Verringerung der Geschütz- 
zwisehenräume ist im ('avalleriekampfe oft angezeigt.“ 

c) Punkt 374: Die Eigenart des (’avalleriegefechts 
wird es öfter angängig und erwünscht machen, die Protzen bei den 
Geschützen zu behalten. Da die Ansammlung vieler Fahrzeuge 
hinter der Batterie feindlichen Ahtheilitngen eine günstige Angrifl’s- 
gelegenheit bieten kann und andererseits das Feuer nach rückwärts 
hindert, so wird das Z u r U c k I a s s e n der 8 1 a f f e 1 an gesichertem 
Ort und seihst das Z u r U c k h a 1 1 e n der Munitionswagen 
der Gefechtsbatterie mitunter in Frage kommen.“ 

-Aus ähnlichen Gründen kann es angezeigt sein die leichte 
M u n i t i o u s e o 1 o n n e der t.'avalleriedivision nicht den fechtenden 
Truppen folgen, sondern sie an die Spitze der großen Bagage 
marschieren zu lassen.“ 

d) Während das deutsche Reglement (Punkt 376) in der 
Schlacht dem Cavallerieführer überlässt, ob er unter besonders 
dringenden Umständen seine Batterien im Anschluss an die übrige 
Artillerie verwenden will, überträgt E. A. 413 diese Entscheidung 
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dem TruppenfUhrer. Der Standpunkt des deutschen Reglements scheint 
der richtigere zu »ein. 

Mit vorstehenden' Auslassungen ist -- nachdem der ^ . Theil 
(Ehrenbezeigungen, Parade, Fahne) für uns nichts bemerkenswertes 
enthalt — die kritische Betrachtung des deutschen Reglements 
beendigt. 

Der Vollständigkeit halber soll nun mehr über den artil- 
leristischen A u f k 1 ä r u n gs d i e n s t und über die Marsch- 
ei n t h e i 1 u n g der Feldartillerie Einiges angeführt werden. 

Die Bestimmungen über den Aufklärungsdienst sind im deutschen 
Reglement verstreut untergebracht, solche über die Marsehein- 
theilung fehlen. 

Von der Bedeutung des Aufklärungdienstes sind beide Regle- 
ments gleichmäßig durchdrungen. Ein grundsätzlicher Unterschied 
herrscht nur in der Ansicht über den Beginn - desselben. 
Während unser Reglement (E. A. 188], 4 , s ,„ 198 4 — 293], a — 294 

295 — 311 — 313— § 54 speciell 32 1 — 328 u - 329 — 346. — .'147 — 
354 — 375 — 41ti 418 s — 419) und der 1. Nachtrag zum Dienstbuche 
(j 55 (Instruction für die Übungen der Feld- und (Jebirgsbatterien 
im Geschütz richten. Distanzschätzen und Recognoscieren) eine 
weite artilleristische Aufklärung kennt, verlegt das 
deutsche Reglement (Punkt 278], 3 — 282 2 — 293, —294—300 — 301 
318 3 — 324 — 351],j — 364] — 373,) und die Schielivorschrift für 
die Feldartillerie (Punkt 49, 50. 51, 55, 74 und 175) den Beginn 
derselben, nach Festsetzung des Zieles durch den 
T r u |i p e n f ft h r e r, respcctive nach Wahl des Zieles seitens des 
A rtillericfUhrer». 

Eine nähere Betrachtung würde die selbstgesteckten Grenzen 
dieser .Studie weit überschreiten, es sei daher der Meinung Aus- 
druck gegeben, das» in der Regel der artilleristische 
A u f k I ä r u n g s d i e n s t dann z u b e g i n n e n h a t. w e n u ii h e r 
den Ort des bevorstehenden Gefechtes z i e m I i c h 
sichere A u h a 1 1 p u u k t e v o r I i e g e n. 

Die M ars c h e i n t h e i 1 it n g der Artillerie beeinflusst derart 
ihre richtige Verwendungsweise, da»» ihr volle Aufmerksamkeit 
geschenkt werden muss. Sind die Ansichten über dieselbe in der 
deutschen Armee derart geklärt, dass sich da» Excecier-Regleiuent 
und die Felddieustordnung hierüber ausschweigen können, daun ist 
die deutsche Armee zu beneiden. I nser E. A. gibt im 53 und 
im Punkte 404 Bestimmungen für die Eintheilttng der Artillerie 
auf Märschen. 
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Das Internationale in o «1 e r u e r Taktik lässt den \ er- 
sucli gerechtfertigt erscheinen, schlagwortartig die derzeitige Taktik 
der Feldartillerie zusammen zu fassen : 

A. Gefeclitsmarsc.il. 

a) Derartige Marscheintheiluug der Artillerie, dass das rasche 
und frühzeitige Auftreten überlegener Artillerie beim Gefechts- 
beginne gesichert erscheint. 

b) Zerreißen der Verbände (Regiment, reitende Division) ist 
zu vermeiden. 

r) Im für die Wirkung der Artillerie ungünstigen Terrain ist 
das ZurUckhalten des Gros der Artillerie und das Einthcilcu ein- 
zelner Batterien gegen die Tete der Colonne zu. rathsam. 

<l\ Aus Sicherheitsgründen ist die Tete der Artillerie 
von der Tete der Golonne den erweiterten H irkungsdistanzen der 
Selmellfeuerwatfen entsjirechend (uni ca. .'I(K)0 bis 4000 Schritte, 
d. h. ca. 3 kt n) zurückzuhalten und zwischen langen Artillerie- 
eolounen (etwa nach 4 bis l> Batterien, je nach dem Terrain) ein- 
zelne Compagnien einzuschalten. 

e) Der Artillerieführer reitet im Stabe des Truppen- 
fiihrers, hält sich über alle einlaufenden Nachrichten und über 
alle erlassenen Befehle vollständig orientiert und entwickelt voraus- 
denkende Thätigkeit. 

/) Der Artillerie f ü lirer studiert eifrigst die Kriegskarte 
widmet ihr um so intensiveres Augenmerk, je näher man an den 
Feind gelangt, lässt wünschenswerte, nicht aus der Kriegskarte zu 
entnehmende Details durch Recognoscieruugen ermitteln, vermeidet 
jedoch — so lange als möglich — persönlich an diesen Recognos- 
eiern ngen theilzunehinen. 

ff) Das Gefolge (der Stahl des Artillericführers hat — 
gegen bisher — an Zahl und an Bedeutung zugenommen. Von 
jeder Dispositionseinheit (Batterie, Division. Regiment) des Artillerie- 
führers hat je ein Organ — möglichst Offieier — in diesem Stabe 
vertreten zu sein, in welchem auch Artilleriepatrouillen eingetheilt 
zu sein haben. 

h ) Der Artillerieführer sorgt frühzeitig für artilleristische 
Aufklärung, lässt diese beginnen, sobald die eingelaufenen 
Nachrichten positive Daten Uber den wahrscheinlichen Kaum dos 
Zusammenstoßes und über die Anwesenheit feindlicher Artillerie 
ergeben. Diese Artillerie ist von den Artilleriepatrouillen möglichst 
während ihres Marsches zu beobachten und in ihrer Thätigkeit bis 
zum Auffahren zu verfolgen. Frühzeitige Meldungen der 
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Artilleriepatrouillen sind für den Artillerieföhrer besonders wün- 
schenswert. 

i) Die die Artillerie in der Colonne nach führenden 
C o in nt a n d ante n sorgen für die Verbindung mit. den der Artillerie 
vorangehenden und natdifolgendcn Colonnentheilen und für aus- 
giebige Aufklärung und Sicherung der Flanken der Artillerie- 
colonnen. Sie müssen sich stets derartig orientiert erlialten, dass 
der vom Artillerieführer einlnngende Befehl zum Vorfahren sie nicht 
unvorbereitet und hauptsächlichst über die Art des Vorfahrens, 
respectivc des Verlassen» der Marschlinie orientiert trifft. 

/.•) Der M a r s e h c i n t h e i 1 u n g der M u n i t i o n s t r a i n s 
ist vom ( ’olonnenfiihrer besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Diese Trains haben an Bedeutung wesentlich zugenommeu. Die 
Artillerie wird in der Hegel an sie frühzeitig und schon während 
des Kampfes und nicht wie bisher erst am Schlüsse desselben 
angewiesen sein. 

l) Der Führer der M u n i t i o n s t r a i n s muss im Stabe 
des Colonne nfiihrers reiteu oder in diesem durch einen Officier ver- 
treten sein. Er hält sich über die Gesammtlage, speciell aber Uber 
die eigene Artillerie orientiert und handelt in der Kegel selbständig, 
unter dem Gesichtspunkte frühzeitiger Munitionsergänzung. 

m) Der die Munitionstrains in der Colonne n a c h- 
führende Commandant sorgt für die Verbindung innerhalb 
der Colonne nach vor und rückwärts und für die Aufklärung in 
den Flanken und Sicherung derselben. Der ärgste Feind der 
Munitionstrains ist die feindliche Cavallerie. 

«) Die breiten M a r s c h fo r in a t i o n e n haben, wie für 
alle anderen Waffen, so auch für die Feldartillerie und für die 
Munitionstrains an Bedeutung gewonnen. Die Fähigkeit, jede 
Marschlinienbreite auszunützen, muss möglichst vorhanden, d. h. 
breite Marschformationen zu zwei, drei etc. Geschützen (Fuhrwerken) 
fixiert sein. 

li. Gefechts beginn. 

«) Frühzeitige und planmäßige Masseuentwick- 
I 11 ii g der Artillerie sichert dem Truppenführer artilleristische 
Feuerüberlegenheit, ohne welche das Einsetzen des llnuptungriffes 
riskiert erscheint. Die Entwicklung starker Artillerie soll aber nicht 
gegen untergeordnete Ziele .stattfinden, trotz der hervorragenden 
Eigenschaft der Artillerie, ohne besondere Krafteinbuße aus eiuer 
Kampfesrichtung herattsgezogen und in eine neue eingesetzt werden 
zu können. 
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h) D e r Kampf um tli»* artilleristische F e u e r- 
Überlegenheit dürfte um so kürzer dauern, je größer der 
Kruftunterschied der kämpfenden Artillerien ist. Dieser Kraft- 
unterschied muss stets vom Truppenführer zum eigenen Vortlieile 
verschoben und unter Umständen daher das Heschießeu feindlicher 
Artillerie von eigener Infanterie, deren \\ irkuug von 2000 Schritten 
<1'5 km) an beachtenswert wird, ins Auge gefasst werden. 

c ) J e n e A r t i 1 1 e r i e. die den Kampf u m d i e artilleri- 
stische Feuerüberlegenheit e i n g e h t, muss gefasst sein, 
dass dieser Kampf von ca. 4(X)0 Schritten (;! km) abwärts ver- 
nichtenden Charakter annimmt, dass daher ein Znriickuehmen der 
Artillerie um so schwieriger wird, je geringer die Schussdistunz 
war und je unvorlheilhafter das Terrain ist. 

d) Für d ie >S iclter u ngdereingesetzte lt Artillerie 
hat der Truppenführer specielle \ orsorge zu treffen und hierbei zu 
beachten, dass der gefährlichste Feind der Artillerie die feindliche 
Infanterie geworden ist. 

e) Die artilleristische Feuerkraft soll — wo nur 

möglich außerhalb des feindlichen Infanterie-Schussbereiches 

ausgenutzt werden, denn dann schießt die Artillerie mit der Schieß- 
platzruhe. 

J) Die Artillerie hat von Hause aus so nahe als die 
(iefechts Verhältnisse beim (lefechtsbegiune gestatten, a u fz u fa h re'n, 
d. h. von Mause aus entscheidende Schussdistanzen aufzusuchen. 
Die Nachtheile dieses Verfahrens dürften geringer sein, als jene 
beim Heranarbeiten der Artillerie von weiteren auf nähere Distanzen. 
Dieses Heranarbeiten dürfte meistens sehr verlustreich werden. 

;/) Artillerie res er v en sind keine ausztischeiden. Die 
Reserven der Artillerie liegen nicht im /urückhalten von Geschützen, 
sondern in ihren Grsatzabtheiliingen, deren Zusammensetzung und 
•Stärke an lledeutung zugenommen halten. 

h) Der Truppenführer hat dein Artillerieführer beim Ge- 
fechtsbeginne dccidicrten liefe hl zu geben. Dieser Befehl hat 
zu enthalten : 

1. Kigene Absicht. 

2. Ergänzende Orientierung, über die allgemeine Lage: wenn 
der Artillerieführer überhaupt einer solchen bedarf. 

3. Raum, aus welchem die Artillerie zu wirken hat. 

4. Aufgabe der Artillerie. 

b. Die Stärke der zuerst zu entfallenden Artillerie. 

li. Eventueller Zeitpunkt für die Feuereröffnung (\ crthcidigiing). 

7. Zuweisung einer Geseliützbedeckung. 

15 
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8. Angabe ■ de» Orte», wohin der Munitions-Park dirigiert 
werden wird . 

9. Aufenthaltsort des Truppen führen. 

Je vollständiger <lieser Befehl. desto besser. Ein vollständiger 
Befehl wird dem Artillerieführer, der sieh in die Absichten des 
Truppen fÜhrers eingeweiht fühlt, ermöglichen, selbständig zu han- 
deln. Ohne ein solches Handeln ist die vollkommene Ausnützung 
der Artillerie im modernen Gefechte überhaupt undenkbar. Der 
Truppenführer lasse sich nicht durch die l.&nge des ersten Befehles 
abschrecken. denn sie erlaubt ihm, sich der Sorge der Verwendung 
der Artillerie während des Gefechtes zum grölStcti Theile zu ent- 
seldagen. 

1 1 Der Artillerieführer recognosciert und lässt recognos- 
cieren den ihm vom Truppenführer für die Artillerieverwendung 
zugewiesenen Kaum. Diese Recoguoscieruug muss sorgfältig, 
unbemerkt und rasch erfolgen, damit ehebaldigst die Artillerie- 
stellung ermittelt und eil detail recognosciert werden kann. 

k) Der Artillerieführer erlässt ehebaldigst den Befehl für 
das Heran zieh en der Artillerie, in der Kegel gleich nach 
Erhalt des Befehles vom Truppenführer. 

l) Der Artillerieführer sorgt frühzeitig für Z i e 1 a u f kl är u n g 
und möglichst auch für das Ermitteln aller das Einschieben der 
Batterie fordernden Daten. Es handelt sich heuftutage nicht mehr 
um den ersten Schuss, sondern um den ersten Treffer. 

in) Der Artillerieführer sorgt ehebaldigst für die Aufklärung 
des ganzen Kaunies um die gewählte Artilleriestellung und um die 
Fixierung der Situation bei den eigenen Nachbartnippen. Er beugt 
jeder kommenden Gefahr vor und sorgt für Gegenwart und nächste 
Zukunft durch vorausdenkeude Thätigkeit. 

n) Die die Artillerie n a e h f ii li r e n <1 e n Co in in a n- 
dauten wählen den Anmarsch nach den erhaltenen Weisungen 
oder selbständig, sie sorgen für die Sicherheit der Artillerie und 
für die frühzeitige Entdeckung von Terrainhindernissen. Der An- 
marsch der Artillerie soll raseli erfolgen und den Blieken des 
Feindes und seiner Patrouillen mientdeekl bleiben, Umwege sind 
daher oft nicht zu vermeiden. W ege überhaupt möglichst spät zu 
verlassen. 

i») Der Artillerieführer orientiert die Com in an <la ii teil 
seiner Dispositionseinheiten möglichst bald u u d 
genau. Er sorgt daher unter Umständen für das frühzeitigere 
Eintreffen derselben und schrickt nicht zurück vor lang erscheinenden 
Befehlen. Die Früchte dieser erntet man während de« Feuer- 
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gefechtes, die Ausfüllung ihrer LUcken kostet Blut und Zeit und 
manchmal den Erfolg. Es ist unbedingt nothwendig, dass alle 
Theile der Artillerie vollkommen orientiert in das Gefecht eintreten : 
iliese Orientierung muss um so genauer sein, je größer der Vor- 
sprung des Gegners in seinem Aufmärsche, speciell in jenem seiner 
Artillerie ist. 

p) Die Feit ereröf fn u ug soll überraschend sejn ; je über- 
raschender, desto mehr wird sie den Charakter eines h e u e r- 
iiberfalles tragen. Dieser aber wirkt demoralisierend und raubt 
dem Gegner Zeit, Hube und Kaltblütigkeit zu Gegenmaßregeln. 

7) Die Feuerleitung lasse sieh nur vom Gesichtspunkte der 
Feuerconcentrierung auf feindliche Zielthcile leiten. Hiebei 
müssen alle übrigen Zieltheile beschäftigt werden. Feuerzersplit- 
terung ist genau so schädlich wie übermäßige Feuereoncen- 
trierung. 

r) Die Sicherung der anfgefa-hrenen Artillerie hat die 
Artillerie in erster Linie selbst und nach allen Richtungen zu be- 
sorgen. Die Anwesenheit der Geschiitzbedeckung soll nur zur Er- 
höhung der Kühe und Kaltblütigkeit der Artillerie beitragen, nie 
aber diese von eigenen Sicberungsmaßnabnien entheben. Wer sich 
auf Andere verlässt, ist verlassen. Besondere Sorgfalt ist den todten 
Räumen vor der Front zu widmen. Feindliche Cavallerie ist der 
größte Feind marschierender Artillerie, feindliche Infanterie ruhen- 
der oder aufgefahrener Artillerie. 

*) Der Artillerieführer sorgt für die \erbindung mit den 
Munitionstrains, der Commaudant dieser für jene mit der Ar- 
tillerie. 

/) Der Munitionsersatz hat an Bedeutung zugenommen. Die 
gesicherte Durchführung desselben ist doppelt wichtig geworden. 
Artillerie ohne Munition ist wehrlos. 

C. Gefechts d 11 r c h führ u 11 g. 

«) Der Truppenführer behält seine Artillerie um so länger 
planvoll in der Hand, je länger er auf sie durch rechtzeitige 
Befehle einwirken kann. Die ständige \ erbindting mit der Artil- 
lerie ist enorm wichtig: sie hat auf Gegenseitigkeit zu beruhen. 

b) Der Truppenführer vergesse nicht auf die Munitious- 
trains. er dirigiere sie rechtzeitig und richtig und verwende ihre 
Theile decentralisierend. 

<•) Der Artillerieführer handle initiativ im Sinne der 
erhaltenen Befehle und veränderten Gefechtslage. Er warte nicht 
auf Befehle, erbitte sie vielmehr rechtzeitig oder melde dem I rup- 
penfülircr das selbständig \ erfUgte. 

15 * 
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d) I>er Artillerieführer lasse das in seinem Bereiche liegende 
K a in pfte rrai n und den Gegner systematisch überwachen. Das 
Ermittelte wird ihm ermöglichen, richtige Schlüsse zu ziehen und 
initiatives Handeln erleichtern. 

e) Der Artillerieführer trachte möglichst bald mit der feind- 
lichen Artillerie fertig zu werden, um sich mit voller Kraft der 
im entscheidenden Raume befindlichen feindlichen Infanterie zu- 
wenden zu können. Hiebei aber muss die feindliche Artillerie stets 
unter scharfer C'ontrolle gehalten werden. 

f) Bewegung unterbricht die Wirkung, daher ist ein 
•Stellungswechsel nur vorzuehmen. wenn unbedingt nothwendig. Die 
Artillerie braucht nicht, der eigenen Infanterie auf dem Fuße zu folgen ; 
sie soll nur ihr das Erreichen des Zieles leicht ermöglichen: hier- 
zu Stockungen in ihrem Vorgehen, die der Feind verursachen 
könnte, auf ein Minimum redimieren. Die» ist aber nur durch 
Wirkung zu erreichen. 

Nur bei Stockungen blickt die Infanterie auf die Artillerie 
zurück und glaubt dann in dem Zurückbleiben der Artillerie die 
Erklärung für die Stockungen zu finden. Sie beginnt das Gefühl 
des Alleinseins zu erhalten. Dies muss die Artillerie zu vermeiden 
trachten. 

g) Daher müssen einzelne Batterien die Infanterie be- 
gleiten. Dieses Begleiten wird seltener zum Todesgang werden, 
als gemeinhin angenommen. Die Gefahr, welche für den Gegner 
im sicheren, zielbewussten und unaufhaltsamen \ ergehen unserer 
Infanterie liegt, macht ihn blind und ermöglicht Thaten, die sonst 
zum vollen Ruin führen würden. 

hi) der Stellungswechsel geschieht in der Regel in möglichst 
großen Staffeln, rasch und überraschend. Während des Stellungs- 
wechsels ist besonderes Augenmerk den Flanken der verfahrenden 
Artillerie zu zu wenden. 

i) Die Thätigkoit aller Artillerieführer während des 
ganzen Gefechtes sei eine voran »denkende und initiative! 

k) In schwierigen Lagen hält die Feldartillerie selbst- 
verständlich aus. Sie ist sich bewusst, dass sie nur zurück- 
disponiert werden, nie aber freiwillig zurückgehen kann. 
D) Gef echtsende. 

«) In der Verfolgung schießt die Artillerie so lange als sic 
kann, ohne aber hiedurch dem Gegner einen zu großen Vorsprung 
zu lassen. Sie muss daher mit Theilen schon früher Stellungs- 
wechsel vornehmen und hiezu nicht erst auf die Befehle des Trnp- 
penführers warten. Der zurückweichende Gegner muss, so lange die 
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Kraft der Artillerie reicht, ununterbrochen beschossen werden. Erst 
Dunkelheit, Munitionsmaugel oder ein licfchl des TriippenfUhrers 
setzt diesem .Schießen ein Ende. Völlige Ermattung tritt erst dann 
ein, wenn der Wille zu verfolgen, versagt. Möge dies unserer Ar- 
tillerie erspart bleiben ! Öfters dürfte M unition. smaugel und voll- 
ständiger Mangel an Bespannungen nothwendig werdenden Stellungs- 
wechsel unmöglich machen! 

h) 1 ui RUckzuge heißt es aushalteu und ausharren! 

c) Nach beendetem Kampfe muss jeder Artillerieführer mit 
allen Mitteln und ehebaldigst seine Artillerie vollkommen gefeehts- 
l'ähig hersteilen. 

Die im Vorstehenden gegebenen Schlagworte erheben keinen 
Anspruch auf \ ollstitndigkeit. Sie haben auch im Zeitalter vor den 
Sehnellfeuerwaffen Giltigkeit gehabt, nur treten ihre Forderungen 
derzeit mahnender und stärker hervor. 
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nischen Krieg. 

Schon Clausewitz nannte die Defensive die stärkere Form, 
welche Wahrheit um so einleuchtender erscheint, als jene Form 
Vorzugs- und logischer Weise meistentheils vom Schwächeren an- 
gewendet wird; ansonsten er doch zur andern Form, der Offensive 
seine Zuflucht nehmen würde. 

So ist es denn auch natürlich, dass die lloern sich zur De- 
fensive bequemen. In ihr finden sie für die Verwertung ihrer 
Schießfertigkeit, ihrer Findigkeit in Benützung der Bodenbeschaffen- 
heit und in ihrem moralischen (iehalt. der sie zu den kühnsten 
taktischen Manövern befähigt, ein Äquivalent gegen die numerische 
und organisatorische Überlegenheit der Engländer. 

Doch lehrt die Erfahrung, dass die reine Defensive nicht zum 
Ziele führt, wenn ihr nicht ein offensiver Gedanke zugrunde liegt. 
Dieser Gedanke wird von den Boeru durch die strategische Action 
zum Ausdruck gebracht; in den Schlachten und Gefechten, also in 
taktischer Hinsicht, tritt er fast ganz in den Hintergrund. 

Aus diesem Grunde sind die Erfolge inehr oder weniger ephe- 
merer Natur, daher das eigentliche Ziel des Kampfes: Vernichtung 
der feindlichen Schlagfälligkeit durch Zerstörung seiner taktischen 
Ordnung etc. entweder gar nicht oder unvollkommen erreicht wird. 
Zwar versuchen sie dem augedeuteteii Übelstand abzutielfeu. indem 
»ie eine Art paralleler Verfolgung zu beiden Seiten der feindlichen 
Rückzugsliuie, jedoch mehr im strategischen Sinn, einleiten, um den 
Gegner mit Polypen-Armen gleichsam zu umfassen und durch an- 
gelegte Feldfortificationen förmlich einziispinneii : doch diese etwas 
subtilen Operationen können die Verfolgung auf dein Schlachtfelde 
und das „An der Klinge bleiben“ nicht ersetzen. 

Da wir bei den Boern im Hinblick auf ihre Kriegführung die 
Kenntnis dieser Maximen voraussetzen müssen, so liegen wold tiefere 
l rsachen ihrem \ erhalten zugrunde. 

Vor Allem ist es die Kostbarkeit des Mensclieninateriales, was 
die Boerngenerale zu einer weisen, vielleicht übertriebenen Oko- 
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liomie zwingt. Sit- mussten bedenken, dass alle wehrfähigen Männer 
bereits unter den Waffen stehen, daher ein Ersatz ganz unmöglich, 
während der Feind alle Menschenverluste, wenn auch mit stets 
minder werdendem Material ersetzen kann. 

Ein zweites Moment für den Mangel eines offensiven Rück- 
schlags nach oft glänzend ausgeführtcr Defensive ist der Mangel 
an Cavallerie : denn für den Hoer ist das Pferd mehr oder weniger 
Transportmittel. 

Auch die Empfindlichkeit der Boern gegen (’avallerie-Attaken 
ist ein weiteres Argument für ihre Vorsicht; diese Empfindlichkeit 
zeigte sich drastisch in der Schlacht von Beimont. 28. November 1899, 
wo das Erscheinen von etwas Kavallerie und 70 berittenen Infan- 
teristen in Flanke und Rücken, die Boern zu einem Stellungs- 
wechsel bewog, resp. zu einem Rückzug in eilte rückwärtige schon 
vorbereitete Stellung. 

Solcherart erkläit sich die Kampfweise der Boern. sagen wir 
die ^ orliebe für die reine Defensive. 

Aber was sie darin hervorragendes leisten, verdient volle An- 
erkennung und nöthigt zu kritischer Betrachtung: 

1. Die Wahl der Stellungen verräth viel Einsicht und Kennt- 
nis der Waffenwirkung. Doch in dieser Richtung erfahren wir wohl 
nichts neues. 

i ä. Dii- musterhafte Feuerdisciplin und die weise Ökonomie mit 
der Munition. Aber auch ein hoher Grad von Kaltblütigkeit und 
Vertrauen zn den Führern gehört dazu, um den Gegner auf 3 bis 
200 Meter’) herankommen zu lassen, ohne einen Schuss zu thun. 
Diese Kaltblütigkeit und Ruhe wird kräftig unterstützt durch das 
Bewusstsein, sich nach verlorener Position durch Aufsitzen auf die 
Pferde, dem verheerenden Feuer des siegreichen Gegners zu ent- 
ziehen und in einer rückwärtigen Stellung Aufnahme zu finden. 

Berücksichtigen wir noch, dass die Leute eines Stammes sind, 
eine Sprache sprechen, von tiefer Religiosität durchdrungen sind, 
auch in ihrem Fühlen und Denken wie aus einem Guss geformt 
erscheinen, so erklärt sich die exacte Ausführung dieser Technik. 

Weiters wird die Defensivkraft der Stellung noch erhöht durch 
fortiticatorische Anlagen : Schützengräben etc. und Anbringung von 
Hindernissen, namentlich jenes des Drahtzaunes. 

*) Ein«* beliebte Kriegslist bildet die Anlage zweier oder mehr auf einige 
hundert Schlitte hintereinander ausgeffihrte Schützengräben, lim bei Beginn des 
Gefechtes mir aus der rückwärtigen Verteidigungslinie das Feuer des Angreifers 
zu erwidern. Ins dieser ahnungslos in die Nähe der vorderen Schützengräben 
avanciert, in welchem Stadium des Kampfes dann die Besatzung dieser sieh demas- 
kiert. 
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In Parenthese sei hier erinnert, dass Österreich in dieser Rich- 
tung mit dein l.inneinann sehen Spaten bahnbrechend wirkte. 

Der Erfolg reizt zur Nachahmung und dürfte sich aueli filr 
europäische Truppen probat erweisen. besonders dann, wenn der 
Feind die Gefälligkeit hat. so gegen die Position allzurennen, wie 
es die Engländer thaten : doch müsste, da unsere Infanterie nicht 
beritten, der Stellungswechsel durch starke Artillerie protegiert 
werden. 

\\ ir sind der Ansicht, dass diese Methode reglementiert, 
und die Truppe durch entsprechende Übungen zu derartigen Manö- 
vern — zu denen wir auch den sogenannten „verstellten Ktickzug“ 
rechnen — erzogen werde, da andernfalls leicht Missverständnisse 
entständen und aus dem Stellungswechsel sich ein nicht gewollter 
Rückzug entspinnen könnte. 

Hei kleineren Truppeukörpern macht die Durchführung be- 
sagter Manöver keine Schwierigkeit : aber je größer die Zahl der 
taktischen Einheiten, desto schwieriger die Anwendung, bis sie 
schließlich eine Grenze findet, was nicht ausschließt, dass in den 
Theilgefechtcn. aus denen eine Schlacht liestelit. der Versuch noch 
immer gewagt werden kann, wenn die Nachbarabtheilungen avisiert 
sind. 

W ciin wir sonach der Einführung dieser Kumpfweise in das 
Reglement das \\ ort reden, so thun wir es mit dem \ orbehalt, 
dass sie nicht als Kegel aufgestellt, sondern al> ein Kampfmittel, 
eine Methode, deren Anwendung dem üomiiiandnntcn überlassen 
bleibt, nachdem er wohl die Terraiin erhältnisse. die Ausbildung der 
Truppe und ihren moralischen Zustand, sowie die Kanipfwcise des 
Gegners in Betracht gezogen. 

Versuche zur Klärung dieser Frage könnten angestellt werden, 
wie sie 187H im Hrueker Lager betreffs der modernen Infanterie- 
Taktik stattfanden. 

Fände die in Rede stehende, auf der Defensive basierende 
Fechtweise in den europäischen Armeen Eingang, so ließe sich der 
Fall denken, dass von den zwei Kriegführenden jeder, uni sieh die 
Vortheile jener Taktik zu siehern, in fester Stellung wartet, bis der 
andere zum Angriff' schreitet, und wir trieben auf diese Art dem 
Positionskriege des 17. Jahrhunderts zu. 

Der Kampf um einige nur passagere befestigte Plätze, 
um welche sich vorläutig der Krieg dreht, gemalmt uns wie ein 
Märchen aus alten Zeiten an jene Vergangenheit, wo Operationen 
ganzer Armeen keine anderen Zwecke hatten, als die Einnahme 
oder den Entsatz einer an sich oft unbedeutenden FestHng, und 
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welche Actionen man wohl mit den großartigen Kämpfen um die 
Armeefestungen im Kriege 1870 — 187] nicht in Parallele stellen 

kann. 

Immerhin lehren sie die hohe Bedeutung der durch die For- 
tification unterstützten Defensive und führen .lene ad absurdum, 
welche einst den Wert der Festungen in Frage stellen wollten. 

Aber die heutigen Millioiienkeere lassen derartige Schachzüge 
nicht zu. Wer den Zweck, muss auch die Mittel wollen. 

Das mussten auch die Boern erfahren, als sie durch die Kriegs- 
lage genöthigt, sich in den Tagen des 6. und 7. Jänners zum ge- 
waltsamen Angriff auf das passagere befestigte l.adysmith ent- 
schlossen. 

So wird denn auch der eine oder andere, um einen positiven 
Zweck zu erreichen, zur Offensive greifen. 

Der Angreifer besitzt in der Initiative ein wirksames Mittel, die 
\ ortheile der \ ertheidiguug wett zu machen. Indent er den Verthei- 
diger in der Front nicht nur beschäftigt, sondern auch festhält, trachtet 
er durch Umfassung des Gegners Widerstand zu brechen, da alter 
der Umfassung Reserven des Vertheidigers entgegentreten, so ge- 
staltet sich auch an dieser Stelle der Kampf für die unmittelbar 
iletheiligten zu einem Frontalangriff, dem jetloch nicht dieselben 
Schwierigkeiten und Hindernisse entgegenstehen, und der auch des- 
wegen eher zum Ziele führt, weil schon die bloße Thatsache, dass 
der Feind in der Flanke erscheint, deprimierend auf den Verthei- 
diger wirkt, lähmend auf seine Spannkraft, besonders dann, wenn 
er unter Kreuzfeuer genommen werden kann. 

Wenn nun alle diese aus der Erfahrung gezogenen Lehren 
einer (kontroverse unterzogen werden können : denn auf dem Wege 
zur Erforschung der Wahrheit, die doch nur eine sein kann, ist 
Irren menschlich; so schließt 

3. diejenige in Betreff des Schießens und Treffens jeden Zweifel 
aus, demgemäß der Ausbildung in diesem Zweig große Sorgfalt zu- 
gewendet werden muss. 

Die Vermehrung der Munitionsdotation,* der Schießstände etc. 
und endlich die Forderung, an einem Tage nicht bloß 10 Patronen 
per Mann zu verschießen, sondern so viele, als Zeit und Umstände 
gestatten, dürfen keine frommen Wünsche bleiben. Eine besondere 
Aufmerksamkeit wäre dem Feilisehießen zuzuweiiden. Dass Weg- 
schießen der feindlichen Officiere Vonseiten der Boern hat wesent- 
lich zum Erfolg beigetragen. Wir wissen theils aus eigener, theils 
aus der Summe der Erfahrungen aus der Kriegsgeschichte, dass die 
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Mannschaft ohne ihre Führer, die Offiziere, bedeutend an innerem 
Wert einbüßt. 

4. Was die Verwendung: der tieschUtse anbelangt. so zeigt sich 
beiden Boern auch darin eine ähnliche Ökonomie wie mit deiuMenschen- 
material. und zwar aus denselben Gründen; denn wie dieses ist auch das 
Geschützmaterial unersetzlich, da die Freistaaten vom Meere, sonach 
vom Bezüge neuen Materials abgeschnitten sind und das eigene 
Land auf eine Fabricatinn noch nicht eingerichtet ist: daher treten 
ihre Geschütze vor überlegener feindlicher Artillerie in die Deckungen 
zurück und betheiligen sich erst wieder am Nahkampf. 

Wenn wir diese Methode in Anbetracht der speciellen Umstände 
bei den Boern verzeihlich finden, so sind wir der Ansicht, dass die 
Artillerie die Infanterie unter allen Umständen souteniren muss. Denn 
diese Waffe ist die Trägerin der Schlacht und von ihr hängt im 
wesentlichen «Sieg oder Niederlage ah, so dass der Verlust von Ge- 
schützen nichts bedeutet, wenn sie der Infanterie \ ortheile ver- 
schafft haben. 

Allerdings darf die Artillerie nur geopfert werden, wenn es 
sich um Sein oder Nichtsein handelt. Selbst in diesem Falle darf 
man nicht in das extremste der Extreme verfallen, wie es — wohl 
vereinzelt — in der Schlacht bei Colenso vorkam. in welcher 18 
englische Geschütze dicht vor der feindlichen Infanterie abprotzten. 
Der \ erlust fast der gesammten Bedienungsmannschaft, einer Unzahl 
Pferde und von 11 Geschützen war das Resultat dieser Raserei. 

Wie alle Waffen muss auch die Artillerie den geänderten Ver- 
hältnissen in der Taktik, welche durch die Rasanz der Flugbahnen, 
das rauchsclnvaelie Pulver hervorgerufen wurden. Rechnung tragen 
Das verheerende Feuer aus dem Repetiergewehr zwingt mehr denn 
je zur Benützung der in der Natur vorhandenen oder künstlichen 
Deckungen, was beim Vertlieidiger selbstverständlich, aber auch für 
den Angreifer gilt. Aber für den letzteren ist es mehr, wie für den 
ersteren eine Bedfirfniss, den hinter Deckungen befindlichen fiegner 
zu bekämpfen, weshalb die Aufstellung von Iluubitz-Batterien auch 
bei uns nur noch eine Frage der Zeit sein kann. 

Hat der \ ertheidiger einen oder mehrere Tage vor sieh, bevor er 
angegriffen wird, so kann er mit Hilfe der technischen Mittel seiner 
Stellung eine solche Stärke geben, dass die aufgefülirten Erdwerke 
den Feldgeschützen einen beachtenswerten Widerstand zu leisten 
vermögen. 

So wird sieh denn die Nothwendigkeif hcrausstellen, Positions- 
geschütze mitzuführen; in welcher Anzahl und Stärke hängt wohl 
auch vom Kriegsschauplatz ab. 
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Ks werden beispielsweise die Deutschen in einem Angriffskrieg 
gegen Frankreich förmliche kleine Belagerung sparks schon den 
Avantgarde-Divisionen mitgeben, um in den Grenz befestige ngsgiirtel 
Bresche zu legen, damit eine Armee sich überhaupt vorwärts be- 
wegen und ihre Verbindungen sichern kann. 

5. ('avallerie. Wenn wir von dieser sprechen, so können 
wir nur die englische meinen : denn die Boerti besitzen einfach 
keine solche, wenigstens im europäischen Sinne: aber die berittenen 
Boern versehen den Aufklürungs- und Sicherheitsdienst anscheinend 
in zufriedenstellender Weise. 

Dagegen hat die englische C 'avallerie so wenig als möglich 
geleistet ; sie scheint sich mehr als Sehlachten-Cavallerie zu be- 
trachten und hat die anderen Dienste stark vernachlässigt, so dass 
ihr ein großer Theil der Schuld an den partiellen Niederlagen bei- 
getnessen werden muss. Ob sie den Aufklärungsdienst noch lernen 
wird, bevor es wegen allgemeiner Erschöpfung zu einem Friedens- 
schlüsse kommt, muss die Zukunft lehren. 

I nterdessen hat die ('avallerie Methuens in der Stärke einer 
Brigade eine Razzia in feindliches Gebiet, den Oranje-Freistaat, 
unternommen, keinen Feind getroffen, aber zwei Farmen. Besitzungen 
zweier höheren Officiere im Boernheere, tapfer niedergebrannt und 
verwüstet, welche Methode jedoch in amüsierten Armeen nicht 
mehr üblich und nur geeignet erscheint, die Maiinsziieht zu lockern. 

Bei der von Kuller mit der Natal-Armee nusgcfÜhrten strate- 
gischen Umfassung ist sie um 2 Tage der Armee vorausgeeilt um 
einen Übergangspunkt über den großen Tngela zu sichern, wobei 
sieb jedoch keine (ielegenheit ergab, weitere Aufklärungen auszu- 
führen. Sie wurde aber auch in ein Terrain entsandt, — Ausläufer 
eines Hochgebirges — welches eine Entfaltung größerer \ erbände 
kaum zulässt. 

(3. Be w a f f n u u g. 

Kitte eigeiithümlielie Erscheinung in dem au Überraschungen 
ziemlich reichen Kriege ist die Thatsache. dass einer der Krieg- 
führenden. die Boern. ohne Bajonnet in s Fehl rücken. 

Das Bajonnet ist noch immer eine „furchtbare Waffe 1- •— wie 
sie Napoleon III. in einem Armeebefehl 1859 bezeieltnete — im 
Nalikampf und auch für die Ferne dann, wenn die Drohung damit 
den Anschein gewinnt, zur NN alirlicit getnaeht zu werden. 

Mit einem Bajonnet bewehrt hätten die Boern gewiss eine noch 
zähere und nachhaltigere Vertheidignng leisten können, und sieher- 
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lieh werden sie es hei dem gewaltsamen Angriff' auf Cäs&rscamp 
bei Ladysmith am 6. Jänner schmerzlich vermisst haben. 

Somit ist auch diese Frage keine Frage mehr. 

7. Train und V e r |i f I e g s d i e n s t. 

Hei der großen Bedürftigkeit der englischen Truppen und dein 
Mangel eines genügenden Trains sind die Operationen schwerfällig 
und langsam und an die Eisenbahnen gebunden, in Folge dessen 
auch die Manövrierfreiheit stark beengt ist 

Uerade das (iegentheil findet bei ihrem Gegner statt, jedoch 
weniger infolge eines wohlorganisierten Trains, der auch hier 
mangelt, als vielmehr infolge der Bedürfnislosigkeit der Leute und 
der Unterstützung, die sie im ganzen Lande finden. 

Im Vorstehenden haben wir Begebenheiten und Thatsachen, 
wie sie äußerlich in die Erscheinung treten, einer kritischen Be- 
trachtung unterzogen ; wir würden uns jedoch eines Versäumnisses 
schuldig machen, wollten wir zum Schlüsse nicht der moralischen 
Potenzen gedenken, die gerade den Boern eine solche Stärke ver- 
leihen, dass sie einer Macht trotzen, in deren Reich die Sonne nicht 
untergeht. 

Fast ist es ein Jahrhundert her, dass die holländische Be- 
völkerung des Caplandes von den Maßregeln des erobernden eng- 
lischen Staates bedrängt wird. Ein großer Theil verlässt im Laufe 
des Jahrhunderts wiederholt seine Wohnsitze, um der englischen 
Herrschaft zu entgehen und mit dem Schwerte und Pflug ein neues 
Vaterland zu erringen. In den fortgesetzten Kämpfen sowohl mit 
den Menschen und wilden Thieren, als auch mit der Natur, in der 
steten Bereitschaft, den häufigen Einfällen und Streifzügen der 
Kaffem mit bewaffneter Hand entgegenzutreten, stählen sich die 
seelischen wie physischen Kräfte und die gemeinsamen Gefahren 
umschließen die Volksgenossen mit festem Band. Das (Jefühl der 
Zusammengehörigkeit beseelt alle, und im Vertrauen auf sich selbst 
und bei ihrer Abhärtung ertragen sie Entbehrungen und Beschwerden 
mit Leichtigkeit. Diese Faetoren sind es eben, die in der Dis- 
ciplinierung Ersatz bieten für eine längere Dienstzeit und den Drill. 

Ein solches Volk gibt nicht ohneweiters seine höchsten Güter 
preis, und wie der Eber, wenn er gestellt, sein Leben theuer ver- 
kauft. so sind die Boern am Ende ihrer Geduld angelangt und 
kämpfen nun lim ihre Existenz gegen schnöde Rechtsverletzung. 
Dieses ganze Volk ist beseelt von dem einen Gedanken, keine 
Knechtschaft zu dulden. Dieser Wille, der innere Gehalt befähigt 
denn auch die Boern zu großen Thaten und zeigt auf der Gegen- 
seite, dass — so tapfer auch sonst die englische Armee sich ge- 
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schlagen — die Zeit der Söldnerheere vorüber, und über kurz ode-* 
lang auch England zur allgemeinen Wehrpflicht, wenn auch in einer 
verschämten Form, seine Zuflucht nehmen dürfte. 

Die (iesammtlehren aus den Ereignissen politischer wie mili- 
tärischer Natur bekräftigen auch hier betreffs der Boeru im positiven, 
der Engländer im negativen Sinne den Spruch: „Si vis pacem, para 
bellum“ oder r llalte dein Pulver trocken!“ 

Oberst von Kirchgaesser. 
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Die Zeiten «in«! vorüber, wo die Artillerie straflos ungedeckt 
autfaliren konnte und sofort das Ziel im Auge batte, auf welches 
sie ihr Feuer eröffnen sollte. Die Wirkung der feindlichen Artillerie 
ist dafür zu groß, ihr Aufstellungsplatz zu wenig sichtbar. 

Jede bei dem Auffahren begangene I nvorsichtigkeit kann die 
ernstlichsten Folgen nach sich ziehen und ein ungedecktes Auf- 
treten unter nicht sehr günstigen Verhältnissen die Ursache voll- 
ständiger Vernichtung sein, ehe der erste Schuss gcfalleu ist. 

Ist die Artillerie aber erst in Stellung, so ist die Ileobaehtung 
wegen der geringen Sichtbarkeit der Ziele, selbst wenn auch die 
feindliche Artillerie feuert, eine sehr schwierige. 

Aus den« Einen wie dem Andern folgt, dass der richtige Auf- 
marsch gesichert werden muss, ehe man in die Stellung gelangt 
und dass während des Feuerns die Beobachtung der Schüsse so 
genau als möglich geschehen muss. 

Diese Wahrheiten sind bereits seit einigen Jahren in Frank- 
reich und Deutschland anerkannt **) und hat dies auch zur Einführung 
von „Zielanf klürern". r IIilfsbcohachtern“, ,Geländeauf klarem“ und 
, Verbind u ngsposten“ N cranlassung gegeben, deren Functionen wir 
kurz besprechen wollen. 

Zielaufklärer. Die Aufgabe der Zielaufkl&rer ist, An- 
gaben über das Ziel und die Wirkung des Feuers der in Stellung 
befindlichen Batterien zu verschaffen. 

Sie müssen hiezu in erster Linie die Erkundung der Stellung 
initmachen, um sieli vor allem einen richtigen Begriff von der Art 
und NN eise zu bilden, in welcher sich das Ziel von der Stellung 
aus zeigt. Hierauf begeben sie sieh, von den nötliigen Verbindungs- 
posten (Ordonnanzen) begleitet, soweit als möglich vorwärts und 
seitwärts von den feuernden Batterien und suchen dort einen Auf- 
stellungsplutz zu linden, von welchem aus sowohl das Ziel wie die 
eigenen Batterien gut sichtbar sind. 

*) Aus dem Holländischen des . Militant* Spectator“, Deccmber-Heft 183Ü. 

**) Wohl auch in Österreich-Ungarn ! Die Kedaetion. 
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Während de» Suchen» nach diesem Aufstellung» platz darf da» 
Ziel nicht au» den Augen verloren werden, weil es »ich manchmal 
in einer anderen Gestalt darstellen wird. Die Geländestrecke 
zwischen dem Aufstellungsplatz und den Batterien wird zugleich 
im Hinblick auf die zu unterhaltende Verbindung erkundet. 

Mit einem guten Fernglase, einer Karte und Allem, was die 
Erkunduug erleichtern kann, versehen, nimmt dann der Aufklärer, 
sobald er auf seinem Posten angekommen, das Ziel genau auf. Die 
Ausdehnung der feindlichen Position, die Zahl der Geschütze, deren 
Aufstellung und Deckungen, die Stärke und Aufstellung der übrigen 
Truppenabtheilungen des Feindes, den Platz des Gefechtstrains etc. 
— Alles dies wird zu Papier gebracht, möglichst durch eine Skizze 
erläutert und an die Commandeure geschickt, unter dessen Befehl 
der Zielaufklärer steht. 

Nach der Eröffnung des Feuers muss seine ganze Aufmerk- 
samkeit auf die Beobachtung der Sprengpunkte und den Zustand 
des Geländes vor und hinter dem Ziel gerichtet sein, wodurch viel- 
leicht ein Irrthum in der Beobachtung von der Batteriestellung au» 
berichtigt werden kann. 

Auch muss während dieser Zeit das Ziel im Auge behalten 
werden, um zu sehen, oh dieses sich nicht verändert. 

Von allen besonderen Vorfällen und dann der Wirkung des 
Feuers der eigenen Batterien wird ebenfalls Meldung gemacht. 

Aus dieser kurzen Darstellung der Art und Weise, in welcher 
die Zielaufklärer ihre Aufgabe zu erfüllen haben, wird es erhellen, 
dass hiezu ein große» Maß von Terrainkenntnis und praktischer 
Gewandtheit erforderlich ist. Ueberdies muss die Erkundung mit 
der größten Umsicht geschehen, um nicht dem feindlichen Feuer 
bloßgestellt oder durch feindliche Patrouillen aufgehoben zu werden. 

Meistenthcils werden die Zielaufklärer große Entfernungen 
zurückzulegen haben : Hindernisse, die das Gelände bietet, müssen 
von ihnen leicht überwunden werden können. Deshalb ist es ein 
Erfordernis, das» die Zielaufklärer ausgezeichnete Terrainreiter, 
durch langdauernde Übung und natürliche Anlage mit einem scharfen 
taktischen Blick begabt und mit vortrefflichen Pferden versehen sind. 

Die Functionen der Zielaufklärer müssten daher von den 
besten Lieutenants ansgeübt werden ; da aber die Züge ihrer Com- 
maudanten nicht beraubt werden sollen, so ist der Commaudeur 
des Gefechtstrains die als Zielaufklftrer bestimmte Person. Er kann 
auch durch den Wachtmeister ersetzt werden. 
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Das deutsche Reglement schreibt auch vor, dass der „Staffi-I- 
ftihrei“ ein Officier sein kann, und in Ermangelung diesen, was 
in der Kegel der Fall »ein wird, einer der ältesten U utero fficiere. 

H i 1 f s b e o b a c h t e r. Diese sind deu Batteriecommandanten 
im Beobachten in der Nähe der Stellung behilflich. Wenn sich 
z. B. etwa 200 im von derselben eine Erhöhung oder ein Terrain- 
gegenstand befindet, von wo aus das Ziel besser als von der Batterie 
aus wahrgenoinmen werden kann, so wird dorthin ein llilfsbeobaehter, 
nötigenfalls mit einem Verbindungsposten entsendet. 

Er soll, ebenso wie der Zielaufklärer, alle das Feuer betreffenden 
besonderen Vorfälle melden können. 

l’nter ungünstigen Verhältnissen kann er auch beim Ein- 
schiesBen von vielem Nutzen sein. 

l'm seine Aufgabe richtig erfüllen zu können, muss der Hilfs- 
beobachter viel im Beobachten geübt werden und mit den Schieß- 
regeln gründlich vertraut sein. Eine besonders grolle Gewandtheit 
im Keiten wird aber nicht verlangt. Meiner Ansicht nach würden 
der Fähnrich oder Reservelieutcnant ftir die Functionen gebraucht 
werden können, da deren Ausbildung ausschließlich nach dieser 
Richtung hin geleitet wird. 

G e I ä n d e a u f k I ä re r. Wie bereits zu anfang dieses Artikels 
bemerkt, ist das Erkunden des Terrains, das die Batterie passieren 
muss, im Hinblick auf einen sicheren und schnellen Aufmarsch in 
der jetzigen Zeit ein unbedingtes Erfordernis. 

Die (ieländeaufklärer. die hierzu gebraucht werden, reiten den 
Batterien auf einige Entfernung voraus und unterhalten stets die 
Verbindung mit ihrer Truppe. Sie müssen mit einem guten Fern- 
glase versehen sein, einen guten Blick für das Terrain haben, die 
Karte richtig zu lesen vermögen und vollkommene Reiter sein, um ihre 
Aufgabe richtig erfüllen zu können, ln Deutschland gehen in der 
Regel zwei (ieländeaufklärer der Batterie voraus. MeistentheiU 
erkundet einer derselben, während der andere die ^ erbindung mit 
der Batterie unterhält. 

Es müssen Zeichen vereinbart werden, die in einigen Fällen 
mit den Batteriecommandanten gewechselt werden können. 

Vornehmlich werden die einznsehlagendcn Wege erkundet. 
Nähert sich feindliche Infanterie oder Cavallerie. die für die 
Batterie eine Gefahr bilden kann, so wird dies schleunigst gemeldet. 
Begibt sich der Batterie- oder Ahtheilungscommandant nach vorn, 
um eine »Stellung zu suchen, so müssen die (ieländeaufklärer im- 
stande sein, diesen über die geeignetsten Anmarschwege zu der 
zum »Schluss zu wählenden »Stellung schnell und lolikommen auf- 
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zuklären. Befindet sich die Batterie in Stellung, so begeben sie 
sich in die am meisten bedrohte Flanke. Sie nehmen dort Auf- 
stellung. wo eine weite Aussicht ist und halten dabei stets mit der 
Batterie Verbindung. 

Auf diesen Punkten suchen sie jeden Angriff in Flanke oder 
Klicken rechtzeitig zu entdecken und zu melden. Auch werden 
Meldungen bezüglich der Bewegungen der feindlichen und der 
eigenen Trappen erstattet. Die Sicherheit und die Bewegbarkeit 
der Batterie, sowie das rechtzeitige Anlangen derselben in der 
Stellung und auch das frühzeitige Eröffnen des Feuers liegt zum 
groben Theil in ihren lliinden, daher ihre Verantwortlichkeit eine 
sehr grobe ist. 

Verbindungspusten. In Frankreich nennt man dieselben 
„Agents de liaison“, in Deutschland „Meldereiter“. Sie sind 
eigentlich das. was wir „Ordonnanzen“ nennen, doch habe ich ab- 
sichtlich die Bezeichnung „Verbindungsposten“, zum Unterschiede 
von den zwei gewöhnlichen bei der Batterie eingetheilten Ordonnanzen 
gewählt. Außer den nöthigen artilleristischen Kenntnissen müssen 
diese Verbindungsposten ein volles A erstündnis für die zu über- 
bringenden Befehle und Meldungen besitzen und erforderlichenfalls 
die nothwendigen Erläuterungen zu denselben geben können. 

Sie müssen deshalb in derselben Weise wie die (Jelände- 
aufklürer angeleitet werden. li. 


Hi 
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V ersuch eines kriegsbrauehbaren Systems für 
den Munitionsersatz im Infanteriekampfe. 

Vier Theile. 

Beiträge zur Lösung eines ungelösten Problems. 

Von Othmar Kovarrk, 

k. k. Lieutenant im Landwehr-Infanterieregimente Nr. 13. 

I. 

Munitionsverbrauch und -Vorsorgen. 

Motto : Moderne Infanterie braucht mit 

der Munition ihre Kampfkraft auf. 

Vielleicht wird es absurd erscheinen, wenn ich die Behaup- 
tung aufstelle : In der Thatsnche, dass das Bajonett des Infanteristen 
immer kürzer, die mechanische Feuerleistung seines Gewehres und 
mit ihr die Munitionsdotation größer geworden ist, spiegle sich die 
Wandlung wieder, welche die Ansichten Uber die Führung des In- 
fanteriekampfes im Laufe der letzten Jahrzehnte genommen haben; 
jene Wandlung, welche dahin geendet, nicht die Bajonettspitze son- 
dern das „Feuer“ der Infanterie zur wertvollsten Kampfkraft zu 
erheben. Die Erkenntnis kam den einzelnen Armeen früher oder 
später — aber sie kam ! 

Selbst die conservativste von allen, die ms s i s c h e, hob die 
Feuerwirkung ihrer Infanterie mit der Einführung des Dreilinien- 
gewehres, Muster 1891, auf jene Stufe, welche die öster- 
reichisch-ungarische Armee 5 Jahre früher erreicht hatte. 
Wo viel Licht, ist viel Schatten. 

Die Frage der Munitionsdodation. die Sorge, dass 
die neue Waffe zum „Verschießen" herausfordere, beschäftigte 
die Heeresverwaltungen, mehr denn je. \ ersehiedenartig wie die Er- 
fahrungen, waren die Maßnahmen. Die Verschiebung der Munitions- 
ausrüstung zugunsten der Schlagfertigkeit des Infanteristen, noth- 
wendig geworden durch die schnell feuernde Waffe, war allent- 
halben unverkennbar. War der österreichische Fußsoldat zur 
Zeit Radetzkys im Feilergefechte von ÜO Secunden Kampfzeit 
58 hindurch ungefährlich, nachdem sein Vorderlader nur 
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2 Schuss in der Minute gestattete, so ist der gegenwärtige Infan- 
terist durch das Repetiergewebr für dieselbe Zeit zehnmal 
so gefährlich geworden, — aber nur solange, als ihm Munition 
zur \ erfugung steht. Die Bemessungsgrenze für die letztere findet 
ihren Regler in der physischen Leistungsfähigkeit des Mannes und 
in der Nothwendigkeit. die mobilen Munitionsreserven ^tatsächlich 
„mobil“ zu erhalten. 

Trotz der in den leitenden Kreisen aller Militärstaaten herr- 
schenden Befürchtung, die mit dem Mehrlader ausgerüstete Infan- 
terie werde sich verschießen, steht die Munitionsdotation in einem 
Verhältnisse zur mechanischen Feuerleistung, welches diese 
Befürchtung sehr rechtfertigt. Noch ungünstiger stellt sich die 
Proportion, wenn die Taschenmunition „allein“ in Rechnung 
kommt. Eine Neubewaf f n u n g ist nur dann i d e a I, w e n n 
sie einmal, alle bisherigen der fremden Armeen auf 
Jahre hinaus überflügelt, und zweitens gegen das 
zu ersetzende O r d o n n a n z g e w e h r merkbare Yo rt h ei 1 e 
bringt: auf das zugehörige Munitionsausmaß angewendet, demnach 
wenn schon die Möglichkeit des Verschießens nicht verringert, 
so doch wenigstens nicht vermehrt. Bis 1866 hatte die öster- 
reichische Infanterie den Vorderlader mit Percussions- 
schloss itn Gebrauche. Die Feuerschnelligkeit betrug in der Mi- 
nute höchstens 3 Schüsse, die Munition beim Infanteristen 60 Pa- 
tronen. 

Verhältniszahlen: 3 F und 60 P, 

wobei F die Feuersehne 1 ligkei t, P die Patronenzahl be- 
deutet. 

Es folgte das Infanterie- und Jägergewehr mit Werndl- 
verschluss, Muster 1873/77, mit einer durchschnittlichen Feuer- 
schnelligkeit — das Mittel zwischen der „mechanischen“ Feuer- 
leistung und der Zahl der „gezielten“ Schüsse aus der Patronen- 
tasche — von 15 Schüssen in der Minute und einer Dotation von 
70 Patronen beim Mann. 


Verhältniszahlen: 15 F und 70 P. 


für das jetzige Repetiergewehr, Muster 1890, mit der „mecha- 
nischen“ Schnellfeuerleistung von 34, und 16 „gezielten“ Schüssen 

in der Minute, somit F — , ergeben sich die 


Verhältniszahlen : 25 F und 100 P. 

Es verhielten sich also infolge der Neubewaffnungen mit Hinter 
lader und Repetiergewehr : 

16 * 
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V II II VH ll 

3 F : 15 F : 25 F - 60 F : 70 /' : 100 P. 

Die Verhältniszahlen hinter dein Gleichheitszeichen mathema- 
tisch richtig gestellt, ergibt sich bei H ein Minus von 230 Patronen 
beim Manne, bei II ein solches von 400 Patronen. In Zeit um- 
gesetzt, brauchte der Vorderladerinfanterist zum Ver- 
schießen seiner Taschenin unition — für den Kampf die 
wichtigste Dotation, weil unbedingt zur Verfügung — 
mindestens 20 Minuten, der Werndlgewehr- Infanterist nur 
noch 4*/s Minuten und der Ke petiergewehr-Infanterist 
könnte in kaum 4 Minuten sich verschossen haben. 

Theoretische Folgerungen, und seien sie auch das Kesultat 
strengster Logik in Wort und Zahl, werden aber durch die mili- 
tärische Praxis mehr oder weniger abgeändert, wenn nicht untge- 
stoßen. Und in dieser Thatsache liegt Trost und nette Sorge zu- 
gleich! Für uns heißt die Praxis „Kriegsgeschichte“; mit derselben 
hat es eine eigene Bewandtnis; wer sich in ihr attskennt, feilt sieh 
eine unangreifbare Logik für das pro in einer Sache und ein 
nächstesmal deren contra heraus, wenn sich die Nothweudigkeit 
einstellt. Ich werde ein kurzes Beispiel geben. 

Prämissen: a) Zeitgenössische und verlässlich e Kriegshisto- 
riker berichten, dass in den Schlachten des 
30jährigen Krieges jeder Kampfunfähige ge- 
rade so viel Blei kostete, als sein Körper- 
gewicht betrug. 

Dasselbe zu 80 ky angenommen und mit der < i cschossch were 
— 40 y — der damals verwendeten 1 8 nwi - Muskete in Rechnung 
gebracht, ergibt 2000 Schüsse für jeden getroffenen Kämpfer. 

Ii) In der zweitägigen Schlacht bei Leipzig 
wurden von 200.000 Musketen seitens der 
Verbündeten 12 Millionen Patronen ver- 
schossen und 45.000 Franzosen kampfunfähig 
gemach t. 

Demnach entfielen 260 Geschosse auf jeden feindlichen, außer 
Gefecht gesetzten Soldaten. 

c) Im deutsch-französischen Kriege wurden durch 
20 Millionen Gewehrschüsse 140.000 Franzosen 
kampfunfähig gemacht. 

Ls entfielen demnach auf jedes preußische Gewehr 143 Schüsse- 
Schluss: Je vorzüglicher die Feuerwaffe, desto geringer 
d er M u n i tion sv erbrau c h für den Zerstörungs- 
a c t. 
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d) 1 in 3ötiigigen Kriege 1860 verfeuerten 170.000 
preußische Infanteristen an 1,900.000 Patronen; 
per Gewehr ein Bedarf von 11 Patronen im 
Mittel. 

e) Preußische I n fan terie-Batai 11 one zu 800 F eu er- 
ge wehren verschossen in dem l.'Ss fündigen 
Gefechte hei Trau tennu 22.000 Patronen: das 
sind höchstens 28 per Gewehr. Denselben 
Verbrauch ergab das Gefecht bei Nachod am 
27. .1 u n i 1866. 

./ ) I in sechsmonatlichen deutsch -französischen 
Kriege gestaltete sich für dasselbe Gewehr 
d e r Pa t ro nenver b ra n e h in i t 20 Milli o neu »Stück: ■ 
auf die 400.000 Infanteristen der Feldarmee 
vertheilt, 50 Patronen für jedes Gewehr. 
Schluss: Selbst längere Kriege, geführt mit einem 7 — 10 
Schuss in der Minute gestattenden Hinter- 
lader, und intensive Feuert hat igkeit in mehr- 
stündigen Gefechten nahmen kaum 2 bis 4 
Fünftel der Tas c h en m u n i ti on, geschweige 
denn die G esam mtdotation in Anspruch. 
Resume: Die fortschreitende Entwicklung in der Waffentechnik 
zwingt durchaus nicht zu einem Munitionsverbrauche, 
der das ,.Verschiessen a befürchten Hesse: beziehungs- 
weise zu einer Dotation, welche quantitativ undurch- 
führbar wäre. 

Das ist — ich inöehte sagen — die „gröbere“ Logik. Und 
dieselbe Kriegsgeschichte sagt dem, der Uber sie nachdenkt: 
Wenn die preußische Infanterie im Kriegsjahre 1866 mit dem 
Ztindnadelgewehre gegen den in jeder Beziehung minderwertigen 
Vorderlader der österreichischen Infanterie einen durchschnitt- 
lichen Patronen verbrauch von nur 11 Stück erzielte, mit „dem- 
selben" Gewehre gegen das im Punkte der Feuerschnelligkeit 
gleich gute französische Ghassepot Muster 1866 im Krieg 1870 
bis 1871 schon die fünffache Munition benöthigte, so resultiert dar- 
aus. dass nur gegen eine minder g-ut bewaffnete Infanterie der 
Patronenverbrauch ein geringerer ist. und dass er i n de msel ben 
Maße steigt, als sich die Waffenwertigkeit der Infanterien 
gleichstellt; bei der preußischen 1870/71 auf das fünffache 
gegen 1866. Minen umso größeren Munitionsverbrauch wird der 
nächste Krieg bringen, indem sich Infanterien mit gleich feuer- 
schnelleren Schusswaffen gegen Oberst eben werden. Der möglichen 
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Einwendung, der deutsch-frun zosische Krieg habe bedeutend 
länger gedauert, als der österreichisch-preußische, entgegne 
ich. dass die einzelnen Truppentheile der preußischen 66er-Armee 
im Verlaufe des Feldzuges kaum weniger Stunden im Feuer 
standen, als der Großtheil des 70er Heeres Deutschlands. 
Resume: Jede mit Bezug auf die mechanische Feuerleistung ge- 
steigerte Waffentechnik zwingt zu einem in demselben Maße 
höheren Munitionsverbrauch, als sich die Wertigkeit der feind- 
lichen Waffe nähert. 

-Derselben“ Kriegserfahrung entspringt also eine ganz 
entgegengesetzte, aber gleichfalls logisch erworbene Tliat- 
sache. Ich wähle für meine weiteren Ausführungen das zuletzt ge- 
wonnene Resumö, welches „für” eine ausgiebige Munitionsvorsorge 
spricht, sowie abermals der einzig maßgebende Lehrmeister, die 
Kriegserfahrung; jemehr sie seciert wird, desto überraschendere 
Resultate ergeben sich. 

Im deutsch - französischen Kriege wurden rund 20 Millio- 
nen Patronen verschossen — für das Gewehr im Mittel 00: 
beim 1. bayrischen Armee corps zusammen 4,103.000, 

demnach im Mittel schon 166: 

und von den Abtheilungen des 16. preußischen 
Infanterieregimentes bei der Verteidigung des Fried- 
hofes von Re au ne la Rolande am 28. November 

sogar über 200. 

Wie haushälterisch trotz des großen Verbrauches im letzten 
Falle umgegangen wurde, ergeht daraus, dass beim ersten Sturme, 
der von 11 Uhr 25 Min. bis 11 Uhr 45 Min. dauerte, preußi- 
se hersei ts der erste Schuss auf 500 Schritte, der letzte auf 
250 Schritte Distanz fiel. Beim zweiten Sturme, zwischen 1 Uhr 
30 Min. und 2 Uhr eröffneten die \ ertheidiger das Feuer erst aut 
eine Entfernung von 400 Schritten : es währte solange, als die An- 
greifer Zeit benöthigten, um 300 Schritte zurückzulegen : denn der 
nächste todte Franzose lag 80 m vor der Westfront des Kirchhofes. 
.) e d e ih Manne blieben nur 10 Patronen, Dem dritten 
Sturme, nach einem höchstens zwei Minuten langen Feuer, folgte 
der vierte, um S'/j L'hr. Der Commandant. H a u p t m an n Fei ge, 
ließ von 600 Schritt bis 400 Schritt Distanz nur langsames -Schützen- 
feuer“ geben ; und mit nur 3 Patronen p e r G e w e h r w u r d e 
der fünfte Angriff erwartet. Die Artillerie des zu Hilfe 
geeilten p r e u ß i sc h e n dritten A r m e e c o r p s befreite die Be- 
satzung des Friedhofes aus dieser peinlichen Situation, verschuldet 
durch ungenügende M u n i t i o ii s Vorsorge n. Die p r e u ß i- 


Digitized by Google 



Verbuch e. kriesfibratielib. System« f. d. MunittonsersAtz i. Infanteriekampfe. 217 


sch i i n P a t r o n e n \v a £ *; n standen bei der Ortschaft E g r y — 
nahezu 5000 Schritte hinter der vordersten Gefechtslinie. Die Folgen 
dieser Anordnung werde ich im II. Theile ausführlicher besprechen. 
Es ist bedauerlich, dass in den Beschreibungen, speciell den General- 
stahswerken der verschiedenen Feldzüge wenig oder nichts in 
Kesumeform gesagt wird, oh und in welchem Maße die vorhandene 
Munition genügte und wie sich der Ersatz gestaltete. Jeder Inter- 
essent — und welcher moderne Oflicier wäre es nicht! — muss 
sich mühsam die Daten zusammensiichen, wenn nutzbringende 
Lehren gewonnen werden wollen. Auch ans Details lässt sich aber 
folgern. Die russische (J a r d c - I n f a n t e r i e, bewaffnet mit 
dein 4 L i n i e n g e w e h r e Berdanll, gieng in den Krieg 1877/78 
mit einer Gesamuitsumme von 182 Patronen, davon 60 in zwei 
Taschen bei dem Manne. Nach dem Feldzuge wurde die Ge- 
sammldotation für dasselbe Gewehr auf 203 Patronen gesteigert 
und von diesen waren in den Patrontaschen des Mannes schon 84. 
Ein deutliches Zeichen für die Ansicht über die Muuitionsvorsorgen 
seitens einer Armee, die erzogen war nach dem Grundsätze des 
Marschalls Suwaroff „die Kugel ist eine Thörin. das 
Bajonnett ein wackerer Bursche“; seitens einer Armee, deren 
Mustertruppe, die Garde, im vorangegangenen Kriege neuerdings 
das glänzendste Beispiel für die Kriegsbrauchbarkeit der Suwaroff- 
schen Lehre gegeben hatte. Es ist bezeichnend, dass sich, zum 
Exempel, in dem vom Generaladjutanten Gurko den Garde- 
truppen für den 24. October 1877 — Angriff auf Gorny i-Dubn jak 
— gegebenen zwei Befehlen, beide seitenlang und besonders 
detailliert, kein Wort auf die beiden mobilen Munitionsreserve- 
anstalten bezog. Andere Kriege, andere Lehren! In der Schlacht 
bei Beaune la Rolande m sste das den Franzosen mit vielen 
Opfern entrissene Dorf Juraoville von Abtheilungen der preußi- 
schen Regimenter Nr. 56 und Nr. 91 bloß deshalb wieder geräumt 
werden, weil die Munition ausgegangen war. Am selben Tage 
hatte die 38. preußische Infanteriebrigade die Taschen- und 
Tornistermunition lange vor Schluss des Kampfes bis 
auf die letzte Patrone verbraucht! Abtheilungen, die sich 
verschossen hatten, mussten abgelöst werden, und entzogen so dem 
Feldherrn die letzte, für andere Aufgaben bereitgehaltene Reserve. 
Ja. es kam im Verlaufe des Feldzuges 1870/71 beiderseits vor, 
dass ganze Divisionen gegen wenige feindliche Bataillone zuriiek- 
genommen werden mussten und erst nach stattgefundener Munitions- 
ergänzung konnten sie zum Kampfe wieder verwendet werden. 
Kostbare Stunden waren indes jedoch vergangen — in Unthätigkeit. 
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In der .Schlacht hei Loigny um 2. Deecmher verschossen sich 
die meisten I n tan teri e tr ti pp cu körper <les 15.. 16. französi- 
schen, des 1. bayrischen Armeecorps und der 22. preußi- 
schen Division gänzlich. Wieder ein deutlicher Beweis, dass die 
Durchschnittszahl der per (iewehr im Feldzüge benöthigten Munition 
in nur sehr bedingtem Maße als Grundlage für die Bemessung der 
Patronen beim Manne gelten darf. 

Die Dotation findet vor allem in der physischen Fähigkeit 
des Infanteristen das Hemmnis ihrer Steigerung. Der größte Feind 
der Infanterie beim „Vorwärts* 1 in Marsch und Gefecht ist nicht 
Hitze, nicht Kälte, nicht Staub, nicht Hegen — es ist die Belastung. 
Der Generalstabschef des kaiserlich-russischen Gardecorps, General- 
major Arcadius fSkugarewski, sagt in seinem „Angriff der 
Infanterie“ — „man hört immer die schöne Phrase: Eine Armee, 

die gut marschiert, kann nicht geschlagen werden, l ud die dies 
am meisten im Munde führen, beladen den Mann wie ein ordinäres 
Lastthier....“ Der deutsche Infanterist, belastet mit 24 kg, ist zu 
beneiden im Vergleiche zum österreichischen, welcher ti kg 
mehr trägt. 

Es ist nicht uninteressant, einen Vergleich anzustellen, zwischen 
den Munitionsvorsorgen in den einzelnen Armeen. Für die Kampf- 
kraft der Infanterie ist am wichtigsten die Taschenmunition. 

Italien 162 Patronen mit dem Gewichte von 3564 //. 

Deutschland 150 „ „ „ „ „ 4095 g. 

Russland 120 „ „ „ „ „ 3872 g, 

Frankreich 120 „ . „ „ „ 3480 g, 

England 115 „ „ „ „ „ 3070 g, 

Österreich 100 „ „ „ „ 2835 g. 

Die mit dem Feuergewehre bewaffneten Unterofficiere 
haben in allen Armeen weniger Tasc heil vorrath; in der fran- 
zösischen 64, in der österreichischen und russischen zum 
Beispiel um 60, in der italienischen um 36 Patronen. Die Trag- 
weise der Kri egstaschen m u ni tion ist für den Munitionsersatz 
i m Gefechte mehr oder weniger praktisch. Der deutsche Infanterist 
hat im Patronenbehälter am Tornister 30 Stück: ebenso viel im 

Innern des Tornisters und je 15 Patronen in den zwei vorderen 
'faschen. Die Tasehenmunition des österreichischen Infanteristen 
vertheilt sich mit 2 • auf die beiden vorderen Patrontaschen (bei 
dein österreichischen Landwehr- Infanteristen auf nur eine vordere) 
mit 3 /j auf den Patronentornister. Der englische Fußsoldat hat 
zu diesem Zwecke 2 Ledertaschen vorne an der Koppel mit je 
:><l Patronen. Der italienische in der einen Tasche 36 Patronen, 
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verpackt in 2 starken Papierscliaehteln : 90 Patronen im Tornister 

und die restlichen 36 in 6 losen Rahmen in einer besonderen Tasche. 
Am vortheillinftesten hat der r u s s i s c li e Gewehrsoldat die Munition 
zur Hand: je 3< * Patronen in zwei Koppel- und einer Brusttasche 
und 30 im Tragsacke. Der französische Infanterist hat seine 
Munition in 3 Patrontaschen — einer verschiebbaren rückwärtigen 
und zwei vordere. Der italienische Infanterist trägt bei einem 
„Plus“ von 42 Patronen an Munitionsgewicht um fast */s ^ 9 weniger 
als der russische Fnlisoldat. 

Auch diese Zahlen sprechen für den \ ortheil des kleinst- 
kalibrigen Gewehres, wenn die Munitionsdotation in Erwägung 
kommt, l’mso auffallender darum ist die Thatsache, dass beim 
Übergänge vom 11 mm VV e r n d 1 - H i n t e r 1 a d e r zum 8 mm 
Repetiergewehre «las vom Infanteristen getragene Patronen- 
gewieht nicht nur nicht 2975 g blieb, sondern auf 2835 g herab- 
sank: gleichbedeutend einer Nichtausnützung des kleineren Kalibers 
von 5 Patronen bei jedem Manne, von 5 Millionen bei der ge- 
summten Armee-Infanterie. Ein beträchtliches Stück Kampfkraft 
weniger ! 

Resume: Die Armeen der Großmächte betrachtet, hat die meiste 
Taschenmunition der italienische Infanterist mit 162 Patronen: 
die wenigste der österreichische mit 100 Patronen. Am 
schwersten trägt an Patronengewicht der deutsche Fußsoldat 
mit etwas mehr als 4 kg-, am leichtesten der österreichische 
mit kaum 3 kg. Die meiste ..handgerechte“ Munition im Feuer- 
gefechte hat der französische und russische Infanterist mit 
120 Patronen: die wenigste der österreichische — 40 Patronen. 
Di«j zweite M u u i tions Vorsorge erstreckt sich auf den 
Patronenvorrath im Compagnie-Munitionswagen, in D e u t s e li- 
la n d Com pagnie-Patron cn waget), in Russland Patronen- 
karren geheißen. Wieder zeigen sich merkliche l'nterschiede in 
der Dotation ; nicht nur bezüglich Eintheilung in der Marschcolonne 
und der Fortbringung, sondern hauptsächlich inbetreff der (Quantität. 
In der öst errei ch iseh-u ngari s chen Armee gehören die Com- 
pagnie-Munitionswagen zur Truppencolon ne, sind also gleich 
bei der Hand; in Deutschland zur „kleinen Bagage“, welche 
dem österreichischen „Gefechtstrain“ entspricht; in Frank- 
reich zum Gefechtstrain. Die deutschen Infanteriecompagnien 
haben vierspännige M u n i tion s wagen, jo einen mit 54 Patronen 
per Gewehr; die österreichische und französische Infanterie 
je einen zweispännigen mit 40, beziehungsweise 65 Patronen 
für jedes Gewehr. Weniger Einheitlichkeit weist die russische 
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Armee-Infanterie diesbezüglich auf. Die Feld- und Reserve-Regi- 
menter werden in Zukunft haben: im ersten Trainstaffel des Regi- 
mentes 8 zweispännige Patronenkarren, im zweiten Train- 
staffel 16 einspännige; mit 36 Patronen per Gewehr in ersterem 
und 30 Patronen in letzterem, zusammen also 66 als erste Reserve 
für die zum 3 Liniengewehre gehörige Kriegstaschenmunition. Der 
einspännige Karren des ersten Trainstatfels mit mir 6000 Patronen 
wird durch den zweispännigen Karren mit dem Fassungsraume 
von 14.400 Patronen (zum Gewehre System Mossin, 7'626 mm 
Muster 1891) ersetzt werden. 

Die Kriegschargierung der noch mit den gegenwärtigen 33 
einspännigen Patronenkarren ii 6000 Stück ins Fehl rückenden 
Infanterie-Regimenter beträgt daher inclusive der Tascheninnnition 
nicht 186. sondern nur 180 Patronen. Die englische. Infanterie- 
Compagnie hat für das Lee-Knfield- Gewehr auf einem 
M u n i t i o n s w a g e n 12 Patronenkasten zu je 1 100 Stück, 4 solcher 
Patronenkasten auf zwei anderen \\ agen und einen auf 2 M n n i- 
tions- Mauleseln, die 4 Patronkasten für ein jedes Bataillon 
tragen: per Gewehr des Bataillons entfallen etwa 85 Patronen aus 
der zweiten Muuitionsvorsorge, den Feuergewehrstaud mit 850 be- 
wertet.' Es ist wieder auffallend, dass bei der letzten Neubewaffnung 
der österreichischen Armee-1 nfänterie im B a t a i 1 1 o n s m n n i- 
tionswagen als erste daher wichtigste Reserve 52 Werndl- 
Patronen per Gewehr, also über 71% der Taschenmunition vor- 
handen waren; im Cotnpagnie-Muiiitionswagen jetzt nur 
40 Patronen, das sind um 30% weniger. 

Resume : In Bezug auf Quantität rangiert an erster Stelle die englische 
Infanterie mit 85 Patronen als nächstes Reseroir für die Kriegs- 
taschenmunition; es folgt Russland mit 66. Frankreich mit 65, 
Deutschland mit 54, Österreich mit 40. Italien mit 23. Am 
besten mit Pferdematerial dotiert, daher am mobisten. ist der 
deutsche Munitionswagen; alle anderen gleich schlecht, am 
schlechtesten, mit nur einem Pferde, zwei Drittheile der rus- 
sischen Compagnie-Munitionswagen. Als praktische Einrichtung 
fallen die Munitions-Maulthiere der englischen Infanterie-Batail- 
lone auf. 

Zur Completirung der ersten Munitionsreserve im Infanterie- 
kampfe dienen die 1 orsorgen bei der Truppendivision, 
beziehungsweise beim Armee-Corps: sie sind nicht minder wichtig. 
Im Gefechtsraume aufgestellt, bieten diese Munitionsanstalten die 
Möglichkeit, noch „während" des Gefechtes Patronen an die 
vorderste Gefechtslinie rechtzeitig abgeben zu können, was bei keiner 
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einzigen der sonstigen mobilen und stabilen Munitionsreserven <ler 
Fall ist. ln den einzelnen Armeen führt die Munitionsreserve fUr 
die Division verschiedene Namen. Die Bestimmung für den Ersatz 
ist überall gleich: auch der Platz in der Colonue beim Gefechts- 
marsche: an der Tete des Divisionstrains. Beilage H für das Dienst- 
reglement. 11. Theil. der österreichischen Vorschriften sagt, 
dass bei Uefechtsmärschen die Infanterie-Truppendivisionen den Ge- 
fechtstrain grundsätzlich ausseheiden. wobei der Divisions- 
M unitions jiark in diesem Falle die Tete-Stattel des Divisions- 
trains bildet und der Truppencolonne der zugehörigen Division mit 
Distanz von 50 Schritten folgt. 250 Schritte hinter dem Division s- 
M u n i t i o n s p a r k e derjenigen Division, bei weichet die Corps- 
artillerie eingetheilt ist, der ( • o r p s - M tt n i t i o n s p a r k. Unter 
Umständen können auch Munitionswagen der Munitionsparks in die 
Truppencolon ne eingetheilt werden. Soweit die Detail bestimm ungen ! 
Organisationsgemttli hat die Infanterie jeder Infanterie-Trnppen- 
division der österreichisch - ungarischen Feldarmee eine 
Infanterie-Munitiouscolonne vom Divisions - Muni- 
tionsparke. welchen das zugehörige Divisions-Artillerie-Regi- 
ment aufstellt, als Munitionsriickhalt zur Verfügung. Die 1 n- 
f a n t e r i e - M tt n i t i o n s c o 1 o n n e ist in 2 Züge von thun- 
liehst gleicher Starke gegliedert und steht unter dem Commando 
eines Officiers. Das Personale gehört dem Soldatenstande an, eine 
Nothwendigkcit für das präcise Funetionieren speeiell i in Gefechte. 
Die 1 nfa ti terie - Munitionscolon n e. 700 Schritte lang, führt 
auf 30 v i e r s p ii n u i g e n B a t a i 1 1 o n s - M tt n i t i o n s w a g e n 
Muster 1863/75 je 25.650 8 mm (iewehrpatronnen. zusammen also 
769.500 Stück, Muster 1892. 1893, 1888 93. Demnach p e r G e w e h r 
der Divisions-Infanterie 57 Patronen. Der Corps- 
m u nitionspar k, bei jedem Armee-Corps vom zugehörigen Corps- 
Artillerie-Kegimente aufgestellt, bildet durch die zweizügige 1 n- 
fanterie- Munitionscolon ne mit 743.850 Patronen, Muster 
1892, 1893 und 1888/93 auf 31 K 1 e i n ge w e h r- M u u i t i o n s- 
wagen Muster 1863/76 den Rückhalt für die 3 Infanterie-Munitions- 
eolonnen der Divisionen des Armee-Corps. Auf jedes H e p e t i e r- 
gewehr entfallen 18 Patronen. Die Divisions- und 
Corps- Mit n itionsparks führen die Nummer jener Artillerie- 
Regimenter. von denen sie aufgestellt wurden. Ähnlich der öster- 
reichischen ist die Organisation der englischen Armee. Die 
lnfanterie-Diviaiouscolonne enthält 580.800 Patronen, 
das sind 77 per Gewehr: die C'orpstru pp - Munitionscolon ne 
hat rund 88.000 Patronen. Die Munitionscolonne der 
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deutschen lnfanterie-Trti|i|)endivision führt auf 23 ieichtbe- 
w e g I i c h e n Patronenwagen soviel Munition mit, dass auf 
jedes Gewehr an 100 Patronen entfallen. Die M u u i t i o n s- 
colonnen der französischen Infanterie-Truppendivisionen er- 
möglichen den Nachschub von 118 Patronen für jedes Ge- 
wehr der Compagnie, die Hilfe seitens des Corps-Parkes 
eingeschlossen. In dem russischen Heere besorgt für jede In- 
fnnterie-Truppendi vision der Feldarmee eine „fliegende Artil- 
lerie-Park-Brigade“ die Munitionsergänzung. Die Bezeichnung 
lautet zum Beispiel „2. fliegende G r e n a d ier-Artillerie- 
Park-Bri gade;“ sie besteht aus eine m Infanterie-Park 
und zwei A r t i 1 1 e r i e - P a r k s. Ein „f 1 i e g e u d e r I n f a n t e r i e- 
P a r k“ hat 921 .000 Patronen, per Gewehr 84 Ersatzpatronen. 
Die „fliegenden Infanterie- Park's~ der russischen 
Divisionen haben aber durchaus nichts an sich, tvas einen hervor- 
ragenden Zeitgewinn beim Munitionsersatze im Gefechte gestatten 
würde, wie aus der Zusammensetzung hervorgeht: 16 zweispännige 
Wagen mit Artillerie-Bagage, b zweispännige Intetidantur-Bagage- 
wagen, 64 zweispännige Patronenkarren, dirigiert von 4 Officieren 
und 178 Mannschaften mit 188 Pferden, inclusive 18 Reservepferde. 
Jeder Park ist in 2 Ilalbparks, und ein solcher wieder in 2 Züge, jeder 
zu 2 Sectionen ä 8 Patronen karren gegliedert. Und in dieser 
8 Theilung nur. liegt der Vortheil für die Beweglichkeit. 

Resume: In den Vorsorgen an Ersatzmunition für die Kriegschar- 
gierung der Compagnie ist bei der französischen Armee mit 
118 Patronen die Rangziffer I zu setzen; es folgt die deutsche 
mit 100. die russische mit 84, die englische mit mindestens 77, 
die österreichische mit 75. Die mobilen Munitions-Reserve-An- 
stalten der selbstständigen und im Corpsverbande befindlichen 
Infanterie-Truppendivisionen sind die ausschlaggebenden Muni- 
tionsvorsorgen, weil sie auf dem Schlachtfelde eine Aufstellung 
erhalten, dass in kurzer Zeit Munition in die vorderste Ge- 
fechtslinie geschafft werden kann; entweder directe oder aber 
durch die Vermittlung zurückgeschickter Compagnie-Munitions- 
wagen. 

Auch die Munitionsreserve- Anstalten der Truppen-Division und 
des Armee-C'orps bedürfen eines Rückhaltes; er ist geschaffen im 
österreic bischen Heere mit dem A r m e e-M u n i t i o ns p a r k e 
der an Infanterie-Munition soviel mitführt, dass a n f j e d e s G e w e h r 
26 Ersatzpatronen entfallen: seine Completieruug besorgen 
die Armee- Munitions-Felddepots, welche im Vereine 
mit den LI a u p t a u s r ti s t u n g s p I ä t z e n der 6 s t e r r e i c h i s c h- 
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ungarischen Monarchie, als stabile und letzte Munitionsreserveu 
25 Patronen für jedes Infanterie-Gewehr bereithalten. 
Die A r in e e- M u n i t i o n s- F e 1 d d e p o t s werden nur dann er- 
richtet. wenn die operierenden Armeen von den Hauptausrüstungs- 
plätzen zu weit entfernt sind und ein leichter Nachschub auf 
Halmen, oder Schitfahrtslinien unmöglich ist. Soll die Munition den 
vorderen Reserve-Anstalten nachgeschoben werden, so besorgen 
Eisenbahnen, Schiffe, beziehungsweise Landesfuhrwerke die Fort- 
briugung der Vorrüthe geradeso wie bei einer Verlegung des 
A rm e e - M u n i t i o n s - F e I d d e p o t s. Analoge Einrichtungen sind 
in deu Armeen der anderen Staaten getroffen. Die Colonnen des 
deutschen Feld m u n i tion s park es, als dritte Vorsorge, mit 
rund 20 Ersatzpatrnncn linden im engsten Anschlüsse an die 
Etappen beim Vorrücken den gleichen Schutz wie diese. Haupt- 
sächlich auf Eisenbahnbeförderung angewiesen und ausgestattet mit 
einer genügenden Zahl von Gespannen, sind sie imstande, allmäh- 
lich auf guten Communicationen vorzugehen und auf diese Weise 
die Verbindung zwischen Truppe und Etappenhauptort, gewisser- 
massen als Munitionszwischendepots, herzustellen. Die Hanpt- 
m unitionsdepots. den österreichischen Armee-Mu n itions- 
Feld dep o ts entsprechend, befinden sich weit rückwärts, vollständig 
gegen feindliche Einwirkung gesichert. Nach Bedarf wird die in 
Kisten verpackte Munition mit der Eisenbahn bis zum Standorte 
der Colonnen des Feldm unit i on sparkes, eventuell zu dem- 
jenigen Bahnhofe geschickt, von dem ans Abholen durch Fuhrwerke 
der Feldmunitionsparks in der kürzesten Zeit erfolgen kann, 
ln der englischen Armee heißeu die Munitionsanstalten der 
dritten Linie „Munitionsparks“, deren erste 3 Sectionen mit 
405.300 Patronen für die Infanteriedivisionen sorgen: die vierte 
Section mit 73.700 Patronen aber den Rückhalt für die Corps- 
trupp- M u n i t i on scolon n e bildet. Zusammen entfallen für jedes 
Infanteriegewehr 00 Patronen. Russland besitzt in den 
„Localparks“ eine ausgiebige Reserve für die Munitionsanstalten 
1. und 2. Linie, für j eiles G e wehr 170 Patronen: zur Verbindung 
mit den „fliegenden Parks“ werden nach Anordnung der Artnee- 
Oberbefehlshaber an geeigneten Punkten Armeetnunitions-Feld- 
depots aufgesfellt. Die Einrichtungen des italienischen und 
französischen Heeres sind im Principe dieselben, wie jene der 
anderen Großmacht-Armeen. Nur mit dem aber, was an Muni- 
tion die Compagniewagen und die I n fan t erie-M u n i t ions- 
colonnen enthalten, kann d er Feuerleitende in der Regel 
immer für die Zeit des Gefechtes rechnen und ., diese" 
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M u ni t i on s v orsorge n interessieren am meisten. Mit der 
Kriegstaschenmunition in eine Summe gebracht, ergeben sieh folgende 
Kamp fk ra ft z i (fern für die Infanterie: E) e ti t s e li lan d s305, F rank- 
reichs 303, Kurlands 277. Russlands und Österreich 216. 
Und wollte mail die Wahrheit, dass das Sparen nur dann möglich 
ist. wenn ..mehr" als das zum Leben Nothweudige vorhanden, auf 
die vielgehörte, missbrauchte und unverstandene Mahnung ,. Sparen 
mit der Munition" anwenden, so könnte höchstens das Reglement 
der deutschen und französischen Infanterie davon sprechen. 
General Baron Seddeler, der bekannte Führer der Mittelcolonue 
im Gefechte der russischen Garde bei Goruy i-D ubn ja k am 
24. October 1877, sagte nach dem Kriege, dass das Princip der 
Munitionsersparnis in der russischen Armee so häutig zu finden 
war. wie im Frieden beim Gefechtsexercieren und Scheibenschießen, 
geradeso auch im ernsten Kampfe: und erst die ungeheueren \ er- 
luste im letzterem zwangen dieses unhaltbare und unselige Spat- 
system noch dazu einem besser dotierten Feinde gegenüber, fallen 
zu lassen. Für den damaligen Eiulader Herdan Nr. 2 erachtete 
General Seddeler auf Grund der Kriegserfahrungen nicht 60 
Patronen, sondern doppelt soviel beim Manne für nöthig; außerdem 
noch mindestens 80 in der nächsten Reserve. 

Resume: Die letzten Munitionsvorsorgen, theils mobile, theils stabile 
Anstalten, haben die Aufgabe, den Patronenvorrath in den 
Munitionswagen des Gefechtsbereiches auf derselben Höhe zu 
erhalten; ihre mindeste Entfernung von dem Schlachtfelde be- 
trägt gewöhnlich an 2 Wegmeilen und für ..denselben" Kampftag 
kann auf deren Hilfe nicht gerechnet werden. Die mit dem 
überall gleich vorzüglichen Mehrlader bewaffneten Infanterien 
der Großstaaten sind trotzdem ungleich mit Munition versorgt. 
So z. B. beträgt die gesammte Feldzugsdotation für das öster- 
reichische Repetiergewehr etwas mehr als 2*4 Hundert Patronen, 
für das englische 3‘,/j, für das italienische, deutsche, fran- 
zösische an, beziehungsweise über 4 und für das russische 
4'/i Hundert Patronen. 

So manche Unternehmung scheiterte an ungenügenden Muni- 
tionsvorsorgen, so manche Unthätigkeit im Kriege ist die Folge. 
Der französische Marsch all Ba zaine rechtfertigte sein 
Nichtsthun am 17. August nach der Schlacht bei Vionville in 
„Episodes de la guerre de 1870 et le blocus de Metz“ — die 
Schrift wurde in Frankreich sofort nach dem Erscheinen verboten — 
damit, dass der R h e i n a r m e e die Munition ausgegange n 
war. General Kraft Prinz zu 1 1 o h e n 1 o h e - 1 n g e 1- 
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finden erzählt, dass er am 18. August 1870 in der Schlacht bei 
Gravelütte mit seinen Batterien auf der Ili>he rechts von St. 
Privat auffuhr; sofort gab der französische Generali, ad- 
ln i rau 1t einem Adjutanten den Befehl an 2 Infanterieregimente)-, 
die feindlichen Batterien zu nehmen. Die beiden französischen 
Regimenter hatten aber keine Patronen mehr und die kostbare 
Zeit, welche vergieng, bis andere Truppen zum Angriffe schritten, 
benutzten die deutschen Batterien zum Orientieren, Einschießeu 
und Verlängern ihrer Geschützlinie, sodass der folgende Angriff der 
französischen Infanterie im wohlgezielteu und ausgiebigen Granat- 
feuer zerstob. Im Kriege 1885 waren zu Beginn des Feldzuges 
für die serbische Infanterie 5 Millionen Patronen vorhanden 
120 Stück für das Gewehr. Für das bulgarische Herdan- 
gewehr dagegen 21 Millionen Patronen. 500 für jeden Infanteristen. 
Die ungenügenden Munitions Vorsorgen serbischer- 
seits hatten die traurigsten Folgen. Die mit dem damals vor- 
züglichsten Ordonnanzgewehre, System Mauser- Milowano- 
witsch, bewaffnete Infanterie der serbischen Armee empfand 
dieselben sehr bald. Schon nach dem ersten Gefechtstage, am 
17. November vor S l i v n i t z a, wurde aus den bei Kalotinzi 
zurückgelassenen Munitionscolonnen die aufgebrauchten Patronen 
halbwegs ergänzt: hierbei kam die letzte Patrone bereits zur \ er- 
wendung. Am zweiten Kampftage hatte die Donaudivision der 
Nischawa- Armee nicht nur die gesammte l’asclien- 
m u n i t i o n verschossen, sondern auch ein Großtlieil der ersten 
Reserve — mit Rücksicht auf das Terrain für jedes Bataillon mit- 
geführt auf 12 bis 16 Packpferdeben, jedes mit 2000 Patronen — . 
Alle noch in den Munitionscolonnen bei Dragoman und Kalo- 
tinzi vorhandenen Patronen kamen zur Auftheilung, sodass der 
dritte Kampftag mit einem Tasclienvorratlie von 50 Patronen eröffnet 
werden konnte. Es waren die -letzten - * Patronen. Der kleine 
Reservevorrath in Pi rot durfte nicht noch mehr geschmälert 
werden. Das Massenfeuer von 32 s e r b i s eh e n Infanteriebataillonen 
hatte den Bulgaren am 17. November zum Beispiel nur 500 
Kampfunfähige gebracht. Die Disciplin der N i s c h a w a- A r m e e 
lockerte sieh in bedenklicher Weise: Die anfängliche Kampflust 
verwandelte sich in Misstrauen zur Brauchbarkeit der Waffe, zur 
Tüchtigkeit der Führer, denen allerdings die Tüchtigkeit gefehlt 
haben soll. Die Patronenfabrik in Kragujewatz arbeitete Tag 
und Nacht. Leider batte dieselbe zum Kriegsbeginn keine Hülsen 
uud sonstiges Material für die Patroneuerzcugung vorräthig. Die 
infolgedessen im Auslande an Klcingewehrmunition gemachten Ue- 
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.Stellungen waren bisher nicht eingetroflen. Die ausländischen 
Fabriken wurden vom serbischen Hauptquartiere aus telegraphisch 
auf daV Inständigste gebeten, sich mit der Herstellung und dein 
Transporte zu beeilen. Die serbische Armee erhielt thatsächlich 
die ausländische Munition in ausreichender Menge, aber — 14 Tage 
nach Einstellung der Feindseligkeiten. Es kam mit dem 
18. November der dritte üefechtstag. Zwei Divisionen — Drina 
und Donau — der Nischawa-Armee, bei der sich das königliche 
Hauptquartier befand, beginnen 8 I hr Vormittags den Angriff gegen 
den rechten Flügel der bulgarischen Stellung, liegen Mittag wird 
das Feuer der serbischen Schwarmlinie auffallend schwächer — die 
Munition geht aus. Infolgedessen geht der von Hauptmann 
Bendereff commandierte bulgarische rechte Flügel zuin Offensiv- 
stoße über und die dritte Division nimmt einen fluchtartigen Rück- 
*ug, gefolgt von der zweiten. 8 Tage später, am 24. November, 
ist die von allem Anfänge an offensiv geführte serbische Haupt- 
armee in befestigter Verteidigungsstellung bei Zari brod und infolge 
des Munitionsmangels befürchtete das serbische Hauptquartier mehr 
denn je einen Angriff der bulgarischen Armee. Am nächsten 
Tage Rückzug, der Munition entgegen, von welcher vor 
kurzem über eine Million Patronen, 35 per Gewehr, seitens der 
beauftragten Fabriken nach Pi rot gesendet worden waren. „Der 
Munitionsmangel war das große Öffentliche Geheimnis innerhalb der 
Reihen der Nischawa-Armee, vom einfachsten Soldaten bis zum 
König hinauf, und unter der furchtbar lähmenden Wucht dieser 
Thatsacbe erstarb die ganze serbische Kriegführung an der Nisclmwa 
im kleinen wie im großen. Die Patronentasche des Soldaten, der 
sich brav, ja musterhaft geschlagen, war in der Hitze des Kampfes 
leer geworden, fest behauptete, eigene, ja selbst genommene feind- 
liche Positionen mussten schon bei Slivnitza geräumt werden, weil 
man das gegnerische Feuer nicht erwidern konnte. Aber auch 
rückwärts fanden sich die ersehnten Tragthiere mit den Munitions- 
kisten nicht vor, und unwillig fragten sich die Blicke der Officiere. 
der Truppencommandanten, was das bedeuten solle. I msonst 
sprengten die Adjutanten zum Train, um die Munitionseolonnen 
aufzusuchen, um ihnen den Weg zu den Truppen zu weisen. Es 
waren keine Munitionseolonnen zu finden, weil überhaupt keine da 
waren, oder es musste mit dem Bischen vorhandener Munition 
gespart werden. Mit verhaltener Wutli in Blick und Miene führten 
die Officiere ihre Abtheilungen vor dem schnellfeuernden Feinde 
kampflos zurück. Eine maßlose Bestürzung nahm in den Reihen 
der Mannschaften überhand, und wo sonst sieggewohnter Helden- 
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muth geherrscht, da waltete verderbenbringende Panik. Im Haupt- 
quartiere aber gieng es noch trostloser her. Zu deu offenkundigen 
politischen, strategischen und taktischen Gebrechen der eigenen 
Kriegführung, welche bei Slivnitza zu dem jähen Umschwünge des 
Siegeslaufes der drei ersten Kriegstage geführt, trat nun das wohl 
einzig dastehende administrative Verschulden der Kriegsverwaltung, 
welches mit völligem Verderben drohte. Jedwede strategische Con- 
ception war von vorneherein illusorisch, jedwede taktische Maß- 
nahme völlig haltlos geworden. Position um Position musste auf- 
gegeben. Kampf um Kampf abgebrochen, Marsch um Marsch retiriert 
werden, denn die für einen einzigen Kampftag ausreichende Munition 
musste ftir den Verzweiflungskampf aufgespart werden. Kurz, das 
ganze Hauptquartier, Generalstab wie Obereommando, war völlig 
lahm gelegt, und nie noch hat vielleicht ein Herrscher so furchtbare 
Tage und Nächte durchlebt, wie König Milan vom 18. bis zum 
20. November.“ — So zu lesen in den Aufzeichnungen eines glaub- 
würdigen Kriegsberichterstatters. Die Wehrlosigkeit infolge der 
ungenügenden Vorsorgen hatte es im serbischen Heere sogar 
dahin gebracht, dass zum Exempel in der Donau di vision mit 
den letzten Patronen in sinnloser VVuth die eigenen 
Officiere von rückwärts erschossen wurden; die Selbst- 
verstümmelung sowie die Zahl der Überläufer nahm in erschreckender 
Weise zu, und so manche gute Nachricht über Stärke und Stellung 
der serbischen Armee wurde den Bulgaren verrathen. In dem 
serbischen Infanteristen war vor dem Kriege die Überzeugung 
geschaffen worden, ,seine“ Waffe sei die beste von allen; er 
„müsse“ mit ihr siegen, dem Schnellfeuer derselben könne kein 
Feind standhalten. Das bis 2000 in reichende Visier lud zum 
Weitschießen ein. Ungeübt im Schätzen der Distanzen, wenig aus- 
gebildet in der Handhabung des Gewehres, zeigte sich darum trotz 
des immer näher getragenen und heftigeren Feuers kein Erfolg. 
Zum größten Erstaunen der serbischen Soldaten wichen die Bul- 
garen nicht. Die Munition mangelte jetzt nahe dem Feinde und 
ein fluchtartiger Rückzug war die traurige Folge. Was Wunder, 
wenn der serbische Infanterist alles Vertrauen zur Waffe und zu 
jenen, die ihm dieselbe gegeben, verlor! Und dasselbe Schauspiel 
ergab die Vertheidigung. Der schon auf weite Distanzen eröffuete 
Feuerkampf erzielte keine merklichen Erfolge. Die Bulgaren 
drangen unaufhaltsam vor. Das Feuer der Serben gestaltete sich 
immer heftiger, in der Aufregung wurde vergessen, das Visier 
niedriger zu stellen, und Uber die Köpfe der Angreifer hinweg sausten 
die jetzt unschädlichen Geschosse. Zuerst Erstaunen, dann vei- 
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derben bringen der Schrecken Uber die Wirkungslosigkeit des viel- 
gepriesenen eigenen Gewehres: dazu die Verluste durch das unter- 
schätzte feindliche, und die Panik war unvermeidlich geworden. 
Bei der \ erlheidigung des l'regl edischte berges im Gefechte 
bei Zaribrod am 24. November 188Ö verschossen die 3 Bataillone 
des zur Deckung des Rückzuges vorgeschobenen serbischen 
7. Regimentes an 200.CKX) Patronen und es fielen f>8, sage acht- 
uudfiinfzig Bulgaren — auf „einen“ Getroffenen 3448 .Schüsse: 
Hin erschreckendes Ergebnis, wenn man bedenkt, dass im Gefechte 
bei l.undbv am 3. Juli 1864, 64 preußische Infanteristen mit 
einem bedeutend schlechteren Gewehre durch 750 .Schüsse 
88 Dänen außer Gefecht setzten, demnach für jeden Gefallenen 
nur 8 Patronen. Eine beherzigenswerte Kriegslehre, dass 
eine an und für sich vorzügliche Schusswaffe in „un- 
geübter“ Hand zum eigenen ( nheile wird. Eine ein- 
dringliche Mahnung für alle jene, welche die tiefe Wahr- 
heit des Satzes .1er österreichischen Schießinstruction 
für die Infanterie: „Mit allen Mitteln ist anzustreben, 
dass die Schießleis tu n gen des Soldaten mit den Leistungen 
der Waffe möglichst auf „gleicher“ Stufe stehen“ — nicht 
begreifen, nicht beherzigen wollen! 

Anmerkung : 1. (r.u Seit.- 2601 Schütxenregimonter su 2 Bataillonen 4 zwei- 
spännige Patronenkarren im ersten Trainsiaflel mit 36 Patronen per Gewehr : 
8 einspännige im zweiten mit 30 Patronen per Gewehr. Selbständige Schätzen 
hataillone statt 4 — 2 zweispännigo Patronenwagen im ersten Trninstnflel mit 36, und 
4 einspännige im zweiten mit 30 Patronen per Gewehr. Ersatzbataillone erhalten 
eine einmalige Kriegscliargierung von 120 Patronen per Gewehr. Fulidriiaoliinen der 
Ueiehawehr 84 Patronen (für das 4 Liniengewehr). 

2. (zu Seite 251) Division z-. Munitions-Park: t'ommandant ein 
Hauptmanu. n) Stab (2 Offioiere, 7 Mann): 0) 6 Officiere (Ärzte und Truppenreeh- 
imngsführer), 408 Mann, darunter 359 mit Gewehren ; c) 428 Keit-, Zug- und 
Keserrepferde : tl) 2 oomplete vierspännige Geschütze und r) 2 eomplete vierspännige 
Lafetten : f) 8 eomplete sechsspännige BaUcric-Munitionswagen ; y) 28 Colonuen- 
Munitiouswagen mit Geschülzmiinitii.n ; h) 2 vierspännige Material- (Keipiisiten ) 
wagen : (</ — li gleiolimäliig vertheili auf die beiden Artillerie-Mimitionscolonnen) 
i) 30 Baous-Miinitionswageu mit Kleingewehrmuuitiou: j) 3 t iursp.Hnnige Ite.iuisiten- 
wagen. 3 Bagage-Leiterwagen. 6 Prorinuiwngeu ..der vierspännige Proviant-Leiter- 
wagen. gleichraäliig vertheili auf die 3 Munitinnscolonnen : k) eventuell 6(1 zwei- 
spännige Landesfuhren als Beiwagen, davon 15 für jede Artillerie-Munitinnscolonne. 
Die I.tndesfulireu dann, wenn die Bodenverhältnisse des Kriegssehauplatzcs eine 
Entlastung der ärarischen Fuhrwerke nhtliig machen. Summe der letzteren 84. Park- 
länge 1900 Sehritte mit 50 ScbrittDistansen zwischen den Cnlnnnen. 

3. (zu Seite 251) Der Uorps-Munitionspnrk gleicht im allgemeinen in der Zu- 
sammensetzung dem Di visions- Munition sparke : nur die Infanterie-Munitionscolonne 
weist Unterschiede auf: 138 Mann, darunter 123 mit Gewehren. 146 Pferde, 32 
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liatailloiix-Muiiitionswagen deiner davon mit 21.000 Muster 1877 11 mwi-Patrnnen), 
32 Landesfuhren. 

4. (zu Seite 251 ) Infanterie - Munitions-Colon ne: Commaiidant 
ein Oberlieutennnt. Stand: 2 Officiere. 132 Mann, davon 117 mit Gewehr. 12 ära- 
rische Officiers- und Unterofficiers- Reit pferde. 138 ararische Zug- und Reservepferde, 
34 Fuhrwerke. 

5. (zu Seite 254) Infanterie-Munitions-Colonne des Corps- 
Muni t i o n » • P a r k e s Commandiitt ein Oherlieutenant. Enthält auch Cnvnllerie- 
munition : Oolonnenlange, 740 Schritte (um 40 Schritte mehr, als die Infanterie- 
MunitioiiMcolonne des Divisions-Munitionspnrkes). 

(i. (zu Seite 252) Armee-Munition* - Park Coininaudant ein Stabs- 
officier. a) Parkcommando : 4 Officiere. 1 Thierarzt. 13 Manu. 1 Marketender. 
2 Civilfuhrleute. 5 eigene. 4 ärarische Reitpferde, H Landesbespamiungen, alles 
zusammen 15 Pferde, 2 zweispännige Landesfuhren als Proviantwagen. 1 Marketender- 
wagen. b) Reserve -Munitionscolonne sainmt Begleitcommando: 2 Officiere. HO Manu. 
2 Civileondueteure, 213 Civilfuhrleute. 10 ärarisehe Reitpferde. 408 Landesbespan- 
nungen, alles zusammen 418 Pferde. 0 euinplete vierspännige Lafetten. 10 Colonnen- 
M unitionswagen mit Gesell ützmunition, vierspännig, sowie die 44 Kleingewehr-Muni- 
tionswagen mit 21.000 11 mm M. 1877 und 1.044,900 Muster 1892, 93. 88/93 8 mm 
Infantericraunition. die 34 Reservewagen mit Geschiitzmunition und die 2 Zeugswagen. 
dann eine zweispännige Landesfuhr als Proviantwagen und eventuell 90 zweispännige 
Landesfahnen als Beiwagen. Das Begleitcommando besteht aus 1 Suhalternoflicier und 
29 Mann der Feldartillerie ; aufgestellt wird «las Begleitcommando von den Muni- 
tionspark-Cadres der Corpsartillerie-Regiiuenter und führt eine der Nummern 1 — 14. 
analog der betreffenden Keserve-Munitionscolonne, deren jeder Armee- Munitionspark 
soviele hat., als die Armee Corps zählt, r) Eine (mit der Nummer 1 — 3) Reserve- 
zeagsoolonne sammt. Fchl-Zeugscompagnic. Stand : 3 Officiere, 145 Mann, 1 Civil- 
Conducteur, 90 Civilfuhrleute. 1 eigenes, 4 ärarische Reitpferde. 173 Landes- 
hespannungen, alles zusammen 178 Pferde. 39 vierspännige Zeugswagen, 2 vier- 
spännige Bagage Leiterwagen und eventuell 41 zweispännige Lnndesfnhren zur 
Entlastung. Jeder Beiwagen der Munitionsreserve-Anstalteu vermehrt den Stand 
um 1 Fuhrmann und 2 Pferde. Die Feldzeugs-Cnmpngnien werden von «ler 
Artillerie-Zeug-tahtlieilung im Artillerie-Arsenal Aufgestellt; das Personal der 
Fcld-Zeugsooinpagnie besorgt die Verwaltung «ler Vorräthe «1er Rescrve-Munitions- 
oolonnen und der Reserve - Zeugseoloune. aulierdein die nothwendigen Repa- 
raturen. 

7. (zu Seite 252) Ar in ee-Münitio iis - Felddepot! Commandant ein 
Stahsofficier. Stand : n) Depotcommando. 5 Officiere. 9 Mann. 3 eigene Reitpferde. 
b) Fehl-Zeugscompagnie, 0 Officiere, 298 Mann; sie besorgt den Dienst im Depot. 
Die in der Nähe des Kriegsschauplatzes befindlichen Artillerie-Zcupsdepots werden 
gewöhnlich in Armee-Mun itions-Felddepots umgewandelt. Bewaffnet und ausgerüaret 
ist «las Personal der mobilen und stabilen Munitionareserve-Anstalten so wie bei «ler 
Feld- beziehungsweise technischen Artillerie. Die Ober- und lJntcr(fahr)kanonierc 
(Divisions- und Corpsmunitionspark). Vormeister. Geschützvormeister sind infolge 
der Bewaffnung mit Weriullgewehren (ohne Bajonnet) — 30 Patronen Taschen- 
vorrath — befähigt, selbst Bedeckung zu sein. 

8. Für die Infanterie außerdem an Kevolvermunition per Schusswaffe 30 als 
Kriegstaschenmunition, 7 in «ler Infanterie-Mnnitionscolonne «les Corps-Munitions- 
parkes. 18 im Armee-Munitions-Felddepot ; zusammen 55 Revolverpatronen. In 
der Arinee-Infanterie im Kriege rund 35.000 Revolver-Bewaffnete. 
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II. 

Munitions-Ergänzung. 

Motto : Was nüt/.t die beste Maschine, 
wenn sie stockt. 

Wer im Kriege nicht Zurückbleiben will, muss im 
Frieden voraus sein; dies gilt nicht nur den fremden Heeres- 
einricbtungen gegenüber, sondern auch insoferne den eigenen, als 
Stillstand Rückschritt bedeutet. Die Waffentechnik des Jahrhunderts 
ist in unaufhörlichem Fortschreiten von den glatten Gewehren 
mit 12 Ladetempos zu den Hinterladern mit 3 und 4 Ladegriffen 
gekommen und momentan heim .Mehrlader mit nur 2 solchen au- 
gelangt. In wenigen Jahren schon wird das Repetiergewehr durch 
den Selbstlader ersetzt sein, eine Feuerwaffe, die im Momente 
iles Schusses auch schon geladen ist. Die Infanterietaktik hat sich 
der neuen Waffe fügen müssen. Erzählt A/.emar in seiner „Taktik 
des Infanteriefeuers”, dass ein österreichisches Ilataillon iu der 
Schlacht von Cal di er o (29. bis 31. October 1805 zwischen Erz- 
herzog Karl und dem Marschall Massena) durch eine halbe Stunde 
lang von einem französischen Ilataillon beschossen wurde, aber doch 
nur t) Mann verlor, und der Militärschriftsteller Medern Ende der 
40er Jahre, dass das lnfanteriefeuer auf 300 Schritte wirkungslos und 
erst auf 100 Schritte tüdtlich sei, die Geschichte des Krieges 1870 
bis 1871 dagegen, dass in der Schlacht bei Gravelotte (18. August 
1870), 20.000 preußische Garden beim Angriffe auf St. Privat 2000 
Schritte vom Feinde in 10 Minuten 6000 Mann durch das Infanterie- 
feuer verloren. — chensoviele Procente wie die russische Garde auf 
dieselbe Distanz in derselben Zeit 1877/78 — so wird daraus ver- 
ständlich. wenn die llataillonsmnssen durch die Wirkung des gezo- 
genen Vorderladers, die Formation in Divisionen zu 2 Compagnien 
durch jene des primitiven Z U n d n ad e 1 ge Wehres aus den taktischen 
Reglements verdrängt wurden, und selbst die Compaguiecolonne dem 
Chassepot-Gewehre gegenüber nicht standhielt, sondern bei 
der geschlossenen Vorbewegung iin feindlichen Feuer zur ent- 
wickelten Linie wurde, aus der sich dann die dünne Plänklerkette 
ausschied. Die Feuerwaffe hatte die Taktik dictiert, die im Kriege 
gewonnenen Lehren wurden nach demselben in den Reglements 
fixiert und darnach die Armee geschult. Und wieder bewies 
der nächste Krieg, dass Stillstand Rückschritt be- 
deute. Und was wird int künftigen Kriege die genialste Feld- 
herrnkunst, der größte Ileldenmuth der Truppe, nützen, wenn die- 
selbe im wichtigsten Augenblick wehrlos ist? Was nützt die 
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beste Maafhinf, wenn sie stockt? Mit der Maschine 
meine ich das Magazingewehr, und das, was dieses 
z u in S t o e k e n b r i n g t, s i n d d i e, e i n e m modernen Kriege 
nicht gewachsenen gegenwärtigen Vo r k e h r u n g e n 
für den Munitionsersatz. 

Und seihst dort, wo die stricte Befolgung regleinentariscker 
Vorschriften genügen würde, bringt falsche Auffassung und damit 
fehlerhafte Anordnung, neben ungenügender Friedensschulung selbe 
um den Erfolg. Es liegt nicht im Rahmen meiner Aufgabe, nach- 
zuweisen, inwieferne die Feuerdiseiplin und das jetzige Angriffs- 
verfahren im Infanteriekampfe härtesten Einfluss auf den Munitions- 
verbrauch direct und den Munitionsersatz indirect nimmt. Nur der 
Umstand soll hier hervorgehoben werden, dass das Angriffs- 
verfahren immer m o d e r n e r, der Munitionsverbrauc h 
durch die schnellfeuernden neuen Waffen immer g r ö ß e r geworden 
ist, die Vorschriften für den M u n i tio n s ersa t z aber die 
alten geblieben sind, und daher letzterer immer schwierigere 
Aufgaben zu lösen haben wird. 

Glücklicherweise erleichtern die Arbeit aller jener, welche sielt 
mit der Frage des künftigen Munitionsersatzes befassen, die Er- 
fahrungen der letzten großen Kriege zwischen Deutschland - 
Frankreich und Kuss la n d -Türkei; und ganz besonders des- 
halb, weil der Feldzug 1877/78 mit Gewehren — »System Krnka 
und Herd an gegen Hen ry -Mart in i, Sn i der, W in ehester — 
ausgekämpft wurde, welche 12 gezielte Schüsse in der Minute ge- 
statteten, also nicht auffallend weniger, als bei den neuesten Repe- 
tiergewehren. Gestockt hat in den beiden Feldzügen die 
Kriegsmaschine des Infanteristen. ln dem einen, wie 
dem anderen zwangen Kücken in den Vorschriften über den 
Munitionsersatz und unvorhergesehene Zwischenfälle 
zu Improvisationen. 

Wo konnte Baker Pascha annehmen, dass im Gefechte von 
Taschkisen am 31. Üecember 1877 per Gewehr 260 bis 290 Pa- 
tronen gebraucht werden würden, wie dies seitens der Bataillone 
Prizrend. Tuzla und des ersten Jägerbataillons der Fall war? 
Was hätte der russischen Infanterie das beste System im Ersätze 
geholfen, als der 1./5. Brigade 17 Munitionsknrreu von den Türken 
in der ersten Schlacht bei Plewna am 20. Juli 1877 abgenommen 
wurden? Und welchen Vortheil konnte die Einführung bringen, in 
den Feuerpausen die Munition zu ergänzen, wenn der Feind eben 
diese Pause zu einem Bajonettanlanfe ausnützte, wie dies die russische 
Infanterie beim Donauübergange am 27. Juni 1877 that. Die 
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Reglements aller Armeen enthalten den Passus, dass den Todten 
und Verwundeten die Munition ahzunehmen sei. Würde dies 1870 
bis 1871 immer mit Erfolg, besonders aber im (Jefechte von 
Beaune la Kolande seitens der Verthcidiger prakticiert, so kannte 
man in der russischen Armee 7 Jahre später diesen Ausweg — er 
wird oft der letzte sein noch nicht; denn in einem Gefechts- 
berichte vom ‘24. October 1877 heißt es, dass ein Grenadier auf 
den Gedanken kam, den Todten und Verwundeten nicht nur ein- 
zelne Patronen, sondern Patronentaschen abzunehmen, um auf diese 
Weise dem Munitionsmangel zu steuern. So einfach sich dieses 
System in der Folge erwies, so merkwürdig gestaltete es sich ein- 
mal, sogar im selben Gefechte — Gornji Dubnjak. Der Angriff 
auf die große Redoute war soweit gediehen, dass die InfaDterie 
aller tlrei russischen Gefechtseolonnen bis in den äußeren Graben 
vorgedrungen war. Leider stand keine Munition mehr zur Verfügung. 
Die letzte Taschenpatrone w r ar verschossen, und die Todten und 
Verwundeten bedeckten das Glacis, das unter dem verlustbringenden 
türkischen Infanteriefeuer überschritten worden war. Ein Zttrück- 
klettern brachte sicheren Tod und keine Munition. Was nun ? Plötz- 
lich fiel einigen .Soldaten des Regimentes Pawlowsky ein, den 
Türken Steinehen und Erdstücke vom Graben aus ins (Jesicht zu 
werfen. Es fanden sieb Nachahmer und bald erhob sich durch die 
Fehlwürfe eine mächtige. Staubwolke zwischen Angreifer und Ver- 
theidiger, so dass es einzelnen Leuten des ersteren gelang, un- 
gesehen den Graben verlassen und den Todten und Verwundeten 
auf dem Glacis die Patronen almehmen zu können und in den 
Graben zu befördern. So mancher unvorhergesehene 
Zwischenfall erschwert also die Durchführung 
einer sonst kriegstauglichen E r s ti t z v o r s e h r i f t. So 
manche Schwierigkeit auch, liegt von allem Anfänge an in der 
Ausrüstung und sogar mitten im Kriege werden Verhältnisse 
freiwillig geschaffen, welche den Munitionsersatz erschweren, so un- 
glaublich dies auch erscheint, ln dem Gefechte bei Taschkiseu 
giengen auf dem türkischen linken Flügel dem ersten Jäger- 
bataillon itie Patronen aus. Das neben ihm im Feuergefechte be- 
findliche lnfanteriebataillon, bewaffnet mit S n i d e rge w e h r e n, 
konnte mit seinem Munitionsvorraflte nicht aushelfen, nachdem das 
Jägerbataillon die Patronen für sein Peabodygewehr nicht 
gebrauchen konnte. Nach einigen Viertelstunden erst, brachten 
Packthiere passende Patronen in die Gefechtslinie. Der mehrmals 
eingetretene Munitionsmangel bei den Truppen Skobelews ist 
hauptsächlich auf die Ausrüstung mit 2 verschiedenen Gewehren 
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zurUckzufUhreu. In der dritten Schlacht bei Plewna aur 11. Sep- 
tember wurde dem General li eilte n;t nt Skttbelew aus der Ge- 
fechtslinie Patronenmangel gemeldet; er befahl die 1 Munitiouskarreu 
heran und zwei derselben trafen auch glücklich ein. Skobelcw lieb 
die Patronen durch eigens hiezu commandierte Leute in die Ge- 
feelitslinie tragen. Leider war die Mühe umsonst gewesen: denn die 
Bataillone der Schützenbrigade hatten llerd angewehre und die 
Munition der beiden Wagen gehörte zum Krnkagewehre. Ein 
Kosakenunteroffieier musste aufs Geradewohl 1 mschau nach Ber- 
dan patrouen halten und es glückte ihm, in den Futterbeuteln 
seiner Leute einige tausend Patronen heranzubringen und so der 
größten Muuitionssnoth bei den Schützenbatailloneu vorzubeugen. 
Und eben derselbe Skobelcw gab trotz der gewonnenen Erfah- 
rung seinen Traunen noch ein drittes Gewehr, das früher nie 
gesehene „türkische“. 7 Compagnien des Regimentes Lglie wurden 
aus dem bei Plewna eroberten Waffendcpot mit Peabody- 
gew ehren betheilt, mit einer Gesam mtdotation von Ö00 Patronen für 
den weiteren Feldzug. Schon früher, am 22. November 1 *77 
vor Plewna bekam die 10. Infanteriedivision (Generallieutenant 
Skobelcw) 300. tun 18. November das S*. Corps (Generallieutenant 
Baron Kriideuer) 600, später per Regiment noch 24, am 21. No- 
vember die 2. Infanteriedivision (General Bielukopytow) 300 tür- 
kische Peabody-Marti n ige wehre, mit je 500 Patronen. Bei den 
beiden letzteren Arineekürpern benützten die Schützencompagnien 
der Infanterieregimenter die neue Waffe. 

Bei der Division Skobelew bildete jedes Regiment ••ine 75 
Mann starke Abtheilung, welche den Befehl erhielt, vorzüglich auf 
Berittene, und Artilleristen zu schießen. Eine noch nie da ge- 
wesene Erscheinung in der modernen Kriegsgeschichte, 
dass die eigene Handfeuerwaffe mitten im Feldzuge 
durch das feindliche Gewehr verdrängt wird. Nicht minder 
merkwürdig für die Gestaltung des Munitionsersatzes, wie die That- 
saehe, dass sich beim Gegenangriffe der Russen im Gefechte bei 
Karaha ssan kin am 30. August 1877 das auf 800 Meter vom 
Feinde abgegebene Feuer aus Krnkagewehren gauz wirkungslos 
blieb und trotzdem im Detachement Skobelew beim Regimente 
I gliö au denselben Gewehren auf Vorschlag des Regiments- 
cominandanten, Oberst Panjutin, eine hölzerne Vorrichtung zum 
Schießen auf weite Distanzen angebracht wurde. Und das in 
einer Armee, die im Großtheil des Feldzuges nichts weniger als 
einen rechtzeitigen Muuitionsersatz zu verzeichnen hatte: in einer 
Armee, deren Führer mehr als einmal des Munitionsersatzes halber 
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die Offensive aufgeben mussten! So meldete Generallieutenant 
Krylow an G en er al 1 i eu te na n t Sotow unter anderem: „Die 
Nothwendigkeit, die Verbindung mit dem fliegenden Park herzu- 
stellen — im fliegenden Park waren damals für die Infanterie 52, 
für die Schützen 54 Patronen — zwang mich, nach Seweret 
Trstenik zu rücken.“ Wir selten also das merkwürdige Bild, dass 
sieh die Truppe nach dem Standorte der Munitionsreserve richtet, 
statt diese letztere nach jenem der Truppe. Und derselbe 
General trat bei der anbefohlenen Recognoscierung gegen liahowa. 
statt in den gewonnenen Positionen zu verbleiben, bloß deshalb 
den Rückzug nach Ribino an, um die Munition zu ergänzen, gleich 
dem rumänischen Obersten Slaniceanu (in der Unternehmung 
am 19. November 1877 westlich des lskerflusses), der nach neun- 
stündigem erfolgreichen Kampfe gegen die türkische Stellung nur 
deshalb in die Ausgangssituation bei Selanovce zurüekgieng, weil 
er mit Recht das Versagen des Munitiousersatzes seitens der Re- 
serveanstalten auch für den nächsten Tag fürchtete. Dieses so oft 
vorhergesehene und auch eingetroffene \ ersagen russischerseits. hat 
die größten Opfer au Kampfunfähigen gekostet. Und dieses Versagen 
im Vereine mit der Mangelhaftigkeit des K rnkagewehres zwang die 
brave russische Infanterie, beispielsweise im Gefechte bei Gornji 
Bugarof am 1. Jänner 1878 den Angriff ohne jede Erwiderung des 
heftigen feindlichen Feuers bis 100 Schritte ankommen zu lassen. 
Und noch einmal war es das Misstrauen gegen das rechtzeitige Ein- 
treffen der Munitionsreserve, welches den Generallieutenant 
Fürsten 1 m eritinski nach dein siegreichen Gefecht bei Lovöa 
am 3. September 1877 gegen Rifaat Pascha bewog, lieber 24 
kostbare Stunden behufs sicherer Ergänzung derMunition zu verlieren, 
statt schon am folgenden Tage den 1 ormarsch gegen Plewna an- 
zutreten. 1870/71 hieng die Behauptung des Kirchhofes, dem 
Schlüsselpunkte der Stellung des preußischen Corps Voigts-Rhetz 
bei Beamte la Rolande nur von tler Möglichkeit des Munitions- 
ersatzes ab. Hauptmann Hoenig sagt darüber in seinem epochalen 
Werke „Der Volkskrieg an der Loire im Herbst 1870“ im zweiten 
Bande. Seite 190: „Wiederum waren unsere Verluste gering ge- 
wesen. allein sehon jetzt hatte sieh die Munition in einem bedenk- 
lichen Grade vermindert. Alle Anstrengungen wurden nun auf 
Ergänzung derselben gerichtet; doch da sofort das feindliche Artil- 
leriefeuer wieder einsetzte, so kounte nur durch Weitergeben des 
Hufes „Munition!“ nach Beaune la Rolande auf die Nothwendig- 
keit des Ersatzes aufmerksam gemacht werden. Darüber war man jetzt 
klar: ob der K irch hof en dgiltig u ns verblei ben würde, hieng 
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einzig und allein vom Mu n i t ionserse rsat zc ab.“ Aber guter 
Rath war theuer. nachdem die Munitionswagen nicht zur Stelle 
waren. Ein im Städtchen stehender, vorderhand nicht zur Verwen- 
dung kommender lnfanteriezug musste seine gesamiute Taschen- 
munition bis auf 5 Patronen abgehen Ein Uataillons-Vommandant 
füllte den (leim mit Patronen um! ritt im Galopp einigemale zum 
Kirchhofe; für ihn selbst, eine wichtigere Aufgabe momentan, als 
alle anderen. Diese angeführten .Munitionsfatalitäten im Infanterie- 
kampfe der lehrreichen Kriege 1870/71 und 1877/78 drängen un- 
willkürlich zur Betrachtung des ..Wann“ und „Wie“ im Munitions- 
ersatze. soll derselbe erfolgreich sein. Wenn ich die Frage aufwerfe 
„wann hat eigentlich der Munitionsersatz zu beginnen, damit kein 
Mangel eintrete?“, so lautete die allgemeine Antwort darauf „Immer 
wenn Munition verbraucht worden ist, muss der Ersatz stattfinden.“ 
So einheitlich sich aber die Lösung der Frage im Detail abspieleu 
sollte, mit Rücksicht auf die im Feuergeiechte gleichen Bedingungen 
so verschieden ist in den einzelnen Armeen der Zeitpunkt, speciell 
für den allerersten Munitionsersatz. So befiehlt das österreichi- 
sche Infanterie-Reglement: „Steht ein Gefecht bevor, so ist 
vor Aufbruch aus der Nachtruhe- oder Ras tstel 1 u ng 
jeder Mann überdies mit ‘20 und jeder U uteroffieier 
mit der für den Soldaten vorgeschriebene Zahl Patronen 
aus dem Coiiipagnie-Munitionswagen zu betheilen.“ \ or 
allem fällt an dieser Bestimmung — Punkt 575 — auf, dass 
die au den l' uteroffieier aus dem Compaguie-Muuitionswagen 
zu vertheilende Patronenmengc nicht auf kurzem Wege mit 
der Ziffer bezeichnet, sondern umschrieben wird. Die „allgemeine“ 
Fassung des Wortlautes würde einleuchten, wenn für den einen oder 
anderen Uuteroflicier der Compagnie eine an Zahl verschiedene 
Dotation als anhängliche Taschenmunition bestünde. So aber bat 
jeder Gewehr-UnterofBeier der Infanteriecompagnie 40 Patronen 
als Taschenmunition. Weiters Rillt auf, dass wohl vom Manne und 
vom Unterofficier die Rede ist, der Gefreite, der in der Hierarchie 
der Armee sonst aber weder als zum Manne, noch zur Gruppe der 
[Jnterofficiere gerechnet wird, keine Erwähnung findet. Abgesehen 
davon, heißt es im Punkt 575 ganz dieidiert, dass jeder Unter- 
officier mit der für den Soldaten vorgeschriebenen Zahl 
Patronen aus dem Compagnie-Munitionswagen zu betheilen ist, 
wenn ein Gefecht bevorsteht. Welche Zahl ist. nun für den Soldaten 
vorgeschrieben? 100. nachdem seine Kriegstaschen munition 100 Pa- 
tronen zählt, oder 20. nachdem Punkt 575 die \ ertheiluug von 20 
Patronen für jeden Mann vorschreibt, oder sind es 120? nachdem 
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flir den Soldaten vor dem tiefechte UH) h‘20 Patronen vorgeschrieben 
sind. Je nach der Auffassung des Punktes 575 erhält also der 
Unterofficier vor dem Gefechte aus dem Compagnie-Munition wagen 
100, 20 oder 120 Patronen als Ergänzung zu seinen 40 Patronen 
der Kriegstaschenmunition. Umso merkwürdiger nun ist die That- 
sache. dass in allen Lehrbüchern, in allen taktischen Handbüchern 
ohne Ausnahme zu finden ist, dass vor dem Gefechte jeder Mann 
20 Patronen und jeder Unterofficier 60 Patronen aus dem Com- 
pagnie-Munitionswagen erhält; trotzdem doch ganz deutlich im 
Punkte 575 steht r tind jeder Unterofficier mit der für den »Soldaten 
vorgesehriebenen Zahl Patronen“ und nicht ..mit der auf die beim 
Soldaten vorgeschriebenen, fehlenden Patronenmenge zu betheilen 
ist." Punkt 319 der deutschen Felddienstordnung sagt ^Ver- 
mögen die Patronenwagen aus irgend welchen Gründen der 
Truppe nicht zu folgen, so empfiehlt es sich, ihren Inhalt 
während des Anmarsches zum Gefecht ganz oder theil- 
weise an die Mannschaft auszugeben.'* Die französische 
\ orschrift sagt, dass bei voraussichtlicher baldiger Berührung mit 
dem Feinde schon bei Beginn des Marsches auf Befehl des 
Führers der Inhalt der Patronenwagen vertlieilt werden kann. Der 
englische Infanterist erhält vor Beginn des Gefechtes 50 
Patronen aus dem Muuitionskarren; der russische erst im Ge- 
fechte, wie es wohl logisch, aber nicht praktisch ist. In allen 
Armeen findet also ein Ersatz, beziehungsweise eine Vermehrung 
der Kriegstaschenmuuition aus dem Compagnie-Mnnitionswagen statt, 
wenn der Infanterie ein Gefecht bevorstellt, oder aber, wenn sie 
bereits im Gefechte ist. Es wird demnach im nächsten Kriege 
Vorkommen, dass ein nicht erwarteter feindlicher Angriff 
die Infanterie mit einem Minus au Taschenmunition an- 
trifft. Die Kriegsgeschichte erzählt von vielen Hinterhalten, 
Überfällen und unbeabsichtigten Kämpfen. Der moderne 
Krieg wird vornehmlich mit Überraschungen arbeiten, im Noth- 
falle eingeleitel durch Cavallerie und reitende Batterien mit Schnell- 
feuerkanonen. Und der oben angeführte Nachtheil ergiebt sich, 
wenn es aus irgend einer Ursache zur Betheiligung an Nachbar- 
kämpfen kommt, trotzdem an die Absicht gar nicht gedacht wurde. 
Dies kommt nicht nur im kleinen zum Ausdrucke. Kronprinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen wollte die Stellung General 
Mac Malions westlich Wörth erst am 7. August 1870 angreifen. 
Eine Kecognoscierttng französischerseits auf und östlich Wörth 
verwickelte die ganze preußische dritte Armee mit Ausnahme der 
Badenser, um volle 24 »Stunden früher in einem Enlseheidungs- 
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kämpf, l'ml Punkt 341 des österreichischen Dienstreglements, 
II Theil. „zwingt" zum Eingehen unvorhergesehener Kümpfe, so 
wie andere moderne Kampfvorschriften fremder Armeen. 

„Wo immer Truppen, die nicht im Gefechte stehen 
und keine besondere, eine anderweitige Verwendung 
ausschließende Bestimmung haben, Kenntnis von einem 
Gefechteerhaltenodcr an h alte ndesGeschütz- oder Gewehr- 
fener vernehmen, hat deren Befehlshaber die Ursache, 
beziehungsweise die Gefechtsinge schleunig erforschen 
und seinen Standort, sowie die Starke seiner Truppe 
sogleich dem im Gefechte stehenden Com mandanten mit- 
theilen zu lassen. Im übrigen ist sich vor Augen zu 
halten, dass zur Besiegung des Feindes das rascheste 
Z us a m m e n st rö men aller anderswo entbehrlichen eigenen 
Kräfte auf dem jeweiligen Gefechtsfelde stets von hervor- 
ragendem Werte ist. Der kühnere Entschluss bleibt meist 
der beste, und Uuthätigkeit ist der größte Fehler, 
den man im Kriege überhaupt begehen kann. Wer eine 
mögliche l n ters ttl t zu ng bedrohter Truppen der eigenen 
oder allierten Armee verabsäumt, verfallt der schwersten 
Veran t w or t u 11 g.“ 

Dass der Unterofficier den Feldzug mit weniger Munition 
liiitmachen soll, als der Infanterist, wie dies in allen Armeen der 
Fall, ist gewiss merkwürdig; umsomehr, als er als Comman- 
dant eines Schwarmes auf mühelose und sichere Weise 
aushelfen kann, wenn der Patronenverbraueh fühlbar 
wird. Je mehr er hat, desto besser. Angenommen, der Gewehr- 
Unterofficier hatte nur um 20 Patronen weniger, so wäre dies gleich- 
bedeutend mit einer Erleichterung, bestehend in der geringeren Be- 
lastung von etwas mehr als einem halben Kilogramm während des 
Gefechtsmarsches und im Gefechte. Dieser Vortheil ist jedenfalls 
von weitaus geringerem Nutzen, als das Vorhandensein von 20 Mehr- 
patrouen per Unterofficier. Das sind für jede Compagnie 400, 
fü r ein Regiin ent 6000, fil r j ed e Infanterie-Triippendivision 
25.000, flir jedes Corps 70.000, für jede Armee rund eine 
Viertel Million me h r verfügbare sichere Patronen: gerade 
genug, um 11 n ter Um s tän d en eine Sch lacht zu entscheiden 
einen Feldzug siegreich zu endigen. Und gerade der Unter- 
oftieier soll für den Mann das Beispiel sein, nicht nur für moralische, 
sondern auch für physische Leistungen I 111 Kriege können und 
werden Befehle zum Aufbruche oft knapp vor der Ausführung ein- 
treffen. Eine M u 11 iti 011 s verthei I u ug wird deshalb zur Un- 
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mögliehkeit. „Bei iler Befehlsausgabe schon um 8 oder 9 Chr 
abends wird in fast allen Fällen sich der Feldherr noch nicht vor 
einer abgeschlossenen Sachlage sehen. Die Corps haben kaum erst 
ihre Tagesarbeit beendet, von den etwas entfernten sind sicherlich 
noch keine Meldungen eingegangen darüber, bis wohin sie endgiltig 
an diesem Tage gelangt sind, was der Feind mit Schluss des Tages 
gethan, kurz alles das, worauf sich doch erst der weitere Entschluss 
für den nächsten Tag gründen kann. Somit wird dann der Befehl 
vom Abend durch die in der Nacht eingehenden Meldungen häufig 
abgeftndert werden, so dass dann die Truppe, die in der Nacht 
einen Befehl erhielt, den endgiltigen nun doch erst am Morgen 
bekommt. Napoleon, der erst nach Mitternacht seine Befehle erließ, 
hatte dann meist schon alle Meldungen und somit eine sichere 
Grundlage, ein abgeschlossenes Tagesergebnis vor sich.“* (Napoleon 
als Feldherr. Von York von Wartenburg.) Weiters wird dem Übel- 
stande ausgewichen, dass zu Beginn des Marsches die halb- oft 
ganz geleerten Compagnie-Munitionswagen behufs Completierung 
die Truppe verlassen müssen, und wahrscheinlich verspätet, vielleicht 
auch gar nicht zur zugehörigen Truppe stoßen, während im anderen 
Falle noch in der Dauer der Ruhestellung die Compagnie-Munitions- 
wagen die Nachfüllung beim Divisions-Munitionsparke bewirken 
können und dadurch beim Antritte der Bewegung jede Compagnie 
eine zweite Muuitionswagenladung zur Hand hat. Welcher Vortheil, 
wenn im Gefechte den Compagnie-Munitionswagen der AN eg zum 
Divisions-Munitionsparke erspart bleibt. 

I. Grundsatz für den modernen Krieg: Noch vor dem Be- 
ziehen jeder Ruhestellung ist die Munition bei jedem 
Gewehrsoldaten des G efee h tsstau des aus dem Compagnie- 
Muni tion sw age u auf die gewünschte Höhe zu bringen. 
Nach Nothwendigkeit kann unmittelbar vor dem Gefechte 
innerhalb jeder Compagnie oder jedes Bataillons zu 
G unsten der zuerst zum Feuergefechte bestimmten Theile 
eine Verschiebung des Mehrpatronen vorrathes stattfinden. 
Bemerkungen und Daten. 

Dieser Grundsatz, verwirklicht in keiner Armee, augenscheinlich 
deshalb, um die Belastung des Infanteristen für die Zeit des Marsches 
nicht um rund soviele 30 g zu erhöhen, als er Mehrpatronen erhält, 
muss nicht nur maßgebend sein, sondern er ist auch durchführbar. 
1859 legten die Österreicher von Magenta bis Solferino 14 4'*» 
täglich zurück, 1864 unter General Gablenz von Rendsburg 
bis Veile 5 km täglich, allerdings im Winter und bei Gefechten, 
1866 von Olmütz bis Josefstadt 20 km täglich. Die Preußen 
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1866 von Dresden bis Brünn 15 Gn täglich, 1870 höchstens 18 km 
täglich in den Armeen; die Franzosen unter Marschall Mac 
Mahon auf dem Rückzüge von Wörth imd Neufchateau 22 km 
täglich. Im russisch-türkischen Kriege 1877/78 unter General 
Gurko höchstens 16 km täglich; alle Zahlen im Mittel. 

Trotz dieser eigentlich geringen Marschleistungen im Kriege, 
ist in der französischen Armee zum Beispiel die Vorsorge soweit 
gediehen, dass der geleerte Compagnie-Munitionswagen — belastet 
mit 16.000 Patronen in 2 Kisten - Tornister befördern, demnach 
54 Mann der Compagnie je eine Erleichterung von 12 kg Traggewicht 
verschaffen kann. Ja, es ist sogar die Möglichkeit sichergestellt, die 
Last eines jeden Mannes dadurch zu erleichtern, dass ihm erlaubt 
werden kann einen bestimmten Theil seiner Traglast mit einem 
Bindfaden oder einem Tornisterriemen zusammenzuschnüren und 
dieses Bündel auf den Wagen zu legen. Alles Vorsorgen zu 
Gunsten der Möglichkeit einer größeren Belastung durch die Taschen- 
munition, wie ja ^tatsächlich auch der französische Infanterist 
im Gefechte schwerer an derselben trägt, als jener der anderen 
Armeen. Es wäre aber eine traurige, gewissenlose und 
sich selbst in der Kampfkraft schädigende Infanterie, 
welche zu Mehrleistungen von höchstens 20 km im Mittel, 
eine geringe Mehrbelastung, noch dazu an Patronen, un- 
erträglich finden würde. Anderntheils muss aber wieder bedacht 
werden, dass ausgiebige Strapazen durch mehrere Tage hinter- 
einander. die Marschleistungen auf einer sonst vorzüglichen Infanterie 
stark beeinflussen. In einem Berichte über das Nachtgefecht bei 
Karaghaö vom 16, zum 17. Jänner 1878 heißt es. dass der Marsch 
der dritten Garde-Infanteriedivision nur sehr langsam ausgeführt 
werden konnte, nachdem die Leute durch die Anstrengungen der 
letzten 5 Tage sehr ermüdet waren. Dabei trug jeder Mann fast 
29 kg Belastung, darunter an 105 Patronen. General Ferron — 
commandierender General des 18. Armeecorps in Bordeaux — 
dessen Ansichten sich in der französischen Armee eines bedeuten- 
den Ansehens erfreuen, geht in seinen „Indications pour le combat“ 
sogar so weit, dass er vor Beginn des Kampfes 1500 bis 2000 m 
vom Feinde das Gepäck ablegen lässt; dafür sind aber Taschen 
und Brotbeutel mit Munition zu füllen. Die Reglements sprechen 
sich einmiithig dahin aus, dass der Ersatz an Munition nur noch 
von etwa 900 bis 1000 Schritten an, aufwärts gut möglich, abwärts 
dagegen mit großen Schwierigkeiten verbunden ist. Alle jene Gefechte 
aber, in denen sich die Infanterie, auch aut 100U Schritte vom 
Feinde, bei sonst genügenden Munitionsvorsorgen verschossen hat, 
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sind mir ein Heleg dafür, wie unlogisch der M unitionsersatz ge- 
haudliabt wurde. Erst dann, als die Patronen wirklich u 
mangeln begannen, erscholl der Huf „Munition!" und es 
ergab sieh die eigentlich merkwürdige Thatsache, dass die Schwarm- 
liuie bereits leere Patrontaschen und Tornister hatte, ehe 
noch die rückwärtigen M u n i t ion sreserven auf dem Wege 
zur vordersten Gefechtslinie waren, einesthcils weii sie 
nicht aus eigener Initiative nach vorwärts strebten, und 
anderntheils. weil niemand da war. der aus der vorderen 
Oefechtslinie heraus, einen rechtzeitigen Befehl an die 
M u n t ionsreserven gelangen ließ. So wie der Soldat erst dann 
zu dem eisernen A erpflegsvorrathe greifen darf, wenn der Nachschub 
unmöglich ist, geradeso sollte mit der ehernen Nahrung verfahren 
werden. Der eiserne Vorrath in letzterer besteht in der hand- 
gerechtesten Munition, das ist jene, welche heim Schießen 
dem Gewehre am nächsten ist, also die in den vorderen Patron- 
taschen. Die C'oustruction derselben muss nicht nur ein rasches 
Herausholen der Patronen ermöglichen, sondern auch ein Ver- 
lieren derselben hei allen Bewegungen hintanhalten. 

II. Grundsatz für den modernen Krieg: Die Munition der 
vorderen Patronentaschen muss im Feuergefechte die 
letzte für den \erhrauch bleiben. 

Bemerkungen und Daten. 

Bezeichne ich die Verwendung dieser allerletzten Patronen- 
dotation mit „Verbrauch Z", so ergehen sich ttir den „Ver- 
brauch V“. als unmittelbar vorangehend, jene Patronen, welche 
sich heim Manne außerhalb der vorderen Patronentaschen 
befinden, und zwar wieder jene, welche am handgerechtesten 
untergebracht sind. Der „Verbrauch Z“ wird am nächsten 
vom Feinde stattfinden , daher muss die Uadethätigkeit hei 
demselben am raschesten vor sich gehen können. Und der „ \ er- 
brauch V“ wird gleichfalls nahe vom Feinde stattlinden. Das wären 
also bei allen Infanterien jene Patronen, welche der Gewehrsoldat 
aus dem t'ompagnie-M unitions wagen noch vor dem Gefechte, hei 
der russischen im Gefechte, etwa 1400 bis 1200 Schritte vom Feinde, 
erhält, und in den Uniformtaschen, im Brodsacke oder sonstwie 
leicht erreichbar, verwahrt hat. Der nächst frühere Verbrauch, den 
ich mit X bezeichnen will, müsste analog aus jenem Patroneuvor- 
rathe beim Gewehrsoldaten bestritten werden, welcher weniger hand- 
gerecht ist, daher die Feuerwaffe längere Zeit hindurch zum Stocken 
bringt; ein Übelstand, der aber dadurch abgeschwächt wird, dass 
sieh der „Verbrauch X“ noch weiter vom Feinde ergeben wird. 
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Zum „Verbrauche X“ müsste also «ler österreichische Infan- 
terist die 00 Patronen <le» Patronentornisters, «ler deutsche die 
gleiche Zahl im großen Tornister, der russische die JO Patronen 
des Tragsackes, der französische die gleiche Zahl in der rück- 
wärtigen Patronentasche und der italienische die 90 Patronen 
im Tornister verwenden. Gleichzeitig würde aber der letzte „Ver- 
brauch Z“ zum Ersätze für den „\ erbrauch \ “ und dieser 
wieder zum Ersätze für den „Verbrauch X“. Das „Wann“ 
des Ersatzes ist damit auch theoretisch gegeben, soweit es sich auf 
die beim Manne vorhandene Munition bezieht. Es ist einleuchtend, 
dass jene Infanterie iin \ ortheile ist, welche die meiste „hand- 
gerechteste Munition hat, für «len „Verbrauch Z“. dessen Reser- 
voir nicht allein die vordere Patronentasche sein muss, sondern 
beispielsweise ein so construierter Patronentornister oder Tornister 
überhaupt, der mit einem Ruck den Munitionsinhalt entnehmen 
lässt. Es existiert bisher ein solcher noch nicht. 

III. Grundsatz für den modernen Krieg: Je näher dem 
Feinde, desto leichter muss sich die Ersatzthätigkeit ge- 
stalten. Der G e w ehrsoldat muss int Feuergefechte folgende 
Ordnung einhalten. Zuerst verschießt er die Patronen der 
Kriegstaschenmunition, welche sich im Tornister (Trag- 
sack, rückwärtige Patronentasche) befinden; dann jene, welche 
er ans dem Com pagnie-M n ni tion swagen vor dem Gefechte 
erhalten und in den 1’ niform taschen oder sonst handgerecht 
versorgt hält, und zuletzt benützt er die Munition der 
vorderen Patronentaschen. Jede im Verlaufe des Gefechtes 
ein lau ge nde Ersatz in uni tion ist in der Regel so zu ver- 
wenden. wie jene, welche vor dem Gefechte zur Verthei- 
lung kam. 

Bemerkungen und Daten. 

Nur ein solches System der M 1111 i tionsergän z u n g ist 
kriegspraktisch, welches den Infanteristen in jedem Ge- 
fechte schießbereit erhält: je häufiger durch dasselbe Stockungen 
in der Ausnützung der Handfeuerwaffe herbeigefülirt werden, desto 
verwerflicher ist es. Die bisherigen .Systeme des Muuitionsersatzes 
für das in erster Linie zu berücksichtigende Angriffsgefecht taugen 
nicht mehr für einen künftigen Krieg, der mit Schnellfeueikauonen 
und Repetiergewebreii ausgekämpft wertlen wird. Die Siege werden 
bei gleielibewaffneten Streitern nur durch Zeitgewinn errungen 
werden. Die erste Stockung liegt beim Infanteristen selbst. Speeiell 
der deutsche, italienische und österreichische bedarf zur 
Verwendung der Patronen nus dein Tornister nicht nur Zeit, sott- 
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<iern auch fremde Hilfe. Oie Infanterien anderer Armeen sind viel 
besser daran. Die russische Heeresleitung hat der gesainmten In- 
fanterie, die Garderegimenter ausgenommen, statt des Tornister» 
den Tragsack gegeben, aus dem die Patronen leicht hervorgeholt 
werden können. Von den normierten Patronen des österrei- 
chischen Infanteristen zum Beispiel, sind 60, also drei Fünftel 
wohl eingekeilt und ohne fremde Hilfe unerreichbar, im Patronen- 
tornister. Und von den 40 verfügbaren Patronen der Taschen darf 
der österreichische Infanterist 20 erst in den entscheidenden 
Momenten benützen, und beginnt also nach den bisherigen Vor- 
schriften das Feuergefeclit mit handgerechten 20. beziehungsweise 
40 Patronen; der russische mit 120, das sind dreimal so viele. 
Der englische mit 100 und der japanische, einer der inodernst 
ausgerüsteten Soldaten, mit ebensoviel Patronen in den vorderen 
Taschen. Genaue Bestimmungen über den Verbrauch der Munition 
in den Patrontaschen enthält nur das österreichische Infanterie- 
Reglement im Punkte 108: „Die Munition «ler linken Tasche 
ist zuerst in Gebrauch zu nehmen, jene der rechten Tasche 
erst in entscheidenden Momenten.“ Der für den österrei- 
chischen Landwehr-Infanteristen bestimmte Befehl ist derart sti- 
lisiert: „Die Munition der Patrontasche ist so in Gebrauch 
zu nehmen, dass für e u t sc heid e n d e Momente mindestens 
2 Cartons Patronen (10 Patronen magaziniert in einem Carton) 
für dieselben verfügbar sind.“ Und weiter heißt es im Punkte 
108: „Die Munition der Patrontaschen ist aus dem Patron- 
tornister zu ersetzen; die Soldaten können (eigentlich inüsseu !) 
sich dabei gegenseitig unterstützen.“ 

„Bevor ilie (■«. rtonsindie Patrontaschen gesteckt 
werden, sind die Deckel a b z u r e i ß e n.“ Welches sind nun 
die entscheidenden Momente? Darüber gibt § 60 ..Anwendung des 
Feuers“ Aufschluss. Es heißt daselbst : ,,Das Schnellfeuer ist 
nur in entscheidenden Momenten anzuordnen“ und au 
anderer Stelle — Punkt 570 — sind im österreichischen In- 
fanterie-Reglement von solchen Zeitpunkten genannt: Im Angriffe 
1. unmittelbar vor dem eigenen Anläufe, 2. nach gelungenem eigenen 
Angrifle. In der Verteidigung 1. zur Abwehr des feindlichen An- 
griffes (im letzten Stadium), 2. nach abgeschlagenem feindlichen 
Angriffe, ln jeder Gelegenheit, hei einem überraschenden Zu- 
sammentreffen mit dem Feinde. Im deutschen Reglement: 
„Geeignete Zeitpunkte zur Anwendung des Schnellfeuers 
sind beim Angriffe die letzte Vorbereitung vor dem Sturme, 
in der Verteidigung die Abwehr des feindlichen Sturm- 
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anlaufe», Abwehr von Cavallerie und alle Gefechtsuiomcnte, 
in welchen ein plötzlicher und unmittelbarer Zusammen- 
stoß mit dem Feinde stattfindet. Verfolgungsfeuer hinter 
einem weichenden Gegner.“ Die Anwendung des Schnellfeuers 
in den vorstehenden Gefechtsmomenten muss aber ganz bedeutend 
abhängig gemacht werden von der Distanz und der Zielgröße. 
Die militärische Welt weiß ja ganz gut, dass schon beim lang- 
samen Plänklerfeuer auf Distanzen von 500 Schritten aufwärts 
die Streuung ganz immens ist — 700 Schritte beispielsweise in die 
Tiefe — - und beim Schnellfeuer noch viel größer : daher der Treff- 
effect ganz gering, speciell gegen Infanterie-Schwarmlinien, die 
selten ganze Figuren zeigen. Photographische Messungen nackter 
Schätzen in den verschiedenen Anschlagsarten haben init Bezug 
auf die treffbare Fläche die Verhftltnisreihe 1 : ü : 8 : 12 ergeben, 
wobei für den gedeckt liegenden und schießenden Soldaten 1. 
für den frei liegenden 6. den knieend ansehlagendcn 8 und 
den stehend schießenden 12 gilt. Diese Verhältniszahlen 
müssen im Feuergefechte bei der Wahl der Feuerart und 
mit Rücksicht auf Munitionsaufwand sowie Treffwabr- 
schcinlichkeit wohl ins Auge gefasst werden. Es bedeutete 
eine Munitionsverschwendung einerseits und eine Erschwerung des 
Munitionsersatzes anderseits, wählte der Feuerleitende beispielsweise 
gegen Trefflüche 1 Schnellfeuer und gegen TrefHäche 8 lang- 
sames Plänklerfeuer, statt gegen 8 oder 12 Schnellfeuer und 
gegen 1 oder ß langsames Plänklerfeuer, beziehungsweise Schwartn- 
salven; immer vorausgesetzt, dass auch die Distanz der feindlichen 
Schwarmlinie berücksichtigt wird. Für laufende Plänkler wäre 
ld einzusetzen, nachdem dieser trotz des Kleinwerdens mehr Treff- 
fläche zeigt, als der mit zurückgenotninener rechter Körperhälfte 
anschlagende stehende .Schlitze. Man würde gewiss von dein Erfolge 
unangenehm überrascht sein, wenn von den durch Waffenübungs- 
mann schaft kriegsmäßig verstärkten Trnppenabtheilungen auf 
Distanzen von 500 Schritt und abwärts gegen noch nicht im voran- 
gegangenen Angriffsfeuer gestandene Figurenscheiben, liegenden 
Plänklern entsprechend, mir Schnellfeuer abgegeben würde. Und 
doeli gestattet das deutsche Infanterie-Reglement ein solches auch 
auf Entfernungen bis 1200 Schritte: eine Bestimmung, wohl- 

bcgrlindet durch die Wirkungsweite des modernen Gewehres, aber 
mit Rücksicht auf die Schwierigkeiten des Mnnitionsersatzes 
nnvortheilhaft. Zwischen Feuerleitung und Munitionsersatz 
ist in der Praxis noch viel zu wenig Konnex; eine neue 
Schwierigkeit für die Gestaltung der Ersatzthätigkeit ! Der von 
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allem Anfänge in der Schwarmlinie kämpfende Infanterist, beispiels- 
weise der österreichischen Armee, ist genüthigt, die umständliche 
Art der Ergänzung aus dem Patronentornister nach Punkt 10S des 
Exercier- Reglements durclizufilhren. F ii r diese Zeit nicht nur 
selbst wehrlos, sondern seinen Nebenmann auch 
w ehrlos und z i e 1 g r ö Li e r m acht: n d, infolge der Constructiou 
des Patrouentornisters, der das Offnen von mehreren Schlupfen ver- 
langt, bevor mau zur Munition kommt; der wieder gut geschlossen 
werden muss, sonst fallen bei der Vorwärtsbewegung die vielleicht 
genau so wichtigen Verpflegsbcstandtheile heraus. Und dies 
alles geschieht im feindlichen Feuer, das nicht 
erwidert werden kann. Und ähnliche Schwierigkeiten hat der 
Infanterist der deutschen, italienischen und englischen 
Armee zu überwinden ; ein Nachtheil, der bei dem Plänkler, also 
der wichtigste und dem Feinde immer nächste Träger des Gefechtes, 
um so schwerer ins Gewicht lallt. 

Die im 111. Grundsätze f ii r den modernen Krieg auf- 
gestellte Forderung muss daher umso ernster ins Auge gefasst 
werden. Wenn nun die Hilfe des Nachbarsoldaten versagt, infolge 
\ erwundung, zu grobem Plänklerintervalle der Aufregung oder dem 
Eifer, der sich nicht stören lässt, was daun ? Mit besorgniserregender 
Wahrscheinlichkeit ist zu erwarten, dass beim österreichischen 
Infanteristen beispielsweise der anderen Patrontasche auch ver- 
schossen wird, beziehungsweise die aufzubewahrenden 2 Cartons 
mindestens, da, der österreichische Landwehr- Infanterist 
und der Landsturm mann der auch so ausgerüsteten Auszugs- 
hataillonc wird durch nur «eine“ Patronentasche gewissermaßen 
heraus g efor «1 e r t, weiter zu schießen und dann gleich 
dem flerres- und ungarischen Landwehr - Infanteristen die 
vorhin besprochene umständliche Ergänzung aus dem Patronen- 
tornister näher dem Feinde doch durchführen zu müssen, nach- 
dem die reglementarische Vorschrift im dircctcn Widerspruche zu 
der früher bewiesenen, notkwendigen Reihenfolge des Munitions- 
verbrauches — III. Grundsatz — steht. Und außerdem muss erst 
der (.'ariondeckel abgerissen werden, bevor die Patrontasche gefüllt 
wird. Wieder ein Zeitverlust, der wohl im tiefsten Frieden aus 
verschiedenen 1 rsachcn gerechtfertigt erscheinen mag, im künftigen 
Kriege aber, wo im Feuergefechte oft Secunden von Wichtigkeit 
sein werden, unbedingt nicht vortheilhaft und durch nichts noth- 
wendig. Nach den Bestimmungen des Punktes 108 des ös t er- 
reich i sehen Infanterie-Reglements blieben also die 20 Patronen 
der rechten Patronentasche „n n r“ für entscheidende Momente, 
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Wenn es nun im Gefechte gar nicht tum Schnellfeuer kommt — 
und schwer lässt es sich voraussehen so hat der Infanterist in 
der Schwannlinie ganz unnütz durch seine Manipulation mit dein 
Patronentornister nichts zum Vortheile des Gefechtes infolge seiner 
und seines Nachbars Nichtbetheiligung am Schießen beigetragen, 
sondern nur die Arbeit des Feindes in mehrfacher Beziehung er- 
leichtert. Und dieselben ungünstigen Verhältnisse ergeben sich im 
Feuergefechte aller jener Infanterien, deren Munition zum Theilc. 
im Tornister versorgt ist, bei Nichtbeachtung der im III. Grund- 
sätze aufgestellten Forderung. Die Kampfkraft jeder In- 
fanterie basiert immer aber auf der im tiefechte 
sicher zur Verfügung stehe u den Munition. Durch jede 
verschossene und nicht ergänzte Patrone sinkt ihr Kampfwert. Die 
letzte Patrone des Infanteristen ist seine letzte 
Reserve. Derjenige, welcher gezwungen ist, im Kampfe seine 
letzte Reserve früher auszuspielcn, stellt einen, selbst bisher sicheren 
Sieg in Frage. Und diejenige Infanterie, welche im Kampfe, wenn 
der Munitionsersatz unmöglich ist, Uber weniger „letzte“ Patronen 
verfügt, und das ist dann die Kriegschargierung beim Manne, muss, 
gleiche Tüchtigkeit angenommen, in deutlichem Nachtheile sein. 

Zahlen sprechen : 

Italienische Infanterie an Kriegstaschenmunition 162 Patronen, 
Niederländische 
Deutsche 
Rumänische, 

Schweizer. 

Türkische 
Norwegische. 

Schwedische 
Französische, 

Belgische, 

Russische 
Englische 
t tsterreichische, 

Spanische. 

I hluisehc. 

Serbische, 

Bulgarische 
Griechische 
Portugiesische 

Ich habe früher festgestellt, dass nach dem Patronen verbrauche, 
bezeichnet mit dem Buchstaben X, ein sicherer Ersatz durch 
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160 

120 

120 

115 

100 


92 

80 
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Hie Patronemiotation Y und nach der Verwendung dieser, ein 
letzter sicherer Ersatz durch die Munition der vorderen 
Patrontaschen stattfindet. Das „Wann“ hat sich hiehei bei jedem 
Gewehrsoldaten. unabhängig vom anderen, ergeben. Nach den 
obigen P r i n e i |> i e n in der Verwendnngsreihe muss 
der M u n i t i o n s e r s a t z bei in M a n n <• v o 1 1 k o ni m e n o h n e 
F r i c t i o n verlaufen. Viel schwieriger gestaltet sich das „Wann“ 
des Ersatzes aus der ersten Munitionsreserve, dem Compagnie- 
Muni ti o n s w a g e n ; ein Ersatz, der logischerweise eintreten 
muss, wenn der „Verbrauch X“, das sind die Patronen des 
Tornisters, des Tragsaekes oder der rückwärtigen Patronentasche, 
zur Abwicklung gelangt. Es beginnt bereits die strenge 
Rechnung mit Zeit- und Kaumzahl. Es steht fest, dass der 
Verbrauch des Vorrathes X den Spielraum für dessen Ersatz 
insofeme beeinflusst, als dieser letztere umsolänger bis zur end- 
giltigen Durchführung sich Zeit lassen kann, je länger X zum Ver- 
brauche Zeit erfordert. Nachdem sich nun außerdem der „Ver- 
brauch X“ unter normalen Verhältnissen am weitesten vom 
Feinde abspielen, daher sich am wenigsten verlustreich ge- 
stalten wird, so kann gegen eine etwaige Langsamkeit im ersten 
Munitionsersatze außerhalb des Gewehrsoldateu in der Feuerlinic 
keine triftige Einwendung gemacht werden, und es ergiebt sich der 
merkwürdige Schluss, dass jene Infanterie anfangs des Feuergefechtes 
am besten daran ist, welche meiste Munition minder handgerecht 
bei sich hat, eigentlich besser gesagt, zuin Verbrauche der Munition X 
am längsten Zeit benöthigt; nachdem der nächsten und wichtigsten 
Ersatzlinie — die Coinpagn ie-M uni tion s wagen zur Ersatzthätigkeit 

dann die meiste Zeit zur \ erfügung- steht. Die Infanterien der 
Großmächte geordnet, ergäben sich, entsprechend der Tornister-, 
Tragsack- und rückwärtigen Patronentasche-Munition für den ersten 
Ersatz seitens der Munitionsreserve erster Ordnung für die Ersatz- 
thätigkeit folgende Fristzahlen: Italien 90, Österreich 60, Deutsch- 
land 60, Frankreich 40, Russland 30, England 15. Würden 
nun die ersten Munitionsreserven mit dem Ersätze zu gleicher 
Zeit beginnen, so würde sich in einem österreichisch-russischen 
Kriege zum Beispiel, der erste Ersatz österreichiso.herseits 
doppelt so günstig gestalten oder aber, die Ersatzthätigkeit seitens 
der österreichischen Coinpagnie-Munitionswageu an die Feuer- 
linie könnte zum Exempel bei langsamen Schwarinsalven beiderseits 
unter sonst gleichen Bedingungen um eine Viertelstunde später 
beginnen, ohne dass sieh dem Feinde gegenüber ein Nachtheil 
ergäbe. Zur Illustrierung will ieh einige concrete Fälle durchführen. 
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I. Beispiel. 

Eine deutsche Compagnie hat mit der Sch warmlin ie 
— 100 Infanteristen stark auf 1200 Schritte vom Feinde 
das Feuer eröffnet. Es werden von jedem Schwarme in 
der Minute 2 wohlgezielte Salven abgegeben. Beginn des 
Fenergefechtes um !* Uhr vormittags. Munition wird naeh 
dein Grundsatz III aus dem Tornistervorrathe X — bestritten. 
Demnach ist nach 30 Minuten der „Verbrauch X“ 4 eingetreten 
und um 9 Uhr 30 Min. müssen die 60 Patronen aus dein Compagnie- 
I’atronenwagen ersetzt sein. Derselbe steht, ebenes Terrain an- 
genommen. im Sinne der Vorschrift höchstens 800 »«, das sind 
1000 Schritte rund, hinter der Gefechtslinie. Weg von der Com- 
pagnie-Reserve 800 Schritte zum Munitionswagen oder 7 Minuten 
im Schritte. Weg vom Patronen wagen zur Feuerlinie 9 Minuten 
im Schritte. Mindestens weitere 5 Minuten vergehen, bis die fünf 
Packhiilsen aus dem Patronenkasten genommen, die Tragesehlaufen 
je zweier Packhülsen in uinundergesteckt und durch das Seiten- 
gewehr verbunden und je 2 Packhülsen einem Manne auf die Schulter 
gehängt werden. Einer von den zwei Männern trägt noch eine 
3. PackhUlse in der Hand, zusammen dreimal 7’70 kg. Summe 
der Zeit bis zum Eintreffen bei d e r S e h w a r m 1 i n i e 
21 Minuten; das heißt, wenn schon mit der „ersten“ Salve 
der Befehl zum Mnnitionsersatzc gegeben wird, so sind bereits 
42 Patronen verschossen, ehe die Patronenzuträger in der Schwarm- 
linie eintreffen. Eine PackhUlse hat in 15 Packschachteln 225 
Patronen. Sollen die 6000 Patronen, welche bis 9 Uhr 30 Min. 
verschossen sind, ersetzt werden, so sind rund 27 solcher Pack- 
hiilsen und mindestens 9 Träger nothwendig. Es entfällt demnach 
auf je 12 Mann der . Schwarmlinie ein Zuträger, welcher in 9 Minuten 
die Vertheilung von 4 Packschachteln an jeden Gewehrsoldaten 
vorzitnehmen hat: er wird knapp mit der Zeit auskouunen. Aus 
diesem Beispiele, von dessen Anwendung« lehren für die Wirklich- 
keit in Bezug auf Ersatzbeginn, Tempo bei anderen Distanzen, 
Trägerzahl u. s. w. ich absehe, nachdem selbe von jedermann leicht 
gewonnen werden können, wird das Schicksal der Vortheidiger des 
Kirchhofes Beatme la Rolande leicht verständlich, nachdem die 
l'ompagnio-Patronenw agen bei Egry standen, 5000 Schritte von 
der Gefechtslinie entfernt. Der Krieg schafft aber gewöhnlich 
Schwierigkeiten, die keine Theorie voraussehen kann. So auch 
hier. Die höchste Patronennoth war bei dem 16. Regimente ein- 
getreten, nachdem bisher überhaupt kein Ersatz seitens der 
Munitionsreserven stattgefunden hatte. Der Adjutant des Füsilier- 
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hataillons ritt daher nach Egry, bespannte den zugehörigen 
Bataillons- Munitionswagen mit 8 I’ferden und dirigierte denselben 
auf der Straße, die in südlicher Richtung von Egry nach Beau ne 
la R o 1 a n d e führt. Aus den Büschen bei dem Dorfe L ft P i e rre 
pereee erhält er auf etwa 800 Schritte feindliches Infanteriefeuer, 
unter welchem 2 Pferde zusammenbrechen und das ihn zwingt, von 
der Straße nach Osten abzubiegen. Aber neue Schwierigkeiten 
infolge des aufgeweichten Erdreiches, in welchem der schwere 
Wagen tief i-insinkt. Nach großen Mühen langt endlich der 
Patronen« agen bei der von Beau ne östlich gegen Jnranville 
führenden Straße an. Es war mittlerweile 3 , / t I hr geworden. 
Nach sechsstündigem Kampfe der erste Ersatz von 
rückwärts! Kastenweise wurde die Munition in die (iofechts- 
linie getragen. Führer und Mannschaften strömten an solchen 
Punkten zusammen und jeder nahm soviele Patronen, als er konnte. 
Das Weitergeben erfolgte dann buchstäblich von Hand zu H n ii d, 
so dass sogar auf diese Weise bis zum Kirchhofe Munition kam. 
Ein anderer Officier erbot sich, die beiden anderen Patronenwagen 
des Infanterie-Regimentes Nr. 16 heranzuführen. 1 in aber nach 
Westbeau ne zu gelangen, hätte die eigene Artillerie-Aufstellung 
passiert werden müssen. Der ('omrnnudant derselben lehnte aber 
ab, das Feuer der Batterien so lange einzustellen, bis die Patronen- 
wagen passiert hätten, und so musste der Munitionsersatz 
unterbleiben. Im russisch - türkischen Kriege, in der 
ersten Schlacht bei Plewna am 20. Juli 1877 hatte das 19. In- 
fanterie-Regiment seine gesammte Munition verschossen, und nach- 
dem auf einen Ersatz nicht zu hoffen war, weil die 
Parks I) e i Bulgaren i standen — 30 Kilometer hinter der 
vordersten Gefechtslinie, mussten die unter ungeheueren 
Opfern rnsaischerseits g e w o n n e n e n P o s i t i o n e n 
wieder geräumt werden. 

IV. Grundsatz für den modernen Krieg: Schon der erste 
Schuss muss das Signal z u m Beginne der E r s a t z- 
thätigkeit seitens der Munitionsreserven sein: aber 
bloß dann kann diese zur rechten Zeit wirksam 
werden, wenn die Munitionsreserven wohl die e r- 
ford erliche Distanz, nie a b e r d i e e i g e n e O e fä h r d ii n g 
berücksichtigen. 

Bemerkungen und Daten. 

ln der Regel geschieht die Eröffnung des Feuergefechtes im 
(Jesammt verlaufe des Kampfes auf der weitesten Distanz vom 
Feinde. Es gestaltet sich also zu Beginn der Mnnitionscrsatz 
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am leichtesten. Diejenige Truppe, welche sich dieses \ ur- 
thciles durch Nichtausnützung begibt, bereitet mit jedem 
Schritte nach vorwärts, der eigenen Munitionsersatz- 
thätigkeit zwei Schritte nach rückwärts. 

2. Beispiel. 

Zwei russische 1 nfauterie-Com pagn i e n — A und Z — 
eines Bataillons haben, von der Distanz 2400 Schritte an 
verrückend, Weitfeuer zu geben und zwar in der Minute 
2 wohlgezielte Salven. Der Verbrauch wird analog dem 

III. Grundsätze aus den .10 Patronen des Tragsackes gedeckt. 
Nach den regleinentarischcn Bestimmungen müssen bei der An- 
näherung an den Feind auf frühestens 1400 Schritte vor der 
weiteren Vorrückung die verschossenen Patronen ergänzt werden 
und wenn thunlich, auch einige Pakete mehr zur \ ortheilung ge- 
langen. Die Compagnie A rückt abwechselnd mit der Nachbar- 
coinpagnie Z von 2400 Schritt bis auf 1400 Schritte vor. W ährend 
die letztere, sofort übergreifend, auf 2200 Schritte vorrüekt, fallen 
bei A wenigstens II wohlgezielte Salven. 1ml ebensoviele auf jeder 
Distanz theilbar durch 200, bis 1400 Schritte vom Feinde, wo jetzt 
der Ersatz der bisher verschossenen IS Patronen stattzufinden hat 
und außerdem jener, welche auf 1400 Schritte verbraucht werden, 
bis die Munition eintrifft. Offenes Terrain, also den ungünstigsten 
Fall angenommen, stehen aul Feuerdistanz 1400 Schritte, die zu- 
gehörigen Patronenkarren des ersten Trainstaffeis, 2 per Bataillon. 
1000 Schritte hinter den geschlossenen Abtheilungen. Weg von 
der' Bataillonsreserve zu den Patronenkarreu 800 Schritte : von dort 
zu den feuernden Compagnien 1000 Schritte. Das sind, die t 
Munitionsfassung eingerechnet, mindestens IN Minuten, und 2 wohl- 
gezielte Salven in der Minute gerechnet, kommen zu den ver- 
schossenen bisherigen 18 Patronen noch 36 Patronen, zusammen 
54 Patronen. Eine Compagnie zu 200 Feuergewehren gerechnet, 
sind 400 X 54 = 21.600 Ersatzpatronen nothwendig — der Inhalt 
von 1 V, zweispännigen Personenkarren. H ä tt e d e r Munitions- 
ersatz nicht mit der 18. Salve, sondern analog dem 

IV. G r ii n d s a t z e mit der ersten Salve begonnen, so hätte 
erstens die Vorrückung durch die Schwär m 1 i n i e 
sofort erfolgen können, und für das nähere Feuer 
wären 3 6 Patronen per Gewehr mehr zur \ erfttgung 
gestanden. Den Forderungen des Krieges mit modernsten Hand- 
feuerwaffen vollkommen entsprechend, sind die Punkte 316 und 317 
der deutschen Felddienstordnung. ,F (Ihrer und Mnnn- 
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sc haft uh iiiDm>i bedacht sein, diene Ergänzungen 
ohne b e s o n .1 e r e n I! e f e 1. 1 b e i jeder (5 e I e g e n li e i t vor- 
an n e Inn e n. Es kommt (i b e r I. a u 1 . 1 nieln darauf an. 
nnr die v o rg e s c h r i e b e n e Pa t r o n e n * a h I zu ergänzen 
W o im GefcchteMunition zu haben ist. muss sie ver- 
theilt und von der Mannschaft im Brotbeutel, in 
Hosen- oder Rocktaschen u n t e r ge b r a e h t werden.“ 

V. Grundsatz flir den modernen Krieg: I > i auf große 

D I s i a n Z en V e r schossen« Munition ist unbedingt vor 
der Eröffnung des Feuers seitens der Keliwarmlinie 
z ii e r g &nzun. J e f i ii h .• r dies g e s c h i e h t. «lest o l> e s s e r. 

Bemerkungen und Daten. 


Mit Rücksicht auf die Leichtigkeit des Munitionsersatzes im 
»euicln der groben Distanzen, sollte eigentlich vom Weitfeuer 
häufigerer Gebrauch gemacht werden. Und weil dieser Zusammen- 
hang besteht, widme ich auch dem Weitfeuer Worte, soweit die- 
selben in die Absicht meiner Ausführungen einschlägig sind. Die 
Reglements gestatten das Weitfeuer. Aber nach allen Seiten ver- 
klausuliert Die Theorie erhofft nicht viel von ihm, trotz des nahe- 
liegenden Gegensatzes, bedingt durch die Bewaffnung der Infanterie 
mit einem Gewehre, das auf 11000 Schritte einen gezielten t öd fliehen 
Schus» gestattet. Das HerunterdrQcken der höchsten Visierzahl .'1000 
des österreichischen Gewehres auf 2600 heim neuen Muster 1895 
spricht gleichfalls nicht für die ausgiebige Anwendung des Weit- 
feuers. Zum Tröste aller Anhänger des Weitfeuers. und deren Zahl 
ist in stetigem .Steigen, ist auf ein niedriges Visier kein Hindernis. 
" i' Kriegsgeschichte beweist. In dem ReeognoscieruugsgcfeChte 
' °n *• o g I e p e am 16. Deeeillbcr 1880 beschoss ein russisches 
Infanteriebataillon. dessen Gewehre einen Aufsatz von 1400 Schritt 
hatten, auf 2600 Schritte die sieh sammelnden Tekinzen. welche 
nach der dritten Salve auseiuanderstoben. Auf Anrathen Skobelews 
wurde in Ermanglung des passenden Visiers über die Bajonette 
gezielt. Die A iisflthrtingeu des Gon e r a I in a j o r s S k n g a r e w s k y 
in seinem -Angriffe der Infanterie“, können, weil sie indirect der 
Erleichterung des M u n i t i o n s c r s a i z e s das Wort reden, 
nicht übergangen werden. Es heißt in der autorisierten Übersetzung 
v om ö s t e r r e i c h i s c h e ii G e n oralst a b s m a j o r e n Mikulicz 
dortselbst im 10. ( apitel : „Ist man einmal zur Erkenntnis gelangt, 
dass das Gewehrtcuer eine große Bedeutung für die Vorbereitung 
znm Angriffe hat. so muss man auch aus dem Gewehrfeuer den 
größtmöglichsten Nutzen zu ziehen trachten: danach würde es 

scheinen, dass man den Gegner möglichst frühzeitig und überhaupt 
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soviel als thunlich beschießen müsse. Das sind auch noch ungelöste 
Fragen. In unseren militärischen Kreisen bestand seit jeher ein 
Vorurtheil gegen das Weitfeuer. Im Krim kriege hielt man es 
hei uns für zwecklos auf weitere Distanzen als 300 fSchritte zu 
schießen. Wolockoi bezeichnet das als einen groben Fehler und 
beweist mathematisch, dass, wenn man damals das Feuer auf 
<>00 Schritte eröffnet hätte, das glatte Gewehr nicht bloß die Con- 
eurrenz mit dem Enfield sehen Stutzen ausgehalten, sondern 
denselben noch um einiges übertroffen haben würde. Nach Ein- 
führung der gezogenen Gewehre mit einer Tragweite von 2000 bis 
3000 Schritt, gab man unseren Elitetruppen einen Aufsatz von 

1200 Schritt und allen übrigen Fußtruppen einen Aufsatz von 

600 Schritt, obgleich unsere Kriegserfahrungen uns keineswegs 
nöthigten, die Maximalschussdistanz zu vergrößern. Zudem warnen 
die §§ 16 und 58 der „Instruction“ vor der Anwendung des Weit- 
feuers. Selbst nach den Erfahrungen, die man in den Kriegen 
1870/71 und 1877/78 mit dem Weitfeuer gemacht hatte, konnte 
man die Ilehauptuug hören, dasselbe sei eine zwecklose Munitions- 
verschwendung. dass es bloß 2% Verluste erziele. Ja, ist denn das 
wirklich so wenig? Danach kann eine Compagnie mit 2 Feuerlageu 
in der Minute hinuen 25 Minuten eine ganze feindliche Compagnie 
aut 2000 Schritte Entfernung vernichten. Dabei ist zu bedenken, 
dass auch die Fehlschüsse nicht ohne Wert sind, indem sie das 
ganze Umterrain gefährden, die dort befindlichen Truppen in Mit- 
leidenschaft ziehen oder mindestens einen moralischen Effect dadurch 
erzielen, dass die Leute noch weit vom Gegner Deckungen auf- 
zusucheu beginnen und sich im offenen Terrain nicht zeigen wollen. 
Die \ erluste auf große Entfernungen machen einen depritnierenderen 
Eindruck als jene auf kleinen Distanzen. Ich erinnere mich, dass 
in einem Gefechte des letzten Feldzuges ein Mann der Reserve 2 km 
weit vom Gegner verwundet wurde. Mehrere Tage lang sprach man 
in seiner Abtheilung von diesem Ereignisse, zeigte mir den Schau- 
platz desselben und vergass darüber die Punkte, auf welchen Hunderte 
gefallen waren.“ Es verdient hervorgehoben zu werden, dass bei 
Anwendung des Weitfeuers schon die Disposition des ü'om- 
mandanten Anlass zur Erschwerung des Munitionsersatzes geben 
kann, trotz der Nichtnothwendigkeit. Würden beispielsweise zwei 
Hataillone im ersten Treffen eine Infanterie -Regimentes ab- 
wechselnd verrückend, bis auf 1600 Schritte Distanz Com- 
pagniesalven abgebcu, so dürfte der Uegimentscommandant nicht 
das erste Treffen zur weiteren Vorrückung in Schwarmlinie 
und Compagnie-Reserve befehlen, sondern das zweite Treffen 
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nicht nur. weil es noch über eine ungeschmälerte Munitionsdodation 
verfügt, sondern auch darum, weil sich damit der Zeitpunkt des 
Munitionsersat7.es für das. jet/.t als Reserve näherbleibende frühere 
Feuertreffen günstiger gestaltet. 

VI. Grundsatz für den modernen Krieg : Im Inter e s s e d e r 
friction «losen Abwicklung des Munitionsersfttze* 
i in A n g r i ff s g c f« c h t e li a t i n d e r R e g e I e r s t d e r T r u p p e n- 
c o m m a n d a n t das Recht, Weitfeuerabgeben z u lassen. 
I) e r T r u p p e n c o m m a n d a n t b e s t i m m t d i e Abtheilungen 
h i e f li r ; a n a I o g d e r L’ o in in a n d a u t des y. u m Weitfeuer 
befohlenen I ! a t a i I I o n s d i e C o m p a g n i e n. 

Bemerkungen und Daten. 

Bezeichne ich im (Jefechte mit Sehwannlinien, innerhalb de« 
Regimentes, die < 'ompagnie-Munitiouswagen jedes Treffens als zu- 
gehörige «Staffel mit fortlaufenden Zahlen I. II. 111, so erhellt aus 
dem vorangeführten Beispiele über die \ erwetidung der Abtheilungen 
des 1. Treffens, welche bereits W eitfeuer abgegeben haben, dass 
es widersinnig wäre, dasselbe Treffen y.ur Bildung der Schwarm- 
linie zu befehlen. Der vernünftigen l.ogik nachgehend, ergibt sich 
die Nothwendigkeit, den durch den ersten Ersatz deeimierten 
Staffel 1 nicht vergehen, sondern vorderhand stehen zu lassen, 
erstens weil das zugehörige Treffen als Reserve bestimmt, und weil 
später eingesetzt, weniger Munition benöthigen wird, und zweitens« 
um die Entfernung von der zweiten Munitionsreserve im tiefechte’ 
österreichische Verhältnisse angenommen, der Infanterie- 
Munitionscolonne des Divisions- beziehungsweise Corps-Mnnitions- 
parkes nicht 7,11 vergröbern, umsomehr, als von den Staffeln nur 
die Wagen des «Staffels 1 zu rück fahre 11 müssen, tun aus den Munitions- 
vorrüthen des Divisions- beziehungsweise Corps-Mimitionsparkes 
die Ergänzung zu bewerkstelligen. Nachdem bedauerlicherweise 
die schweren Hntaillons-Munitionswagen der beiden Parks abseits 
der Straße nur sehr langsam vorwärtskommen, ist d«as Zurückfahren 
derCompagnie-Munitionswageii Nothwendigkeit. Ein idealer .Munitions- 
ersatz fordert, dass die Infanterie-Munitionscolonnen aus solchen 
Fahrzeugen zusammengesetzt werden, wie es die Contpagnie- 
Munitionswagen sind, also leicht, beweglich und dauerhaft auch 
für ungünstiges Torrain : damit es im Angriffsgefechte überhaupt 

kein „zurück“ gibt — auch ein solches von Munitionswagen nicht. 
Theilweise entsprechend sind die Vorschriften ttud Vorsorgen der 
französischen Armee. Sobald die Compagnie-Munitionswageu 
ihre Patronen abgegeben haben, werden sie nicht bei den Munitions- 
sectionen. das Bindeglied zwischen Truppe und Parks der Division 
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oder de» Amieecurps wieder gefüllt. sondern sie unterstellen von 
diesem Momente an dem Artille.rie-Goramandeiir. welcher den 
Munitionsersatz aller Truppen regelt. Die Munitionssectionen, welche 
anfangs b km hinter der Gcfechtslinie halten, schicken dann auf 
seinen Befehl ihre Wagen an die in der Nilhe der Truppen ge- 
wühlten Aufstellungsorte. I ml von diesen Trnppentheilen werden 
Mannschaiten unter Benützung von 3(> bei jedem W agen befindlichen 
Säcken zum Zutragen der Munition eomtnandiert. Das Überladen 
der Munition entfallt nachdem die Patronen den neuangekom menen 
Wagen entnommen werden. Das Vorwärtsstreben im Fem-rgefechte 
der französischen Infanterie eharaterisiert sich auch in dem 
Verbote der Aufstellung von Zwischen pusten seitens vorderer Ab- 
theilungen zur Grleichtnng des Munitionsersatzes, und in der Be- 
stimmung. dass grundsätzlich kein Mann der Schützenlinie zur 
Ersatzfliätigkeit herangezogen werden darf. I nd trotz dieser offensiven 
Anordnungen muss das I r a n z ö s i s c h e Munitionsersatzsystem 
als schwerfällig bezeichnet werden, weil sich sein „Wann“ von den 
Befehlen einer einzigen Person abhängig macht, die für den 
Gefechtsbereich eines ArmeekOrpers denn doch nieht genügen 
dürfte. Außerdem besteht eine solche scharfe Scheidung zwischen 
den Munitionsbestftnden der einzelnen Trnppcntheile, dass im 
Gefechte der Befehl eines Generals, sonst aber immer die Er- 
laubnis des Regiments- beziehungsweise Ürigade-I ominandos noth- 
wendig ist, wenn Patronen an einen anderen Truppenkörper abgegeben 
werden. 

Ein vernünftig angewendetes Statfelsvstein im Munitionsersatze 
während des tiefechtes — praktisch ist dieser bisher selten ver- 
sucht worden, weil in den meisten Armeen eine gewisse »Scheu vor 
derartigen Experimenten zu verzeichnen ist — bringt einen bedeu- 
tenden Zeitgewinn. Ich stelle tnir das »Staffelsystem innerhalb eines 
Regimentes folgend vor: Hinter den Schwarmlinien-Compagnien die 
zugehörigen Compnguie-Munitionswagen als „vorderer Staffel". 
Hinter oder neben den Bataillonsreserven die zugehörigen Com- 
pagnie-M unitions wagen als „Z w i s e h e n s t a ffe I“. Hinter oder 
neben der Regimentsreserve die zugehörigen Compagnie-Mnnitions- 
wngen als ..I e t z t e r St a ff e I". Die A u fs t e 1 1 u n g der Go ui- 
pagnie - Munitionswagen muss Rücksicht auf die 
Vo r t h e i 1 e der Deck u u g d u r c h d a s T e r r a i n ne h m e n : 
das Gespann der Deckung am nächsten. Die Muni- 
t i o n s s t a ff e 1 in deck ungslose in Terrain besser etwas 
weiter als näher und besser neben als hinter den 
A b t h e i 1 ii ii g e n : alles mit R U c k s i e li t darauf, dass die 
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Munition» wage n nicht in die Kerngarbe gelangen, 
falls die aufstehende und vor rücken de Reserve be- 
beschossen würde. Jeder Mann des österreichischen In- 
fanterieregimentes beispielsweise hätte 100 + 40 Patronen. Dass 
der gesammte Inhalt des Compagnie - Munitionswagens vertheilt 
wurde, braucht ängstliche Geister nicht zu erschrecken. Der Krieg 
entschuldigt unter Umstünden Alles — die Feigheit ausgenommen. 
General Skobelew hatte vor dem Bai kan Übergänge die Taschen- 
munitiou seiner Infanterie von 00 auf 105 Patronen erhöht und 
dafür den Leuten erlaubt, alles anderen sich zu entledigen, bis auf 
den Schraubenzieher, Gewehrfett, Fusslappen und Flickmaterial für 
Uniform und Beschallung. Und niemandem ist beigefalleu, ihn zur 
Rechenschaft zu ziehen; auch dann nicht, als im schneereichen 
Balkangebirge bei Kälten bis 20“ unter Null der Infanterie die 
Beschuhuug von den Füßen fiel, die Reservestiefel aber gleichfalls 
zurückgelassen worden waren. Von den 140 Patronen gelangen 
nach dem früher gewonnenen III. Grundsätze für den modernen 
Krieg zuerst die 60 Patronen des Tornisters zur Verwendung. 
Seitens der noch in der Nacht wiedergefüllten Compagnie-Munitious- 
wagen beginnt nach Grundsatz IV mit dem ersten Schüsse 
der Munitiousersatz und zwar seitens des „vorderen Staffels“. 


(Schluss folgt.) 
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Streffleur’s Österreichischer militärischer Zeitschrift. 


Kedacteiir: Major Kandelsdorfer. 


Nr. 1. Jänner 1900. 


I. Zur Besprechung eingelangt: 

1. Der Besuch des Herzogs von Lothringen in Berlin und die Verlobung des 
Kronprinzen Friedrich (1732). Von Carl v. Du tick er, k. u. k. Oberst. Aus dem 
Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-hist. CI. 
CXLl. Band. Wien 1899. C. Gerold. 

2. L’Expedition d'Egyptc 1798—1801. l*ar C. de la Jonqui&re, Capit&inc 

d* Artillerie brevetl. Tome Ier. orne de <|iiatre cartes hors texte. Paris. Henri 
Charles Lavauzelle. Frcs. 10. — « 

3. Leitfaden der Militär-Hygiene für den Unterricht der Einjährig-Freiwilligen- 
Arzte. Von Dr. Joiianu S c h ft f e r, k. tt. k. Oberstabsarzt. Zweite umgearbeitete 
Auflage mit 9 Abbildungen. Wien 1900. Josef Safaf. fl. 1.40. 

4. Mittel und Wege zur Schaffung und Erhaltung eines entsprechenden Sanitäts- 
Hilfspersonais für die Filitär-Sanitäts-Anstalten und die Truppen im Frieden und im 
Kriege. Von Dr. Eduard Bass, k. u. k. Kcgiincntsnrzt im Feldjäger-Bataillon 
Nr. 6. Vom k. n. k. Milit&r-Sanitats-ComitA gekrönte Preisschrift* Wien 1900. Josef 
Safar. fl. 1.80. 

5. Kritischer Wegweiser durch die neuere deutsche historische Litteratur 

für Studierende und Freunde der Geschichte. Von F. Förster. Berlin 1900. 
Johann Käde. 

6. Geschichte der Kriege der k. u. k. Wehrmacht von 1848^1898. Mit sechs 
(Jbersielitskm ten. Von Carl Edler v. Prybiln. k. u. k. Oberst. Wien 1899. 
Itudolf Brzezowsky. 

7. Seioel’s Kleines Armee-Schema. November 1899. 

8. Benedek d. Antonio di Giorgio, Tenente di Fanteria. Kouih 1899. 
»Tribuna*. 

9. L’interprete militaire. Sammlung von ÜbungsstQcken mit Lösungen und 
grammatischen Aumerkm gen, unter besonderer Berücksichtigung der Anforderungen 
für die Dolmetsclierprüfung. Zum Selbstunterricht zusaimneng**stellt von 
▼. Scharfe no r t, Hauprmann a. D. Berlin 1900. A. Bath. 

10. Kezikönyv a cs. es kir. gyalogos altisztek szamara. Összeallitotta : Bodft 
L:Uzlo v. cs. 6. kir. föbadnagy. IV. Atdolgozott kiada*. Budapest 1900. Grill K. 

11. Waideszauber und Jägerlatein Gedichte, Ei Zahlungen und bkiczeu. Von 
Heribert H (1 1 g e r t h. Wien 1900. Seidel. 

12. Lechner’s Generalkarten. Niederösterreich 1:3 Mftll. fl. 120. 

13. Eine applicatori&che Übung im Freien für Militärärzte und Sanitäts-Officlere. 
Von Gustav Wolff. k. u. k. Oheilieutenant, ziigetheilt dem Generalslabe. Mit 
einer Ordre de bataille und 4 Skizzen. Wien. W. Braumüller. 

14. Reglements der kaiserlich russischen Armee: 1. Ausbildung und Ver- 
wendung der Infanterie im Gefecht. Mk. 1. — 2. Ausbildung des Infanteristen. 
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Mk. 1.30. 3. Exercicr-Reglement für die Infanterie. Mk. 1.80. 4. Dienst in Lagern 
und auf Märschen zur Friedenszeit. Mk. 1.80. 5. Anleitung für den Felddienst. 
Mk. 2.50. Bearbeitet von Hauptmann Rüster. Leipzig 1900. Zucksehwerdt. 

15. Apparat für das Festungskriegsspiel. Von Oberst z. d. K u n d e. Mit 
4 Anlagen. Berlin 1900. Vossische Buchhandlung. 

16. Oer Krieg8spiel*Apparat. Von General Meckel. Zweite verbesserte Auf- 
lage. Mit 6 Beilagen. Berlin 1900. Vossische Buchhandlung. 

17. Kriegsgeschichtliche Beispiele des Festungskrieges aus dem deutsch-fran- 
zösischen Kriege von 1870/71. Von Frobenius, üherstlieutenant a. 1). 2. Heft. 
Berlin. E. S. Mittler. 

18. Unter Habsburgs Kriegsbanner. Feldzugs-Erlebnisse aus der Feder von 
Mitkämpfern und Augenzeugen gesammelt und lierausgegehen von Fr. D e i 1 1 
Vice-Consul. V. Band. Pierson’* Verlag. 

19. Taneva : Krieg und Frieden. Illustriert v. C. Zimmer. Pro Lieferung 50 Pf. 
Berlin. R. Eckstein. 

20. Rechtslehre, enthaltend die Grundzüge des Militär-Strafrechtes, des 
Militär-Strafverfahrens, des Privat-, Staats- und Völkerrechtes, verfasst im Aufträge 
des k. u. k. Reichs-Kriegs-Miuisterium« zum Gebrauche in den Militär-Akademien. 
Von Anton Schupp, k. u. k. Major-Auditor, Lehrer an der Technischen Militär- 
Akademie. Wien 1899. W. Braumiiller. 

21. Forschungen und Urkunden zur 6eschlchte der Uniformierung der preußischen 
Armeen 1713 — 1807. Von Gustav Lehmann, wirklicher geheimer Kriegsrath und 
Vortragender Ratli im Kriegsininisterinm. 1. Theil. Berlin 1900. E. S. Mittler. 

22. Altes Eisen. Intimes aus Kriegs- und Friedensjahron. Von Moriz Edlen 
v. A n g « 1 i. k. u. k. Oberst. Stuttgart 1900. .1. G. Cotta. Mk. 4. — 

23. König Jerome Napoleon. Ein Zeit- lind Lebensbild nach Briefen. Bearbeitet 
von Moriz v. Kaisenberg. Leipzig 1899. II. Schmidt & C. Günther. 

24. Das kgl. bayerische 2. Jäger-Bataillon und seine Stamm-Abtheilungen 

1753 1898. V on Hniiptmann K neussl. Mit 8 Skizzen. 5 Uiiiformierungshildcni 

und 7 Karten. Wilrzburg 1899. H. Stürtz. 

25. Geschichte des k. u. k. Feld-Jäger-Bataillons Nr. 3, dermal Feld-Bataillon 
Nr. 13 (1. Bataillon des 4. Regimentes) der Tiroler Kaiser-Jäger. Von Karl 
Kandelsdorfe r. k. u. k. Major des Armee'tandes. I. Band : 1808— 1850. Mit 
19 Skizzen im Texte. 10 Vollbildern (Porträts und Adjustierungs-Bildern) und 
9 kartographischen Beilagen. Wien 1899. Verlag des Autors (VIII. Zelt- 
gasse 2). fl. 6. — 

20. Fromme’s Kalender für das Jahr 1900. 

27. Historischer Rückblick auf die Verpflegung der Armeen im Felde. III. Lie- 
ferung. Von Oberst Otto M e i x u e r, Commandnut des Inf.-Reg. Nr. 13. Wien 
1900. L* W. Seidel. 

2K II Reggimento Reale Dalmata 1806 1814. — Zara 1899, Artala. 

2. Recensionen: 

Geschichte des k. u. k. Feld-Jäger-Bataillons Nr. 3, derzeit Feld- 

Rataillon Nr. 13 (1. Bataillon des 4. Regimentes) der ’l'iroler- 

Kaiser-.Jäger. \ on Karl Kandelsdorfer. k. u. k. Major 

des Arnieestandes im Präsidial - Bureau des Reiehs-Kriegs- 

Ministeriums, Redaeteur der Österreichischen Militär-Zeitschrift 

„Streffleur“. — 1. Band 1808 bis 1850. — Mit 19 Skizzen im 
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Texte, 10 Vollbildern und 9 Beilagen. Wien. 1S99. Verlag des 
Verfassers. — Preis 6 fl. ö. W. 

Di r vorliegende 423 Seiten starke I. Hand der Geschichte des bei der 
k. n. k. Armee in bester Erinnerung stehenden Feld-Jttger-Bataillon« Nr. 3 behandelt 
den Zeitraum von der Errichtung des Bataillons bis nun Jahre 1Ä50 ; der aus- 
ständige II. Bund “wird die Geschicke der Dreier-Jäger vom Jahre 18,10 bis au 
ihrer Einverleibung in das damalige Tiroler-Jäger-Regiment Kaiser Franc Josef 
schildern. 

Der 1 erfasser ist seit einer langen Reihe von Jahren in Wort und That 
dafür eingetreten, dnsu die „Geschichten der TruppenkOrper“ ihrem Zwecke besser 
entsprechen, wenn sie weniger allgemeine Kriegsgeschichte und mehr Details aus 
Ihrem eigenen friedlichen und kriegerischen Leben zur Darstellung bringen. Diese 
gewiss naheliegende Idee scheint leider bei einer großen Serie von Regiments- 
^.schichten nicht als Leitmotiv gedient zu haben. 

In dem Vorworte der Geschichte des 3. Jäger-Bataillons sagt der Autor 
weiter: „Die Geschichte eines TruppenkHrpera darf sich nicht — wie bisher «blich 
— auf die Schilderungen der kriegerischen Ereignisse allein beschranken : sic muss 
auch, und zwar in eingehendster Weise, Aufschluss geben Ober alle militärischen 
erhaltnisse unter denen der Truppeukttrper entstand und fortlebte, daher alle 
Fragen über die Ergänzung, Gliederung. Ausbildung, Bewaffnung. Verwendung im 
Frieden ebenso treu beantworten, als die kriegerischen Ereignisse schildern, an 
denen er theilgenommen. Bei letzteren darf die Phantasie kein entstelltes Bild 
entwerfen, sondern es muss „wahr und treu“ berichtet werden, was actenmiUlig 
nachweisbar ist.“ 

Nach diesem, gewiss nicht anfechtbaren Grundsätze, ist die „Geschichte des 
3. •Jfiger-Iiatnillons“ consc<|tient aufgehaiit. 

Der Autor gibt eingangs einen ganz kurzen orientierenden überblick Ober 
die Jlgertrnppe vor der Errichtung des Bataillons und läßt sodann die Schilderung 
der Aufstellung von 0 Feld -Jäger-Divisionen im Jahre 1808 folgen, welche noch im 
selben Jahre zu Bataillonen compleliert wurden. 

Nach dem bisher in Gebrauch gestandenen Normal-Reeeptc für die Zu- 
sammenstellung voll Regiments-Geschichten, wurde nun, in der Regel an die „Er- 
richtung- gleich die Schilderung des ersten Feldzuges, an dem der betreffende 
TruppenkHrper theilgenommen. angereiht. Der Autor der vorliegenden Geschichte 
schaltet hier aller eine instriietivo Schilderung der militärischen Verhältnisse aus 
dem Jahre der Errichtung des Bataillons ein. Diese Schilderung erfüllt nicht 
weniger als 44 Druckseiten und orientiert den Leser Uber folgende Punkte : Das 

Ofticierscorps (Chargengrade. Ergänzung, Austrittsarten, Verhrüderiings- Entsagungs- 
Reverse. Fortbildung. Conduite- Listen). Cadetten. Ärzte. Mannschaft (Grade. Er- 
gänzung. Dienstzeit. Werbbezirke. KBrpeimaß. Handgeld, Capitulation. Heiraten), 
Bildungs-Institute. Eid, Kriegsartikel. Adjustierung. Bewaffnung, Scheibenschießen, 
Munitions-Ausmaß. Rüstung. Feldre.|iiisiten. Reitzeug. Zelte; Ehrungen, Ehren- 
bezeugungen, Hoftrauer. Ansprachen. Gliederung und taktische Formen, Feld- 
Verhnltungen. Musterungen, .Strafarten. Strafbefugnis. Strafverfahren. Gebttren. 
Urlaube. Train. 

Alle Änderungen dieser Normen werden von Fall zu Fall angeführt und 
durch Zeichnungen im Texte (Gewehrsysteme u. dsrl.) oder durch Vollbilder 
(Adjustieningsarten) veranschaulicht. 

Besonders detailliert behandelt der Autor jeweilig die Bewaffnung und die 
Verwendung der Jäger in den verschiedenen Zeiteporhen. 
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Den Abschnitten über die einzelnen Feldzüge sind nur einige orientierende 
Worte über die allgemeine Kriegslage vorangestellt, dann werden specielle allge- 
meine Verfügungen erörtert (Erhöhung des Standes, Art der Verpflegung, Special- 
gebüren, Yerhaltungsbefehle u. dgl,), hierauf die Märsche und kriegerischen 
Actionen angereiht. — Der Alltor ist sichtlich bestrebt, letztere nicht selbst zu 
schildern, er eitiert in der Regel die vorhandenen Relationen iin Wortlaute, ver- 
meidet daher jede weitere Ausschmückung und überlässt es dem fachmännischen Leser, 
sich hierüber ein llrtheil zu bilden. Von Schönfärberei oder Appeticrung der 
Ereignisse ist nirgends eine Spur wahrzunehmen. 

Da der Autor 5J5 Jahre an dem Zusammentragen des Materials gearbeitet 
hat, durfte wohl nach jeder Richtung eine gewisse Continuität der Darstellung 
nachweisbar sein. 

Neun kartographische Karten und Skizzen (fibersicht der Märsche des 
Bataillons, die Schlachtfelder von Hanau, Hrienne, Bar sur Aube, Pie di lugo, 
Leonessa, Montereale und Novara, dann ein Plan der Gegend, wo das be- 
rühmte Revue-Manöver bei Dijon 1815 abgehalten wurde), die Porträts Sr. Majestät 
des Kaisers Franz Josef 1. bei der Thronbesteigung, der Hataillons-Coiuma idunteii 
Freiherr von Schneider und von Weigelaper g. des Feldmarschall-Lieutenants 
v. Sehönhals (der mehrere Jahre im Bataillon gedient hat), des llauptmanns 
v. Reichel, die Adjustierungen aus den Jahren 18il. 1846 und im Kittel, ein 
Bild „Am Lagerfeuer“ aus dem Jahre 1849 und ein Bild, das das Übersetzen der 
Truppen über den Ticino vor der Schlacht von Novara zeigt, bilden eine Zierde 
des Buches. 

Nicht unerwähnt soll bleiben, dass das ehemalige Mitglied des Bataillon». 
Oberlieutenant a. D.. Fr. Mil ln er für den Druck des 1. Bandes 1000 Gulden 
gespendet hat. 

Möge der I. Band der Geschichte des 3. Feld-Jäger- Bataillons so zahlreiche 
Abnehmer finden, dass die Ausgabe des II. Bandes ermöglicht weide. 

Rechtslehre, enthaltend die Grundzüge des Militär-Strafrechte>, des 
Militär-Strafverfahrens, des Privat-, Staats- und Völkerrechte«, 
verfasst von Anton Schupp, k. ti. k. Major-Auditor, Lehrer 
au der Technischen Militär-Akademie. — I. Militär-Strafrecht, 
Militär- Straf verfahret!, Privat- und Völkerrecht. Wien 1899, 
W. Brautuiiller. 

In der „Recht «lehre* Schupps ist der moderne Grundsatz der Populari- 
sierung der Wissenschaft angewendet worden, wodurch die Möglichkeit geboten ist, 
die Kenntnis der Rechtswissenschaft in breitere Schichten spielend dringen zu 
lassen. Die Aufnahme, beziehungsweise möglichste Verbreitung der Rechtswissen- 
schaft in militärischen, namentlich aber in den Ofticierskrciseu kann für Letztere 
nur von Vortheil sein. 

Für den Offieier ist die Kenntnis des Militär-Strafgesetzes und des Militär- 
Strafverfahrens unbedingt nothwendig. will er als Richter iiu Kriegsrechte, als Er- 
zieher der ihm anvertrauten Mannschaft, als verantwortungsvoller Commandant 
einer Abtheilung oder eines Truppen körpers dem Rechte die Ehre geben. 

Von Vortheil ist es aber auch, über das bürgerliche Recht, über Völker- 
und Staatsrecht genügend orientiert zu sein. 

Das vorliegende Buch des Major-Auditors Schupp wird daher in unseren 
militari teilen Kreisen ums»* willkommener sein, al» es den spröden Gegenstand 
glatt und leicht lesbar behandelt. 
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Seidels kleines Armee-Schema. 

Die neueste Ausgabe lies weitverbreiteten nnd vielfacli benütztßii Werkebens 
bringt die Darstellung der österr.-ungarischen Wehrmacht nach ihrer Organisation 
in sehr (ibersichtlichcr Weise mit Angabe der Besetzung der Commandostellen 
nach dem November-Avancement. Dieses sehr brauchbare Schema, welches nicht nur 
in Bureaux, sondern auch von Privatpersonen vielfacli benützt wird, enthält auch 
ein Verzeichnis der Garnisonsorte und der Besatzungen. 

Waldeszauber und Jägerlatein. Gedichte, Erzählungen und Skizzen 
von (Major) Heribert Httlgerth. Wien 1900. L. W. Seidel. 

In «1er Österreichisch-ungarischen Armee haben die Dichtungen llülgerths: 
„Lieutenant Lucullus“, „Simsons letzte Liehe“ und „Timur-Khnn“ sehr viel Beitall 
geerntet und viele Freunde gefunden. 

Das jüngste Kind seiner Muße — Poesie und Prosa — „Waldeszanber und 
Jägerlatein“ wird aber schier die alhumeisten Liebhaber finden, denn llülgerths 
köstlicher Humor und tiefernstes Fühlen kommen darin in packendster N\ eise 
zum Ausdruck. 

Waidmanns Huldigung. Gute Bekannte aus dem Walde, das Sonntagsjäger- 
Parailies, Die großen Hunde. Waidmanns Erinnerung, Das Waldfest «1er Hunde. 
Begräbnis im Walde, Morgenstimmnng iin Walde. Waldandacht, Aufzeichnungen 
eines berühmten Jägers, Die Jagd im Amtslocal, Kumys un«l Ketir. Der Geist des 
Jägerlateins. Hieronymus Jobs als Waidmann, Ein glücklicher Schuss. Der alte 
Sonntagsjäger an seinen Sohn und Don Karniro, geben Zeugnis von der glänzenden 
Gabe Hcilgertlis, Ernstes und Heiteres in Vers und Prosa formvollendet zu 
gestalten. Tiefsinnige, rührende Gedichte und drolliges „Jägerlatein“ vereinigen 
sich, um «len Leser höchlichst zu betrieiligen. 

Wir können nur wünschen, dass llülgerths neuestes Büchlein recht 
viele Auflagen erlebe und dass uns der Autor recht bald wieder „Fortsetzungen" 
schenke. 

Fromme’s Kalender. 

Wir müssen uns darauf beschränken, nur da» Wichtigste aus Frommes 
Kalender-Ausgaben hervorzuheben und wenn wir dabei mit Vogls Volks- 
kalender den Anfang machen, so geschieht das mit Würdigung «les ansehnlichen 
Alters, welches dieser Veteran der österreichischen Kalenderlitteratur erreicht hat. 
Der 5t> Jahrgang bringt gleich seinen Vorgängern eine Fülle heiterer und ernster 
Erzählungen, Gedichte und belehrende Aufsätze nebst einer Musikcom position, ferner 
eine Rundschau über die Weltbegebenheiten des letzten Jahres und endlich 
alle jene Nachweise, die man in jedem Kalender sucht. Viele Illustrationen und 
Porträts beleben den Text. — Ein vielgebrauchtes, für Haus. Comptoir und Kanzlei 
gleich noth wendiges Naclischlagebuch ist Frommes Wiener Auskunft«- 
kniender, bearbeitet von Prof. A. L. Hickmann. Derselbe enthält eine 
Menge von täglich benöthigten Daten und Angaben in übersichtlicher Anordnung 
mul verlässlichster Bearbeitung, ferner den neuesten Plan von Wien, die Pläne der 
Theater und Concertsäle, graphisch-statistische Bilder und Diagramme. Das ganze 
starke Buch kostet nieht mehr als 65 kr. — Ein ganz einfacher Kalender mit den 
allernöthigsten Beilagen ist der Sech zehnkreuzer-Schreibkalen der 
— Ein praktisches Buch für tägliche Aufschreilmngen enthält Frommes E i n- 
s c h r e i b e k a I e n d e r zu 10 kr. 

Von den für Geschenkzwecke bestimmten Kalendern erscheint diesmal ein 
Th eil in secessionistischem Gewände. Der Verlag Fromme bat die für den modernen 
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Pecorationsstil so maßgebende Kraft Kolo Moser» glücklich zu gewinnen gewusst. 
Die Einbände nach den Entwürfen dieses Künstlers, sowie die Seitenumrahmungeu 
\on dessen Meisterhand sind keineswegs extravagant, dafür aber nach jeder Richtung 
geschmackvoll. So finden wir Frommes Elegante Welt, daun den Edel- 
w e i ß- und S t e p h a n i e k a 1 e n d e r, Rocooo- und Portemonnaie' 
kniender, ferner als neue Erscheinungen Frommes Luxuskalender, 
sowie Reime- und SprOehekalender. 

Frommes Hlockkalender sind heuer mit den verschiedensten, zum 
Theile reizend ausgeführten Farbendruck-Rückwänden zu haben. Wenn wir nun 
noch der in den betreffenden Berufskreisen bestens eingeführten Fachkalender ge- 
denken, als da sind: Frommes Buchführung»-, C 1 e r u a-, Feuerweh r-, 
Forst-, Garten-, Juristen-, L a n d in & n n-, Landwirtschaft»-. Medi- 
ci n a 1-, M o n t a n-, Musik-, Pharmaceuten-, Professoren-, Thier- 
ärzte- und Studentenkalender, sowie der verschiedenen Tasche n-, 
Notiz- und Wandkalender, so glauben wir, unseren Lesern einen Begrifl 
von der Ausdehnung und Vielseitigkeit des Fromme’schen Kalenderverlages ver- 
mittelt zu haben. Vollständige Verzeichnisse sind in allen Buchhandlungen bei den 
Kalendcrverschleißcrn gratis erhältlich. 

Gesichtspunkte für die weitere Entwicklung der Fortification. Von 
Faul v. He hm, k. u. k. Major im Festungs-Artillerie-Regiinent 
Nr. 6. Mit 7 Figuren im Texte und 2 Tafeln. Wien und 
Leipzig. Wilhelm Braumtlller. 1899. 

Eine neue Arbeit von Major Kelim wird immer mit Freude begrüßt. Der Ver- 
fasser besitzt Geist und Selbständigkeit genug, um seine Ansichten, die von den 
landläufigen oft erheblich ahweichen und manchmal an Originalität grenzen, un- 
verblümt und derart frisch und belebend niederzuschreiben, dass sie zum Denken, 
zum Widerspruch anregen. 

Diese Art des Verfassers sich zu geben, ist in der vorliegenden kleinen, 
aber inhaltsschweren Studie die gleiche geblieben. 

Der Verfasser bezeichnet seine jetzige Arbeit als eine abschließende Er- 
gänzung seiner bisherigen Studien, die sich vornehmlich mit dem Angriffe auf eine 
Festung befassten. Nunmehr bespricht er das Kampfobject. 

Den Ausgangspunkt, seiner Erörterungen bildet der Hinweis auf den eigentlich 
selbstverständlichen Zweck der provisorischen und permanenten Befestigung: 
äußerste Verlängerung des Widerstandes bei geringster Zahl von Vertheidigern. 
Der Verfasser betont, dass beide Befestigungsarten in ihrem derzeitigen Ent- 
wicklungsstadium einer Kritik vom taktisch-artilleristischen Stand-, 
punkt nicht gewachsen sind, was kaum geleugnet werden dürfte, weil ja. wie 
Alles, so auch die Befestigungsweise, im fortschrittlichen Sinne noch entwicklungs- 
fähig ist. 

Diese Erkenntnis veranlasst den Major K e h m, sich selbst die Aufgabe zu 
stellen, die P r i u c i p i e n für jene Fortification vom taktisch- 
artilleristischen Standpunkte abzul eiten, welche den der- 
zeitigen »ich als überlegen erweisen dürften. 

Man muss dem Verfasser vollständig beistimmen, in der — dem Fachmann 
als selbstverständlich erscheinenden — Behauptung, dass der Artillerist in 
erster Linie berufen ist, der Fortification jene Richtung 
a n z u d e u t e n, welche zur fortschrittlichen Entwicklung 
führt. Es ist dies ein gutes Zeichen für eine gesunde Entwicklung der kortifi- 
cation. dass in den Widerstreit der Meinungen auch endlich der Artillerist eingreift. 
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Die Untersuchungen über die Prinoipien künftiger H e f e » t i- 
j unpwei*e leitet der Verfasser durch zwei fundamentale Grundsätze ein. 
welche trotz ihrer Ursprünglichkeit und Natürlichkeit so oft unbeachtet gelassen 
worden sind. Diese Grundsätze lauten : 

1 . Zuerst Wirkung, dann Deckung. 

2. Die Deckung muss bei einer maximalen Widerstands- 
kraft dem Gegner die ungünstigsten Beobachtu n g s Verhält- 
nisse und das kleinste Ziel bieten. 

Als weiterer Hauptgrundsatz, der uns viel zu wenig vom Verfasser — trotz 
wiederholten Hinweises — betont erscheint, betrifft die Gesammtanlage einer 
Befestigung : 

„Jeder befestigte Platz muss die Möglichkeit bieten, 
in erster Linie den Angreifer ahzu halten, in zweiter Linie 
Überfälle ahzu weise n.“ 

Major Re hm setzt seine Untersuchungen fort, indem er Einiges über die 
Artilleriewirkung erwähnt und dann die Entwicklungsgeschichte der Befestigung 
von M o n t a 1 e m b e r t’s Zeiten bis auf die Gegenwart kritisch skizziert. Hiebei 
gelangt der Verfasser zum Sohltisso. das» auf den dominierenden 
Punkten der VertbeidigungHlinie die weittragenden Flach- 
bahn-Kanonen — wir fügen hinzu „in größtmöglichster Anzahl“ 
— in Batterie zu bringen sind. Wir schließen uns diesem Ausspruche 
bedingungslos an und hoffen, auf unserer Seite eine große Anzahl Taktiker 
zu haben. 

Diese Geschütze will Major K e h in aber nicht in Forts, sondern in die 
kleinen, langgestreckten und wenig verwundbaren Panzer- Batterien ein- 
gestellt wissen. 

Der Vergleich dieser mit den bestehenden Forts, das Abwägen der Pro und 
Contras führt von selbst zur Überzeugung, dass die Panzer - Batterien mit 
abgetrennten Unterkunftsräiimen. in jener Weise ausgestaltet, wie 
sie M^jor Rohm in der Figur 9 auf Seite 57 seiner Studie vorschlägt, den 
jetzigen Forts, die die dominierenden Punkte der Verteidigungslinie einer Festung 
krönen, überlegen, daher besser sind. Bezüglich der Anlage dieser Panzer- 
Batterien möchten wir den Grundsatz verfechten, ihre Zahl und gegenseitige 
Lage vollständig vom Terrain a b h ä n g i g zu machen ; hiebei muss 
sieh stets vor Augen gehalten werden, dass es dem Verteidiger daran gelegen 
sein muss, eine möglichst große Anzahl weittragender Flachbahn- 
Kanonen in Action zu bringen. Die Vorterr&in-Confignration wird ohnehin genug» 
oft zwingen, diese Geschütze durch Haubitzen zu ersetzen. 

Das vorgeschlagene Schema einer Panzer-Batterie möchten wir ergänzt 
sehen durch Infanterielinien, welche, etwas zurückgezogen, das unmittelbare Vor- 
terrain der TradUoren-Cascmatten bestreichen. 

Der Vorschlag de» Herrn Verfassers geht also dahin, da» lineare Be- 
festigungSNjsteni nach Möglichkeit auch auf jene Linie zu übertragen, in 
welcher bisher die Forts standen. Hiedurch werden der Verteidigung große, nicht 
zu unterschätzende Vorteile erwachsen. Die Pcrmaniorung solcher Anlagen dürfte 
noch größere Knie i aU für die derzeitigen Fort» verursachen. 

Ein Grund mehr, dass permanente Befestigungen nur au 
wenigen Punkten angelegt werden sollen, an solchen, welche für möglichst viel 
Kriegsfälle Bedeutung behalten dürften. 

Zum Schlüsse seiner Studie wendet Major R e h in seine Aufmerksamkeit 
der n icht permanenten Befestigung zu. Seine Auslassungen sind sehr 


Digitized by Google 




8 Rezensionen. 

beachtenswert, obwohl er den hohen a u s s «: h I a g g e I» e n <1 e n Wert der- 
selben nicht anerkennt, weil Hein Gedankengang ihn zum — derzeit wohl ganz 
richtigen — Uesumä führt, dass mit jeder Entwicklungsstufe der 
artilleristischen Geschosswirkung die Widerstandsfähig- 
keit der Behelfs-Befestigung relativ geringer wird. 

Die nicht permanente Befestigung in jeder Abstufung dürfte — nach 
unserer Überzeugung bestimmt — im Zukunftskriege an Bedeutung sehr ge- 
gewinnen. Die groben Heeresmassen einerseits, der Charakter des Krieges als 
eines entscheidenden Völkerkrieges andererseits, können diese erhöhte Bedeutung 
herbeiführen. Sache des Ingenieurs und des Artilleristen ist es, der nicli tperm a- 
nenten Befestigung jene Mittel zur Verfügung zu stellen, welche sie auf 
jene Entwicklungsstufe bringt, die mit einem bedeutenden Fortschritte gleich- 
bedeutend ist. Zugegeben muss werden, dass die heutige nichtpermanente Be- 
festigungsweise dem Taktiker und dem Artilleristen wenig Hoffnung zum Guten 
macht. Diese Erkenntnis muss für den Fachmann ein Ansporn mehr sein, nicht 
nur Gutes, sondern Besseres zu leisten. Der Rahmen für eine Büeher-Recension ist 
ein zu beschränkter, um sich hier über dieses Thema des Weiteren in concreter 
Weise auszulassen. Es sei constatiert, dass Major R e h m durch »eine Vorschläge 
selbst einen solchen Fortschritt anhahnt. Denn als ein Fortschritt muss bezeichnet 
werden, dass der Verfasser bei provisorischer Befestigung eines Platzes, die 
Fernkainpf-Ratterien auf die dominierenden Punkte, ge- 
schlosse ne Werke, Wurf- und mobile B a 1 1 e r i e n i n d i e Inter- 
valle verlegt haben will. 

Wir begrüßen die neueste Arbeit des Verfassers umso freudiger, weil sie 
bestrebt ist. taktische Grundsätze und Ansichten, deren Richtigkeit 
längst allgemein anerkannt wird, auf das Gebiet der Befestigung zu übertragen, 
auf ein Gebiet, welches — trotz der Errungenschaften der letzten Jahre — noch 
immer zu wenig die Taktik berücksichtigt. 

Es kann nicht genug empfohlen werden, der Studie des Majors R e h ni 
besondere Beachtung zu schenken. Major Smekal. 

Aufmärsche der Cavallerie-Truppen-Division. Von Mora wetz 
v. Moranow, k. u. k. Generalmajor, Coinmandant der 
3. Cavalieri e- Brigade in Marburg. Wien 1899. Verlag von 
L. W. Seidel & Sohn, k. u. k. Hofbuchhandlung. 

„Von dem Gedanken ausgehend, dass das richtige Einsetzen eines großen 
Cavallerle-Körpers mit der präcisen und raschen Entwicklung der einzelnen Reiter- 
massen im engsten Zusammenhänge steht, haben wir es versucht, aus der Fülle 
praktischer Beispiele einige Übungen erläuternd anzuführen, die zur Erreichung 
dieses Zweckes dienlich wären." 

So lautet das Vorwort der kurzen, aber beachtenswerten Studie des dem 
militärischen Publikum aus einigen litterarischen Arbeiten wohlbekannten Ver- 
fassers. 

Zur Erreichung des im Vorworte An gestrebten fordert Generalmajor 
von Morawetz: 

1. Ausbildung im Skelett-Exercieren, 

2. Durchführung der Gefechtsentwicklung aus allen Formationen nach allen 
Richtungen. 

3. Genaue Ausbildung der Ordonnanz-Ofticiere. 

4. Weitgebemlste Kürzung, also coinmaudoartige Befehlgebung. 
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5. Abschaffung der beson deren Bezeichnung* den zweiten und dritten 
Treffens. 

Was die Art der Durchführung dieser Forderungen anbetrifft. wird man in 
allen Punkten nicht in Übereinstimmung mit dem Verfasser sich befinden. Doch dies 
erscheint nebensächlich, bei dem Umstande, dass den Forderungen ries erfahrenen 
Cavallerieführers im Principe unbedingt zugestimmt werden muss. L. V. 

Programm zur Ausbildung des Cavalleristen im Felddienste. Von 
Ludwig Vetter, k. u. k. Rittmeister im Dragoner-Regimente 
Nr. 5. Marburg 1899. Im Selbstverläge. 

Den gesteigerten Anforderungen der Gegenwart au die Verwendbarkeit des 
Cavalleristen im Felddienste entspricht die erhöhte Bedeutung, welche seit Jahren 
unsere Cavalleric diesem Ausbilduiigs/.weige widmet. 

Die Bereicherung der militärischen Litteratur mit einschlägigen Arbeiten 
beweist am schlagendsten den neuen Curs. 

Unter diesen 1 itterarischen Erscheinungen nimmt die Arbeit des Rittmeisters 
Vetter einen bevorzugten Platz ein. Sie dürfte selbst den routiniertesten Es- 
cadroiis-Commandaiiteii ein willkommener Behelf sein. 

Die vom Verfasser entworfenen Programme, der erläuternde Text und die 
vielen Beispiele zeigen von reicher Erfahrung, grobem Verständnisse, eminent 
praktischem Sinne und von aufrichtigster Bernfsliobe. 

Der Behelf verdient vollste Beachtung. Major Smekul. 

Dienst-Reglement, l. Theil, für das k. u. k. Heer. Applicatoriscb 
bearbeitet von Oberstlientennnt U li 1 e. Wien und Leipzig. 
Wilhelm üramnliller. k. u. k. Hof- und l niversitilts-Bueh- 
händler. 181*9. 

Ks war eine sehr glückliche Idee, die theil weise sehr aDstracten Bestimmungen 
unseres Dienst- Reglements. I. Theil. applicatorisch zu behandeln. Oberstlieutenant 
U h 1 e, der auf reiche Erfahrungen zurückblicken dürfte, unternahm es, in 145 Bei- 
spielen, die sehr interessant und zumeist aus dem praktischen militärischen All- 
tagsleben herausgegriffen sind, diese Idee zu verwirklichen, um dadurch jene 
trockenen Bestimmungen dem Soldaten näher zu bringen, beherzigenswerter zu 
machen. 

Die kleine Arbeit ist sehr belehrend, gewissenhaft verfasst und diirchgesehen. 
Allen Ofticieren, vom Unterahtheilungs-CommandAnten abwärts, kann sie nur 
wärinstens empfohlen werden. L. V. 

Der Minenkrieg und dessen Zukunft. Von Adolf Kutzlnigg. 
k. u. k. Ilauptmann im Geniestabe. Wien 1891). L. W. Seidel 
und Sohn. Preis (iü kr. ö. VV . 

Wie ja in fast allen gröberen militärischen Fragen, waren seit dem letzten 
groben Kriege die Ansichten auch über den Wert des Minenkrieges getheilt. daher 
auch die Antwort auf die Frage : Kommt es im Zukunftskriege zum Minenkriege ? 
verschieden lautete. Krsteres mit Unrecht, denn die neuen Kriegsmittel haben ja 
auf den unterirdischen Krieg keinen Eintluss genommen und der große Zeitaufwand, 
welchen der Angreifer zur Bezwingung einer durch ein Minensystem vertheidigten 
Festung brauchte, war in der neueren Kriegsgeschichte durch Sebastopol — der 
Minen krieg währte dort 6 Monate — schlagend dargethan. Die Verbündeten hätten 
es ja auch eilig gehabt, und die Festung (?) gerne rascher bezwungen, sie stürmten 
ja sogar, opferten 8000 Mann — aber vergebens. „Mineure vor“, hieß cs dann, 
geradeso wie nach den abgeschlagenen Stürmen auf Silistria und Plewna. 
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Die zweite Frage, ob es in Zukunft zu einem Minenkriege kommen wird 
wer kann das wissen ? Das kann wohl aueh von einem Einzelnen abhingen, 
der die Führung desselben anbefiehlt, und trotz alles Widerstreben* dem größten 
Gegner des Minenkrieges aufgezwungen werden, soferne die sonstigen Verhältnisse 
es thunlieb erscheinen lassen und naoh abgeschlagenem Sturme es auch mit der Sappe 
nicht geht. Können nun solche Verhältnisse Vorkommen V Diejenigen, welche glauben, 
es wäre möglich, di« Festung von weitem her nieder zu kartonieren und dann aus 
größerer oder geringerer Distanz üher's freie Feld erstürmen zu können, sagen 
„nein“, diejenigen, welehe durch das Studium der Kriegsgeschichte mit ihren Aus- 
sprüchen vorsichtig geworden find — und welchen die Erfahrung lehrt, dass im 
Kriege recht häufig gerade das Gegentheil von dem eintritt. was man am meisten 
erhoffte oder erwünschte - sagen „ja“. 

Was aber soll die Kriegsverwaltung tliun ? Gewiss sich auf die Seite der 
letzteren stellen um für alle Falle gerüstet zu sein! 

Auf dieser Seite finden wir auch den HAuptmann K u t z 1 n i g g. welcher 
ohne im Geringsten eine bestimmte Richtung autdrängen zu wollen, lediglich die 
Aussprüche aller neueren Schriftsteller über den Wert des Minenkrieges vor- 
führt und constatieren kann, dass sie sich fast einstimmig für den erhöhten Wert 
desselben aussprechen, ja einzelne derselben den unterirdischen Angriff für kaum 
zu umgehen halten. Beigefügt wird eine auch für Laien recht anschaulich und 
übersichtliche Schilderung des Ganges. welchen ein Minenkrieg nehmen 
kann. K u t z 1 n i g g unterlässt es dabei nicht, darauf hinzuweisen, welch be- 
deutende Fortschritte in der Technik der moderne Mineur für seine Aufgabe 
verwerten kann. Indem er hiebei auf ein Ansbohren der Minengänge mit elektrischem 
Antrieb nach dem Vorschläge des k. u. k. Geniehauptmannes v. Grasern 
(jetzt Oberst) eingeht, halten wir auch unter der Erde eine Rapidität in der Vor- 
wärtsbewegung zu erwarten, wie sie der alte Mineur ebensowenig zu träumen ver- 
mochte. als der alte Stratege das Hin- und Herwerfen großer Armeen auf den 
Schienen strängen. 

Hauptmann K u t z I n i g g meint — auf Grund abgeführter Versuche, dass 
man bei dem Vortrieb eines Minenganges von groficin Querschnitt einen Fortschritt 
von 2 m in der Stunde erzielen könnte und gibt damit den Ausblick, feindlichen 
Forts, welehe die Artillerie nicht zu bezwingen vermag, aus größerer Distanz und 
in einer dem alten Mineur unfassbar geringen Zeit unterzukommen und deren Sturm- 
freiheit durch Minen zu vernichten, wie es — er führt die Beispiele an — die Ameri- 
kaner bei Petersburg 1864 thatsäehlich leisteten, die Rumänen bei der Griwitza-Redoute 
vor Plewna beabsichtigten und wie es in unserem offieiellen Leitfaden für den 
Unterricht im F e s t u n g s k r i e g e wiederholt angeregt worden ist. Und das ist 
der Kern derSnch«, der von in- und ausländischen Schriftstellern immer wieder betont 
wird und endlich beachtet werden muss, ob man will oder nicht, da die Artillerie heute 
noch nicht imstande ist, die Sturmfreiheit eines modernen Forts mit Sicher- 
heit in zusagender Zeit zu vernichten, beziehungsweise die mit der 
Sturmfreiheit der Intervallen im Zusammenhang stehenden gut angelegten Tradi- 
toren zu bezwingen. Es wird in gewissen Fällen doch am besten, vielleicht das 
einzig mögliche sein, wenn man \orwärts kommen will, den Mineur von unten 
anzusetzen. gerade wie es einige hundert Jahre vorher der Fall war. als die neu 
erstandene Artillerie gegen die Befestigungen noch wenig auaznriohten ver- 
mochte. 

Der ewige Wechsel! Jetzt ist die Fortification momentan obenauf', 
darum kein noch so alles Werkzeug wegworfen, nur weil es nicht neu erfunden 
ist. soferne inan es vielleicht doch noch brauchen und verbessern kann. 
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Die nehr anregend und allgemein verständlich geschriebene Broschüre des 
Hauptmannes K 11 t z 1 n i g g soll von allen gelesen werden, welche sich für die 
Kriegs mittel überhaupt oder speciell für das in Hede stehende zu interessieren 
haben, beziehungsweise, welche bei dein „für“ und „wider“, das nie da gesprächs- 
weise hören, sich ein eigenes (Jrtheil bilden wollen. 

Referent stimmt den Anschauungen des Hnuptmanues K u t z 1 n i g g un- 
bedingt zu — es kann dies getrost jedermann und ohne Vorbehalt tliun — ohne 
fehl zu gehen. 

Kin schön gezeichneter Plan bringt Minensysteme der Gegenwart und Zukunft 
lind gibt das allgemeine Bild eines Miuenkrieges. 

Übersichtskarte der Dislocation des k. u. k. Heeres und der 
Landwehren im Jahre 1899—1900. Wien, ü. Frey tag & 
Bern dt, Preis fl. 1“20. 

Im geeigneten Augenblicke erschienen, bietet die sehr sAiiher und über- 
sichtlich gearbeitete Karte sämmtliche Triippeii-Gnttungen in origineller Be- 
zeichnung : Jede Waffengattung ist nämlich durch ihre Kopfbedeckung ersichtlich 
gemacht ; nebstdem sind die Cnmmamlen, die Regimenter und Bataillone durch 
Nummern genau bezeichnet. Eine auf der Karte weiters befindliehe Übeisichts- 
tabelle gibt eine willkommene Ergänzung, so zwar, dass sowohl die Frage : 
welche Truppen liegen in N. V wie auch jene : wo liegt der und 
der Truppenkörper? sofort und richtig beantwortet werden kann. Wir 
halten die Übersichtskarte der Disincation des k. u k. Heeres 
und d e i L a n d w e h ren i m .1 a h r « 1899 — 1900 (Preis fl. 1*20) für das beste 
diesbezüglich existierende Hilfsmittel und empfehlen deren Ankauf in der nächsten 
Buchhamlliiug. eventuell heim Verlage G. Freytag & Bernd t, Wien, VII/1 
Schottenfeldgasse 64. 

Schussbüchel. Ziisainiuengestcllt von Hau|>tmann J. Nixnono vid 
iles königl. img. Sisseker Landwehr-Infanterie-Regiment Nr. 27. 
Sissek, Druck von S. .1 linker. 1898. 

Hauptmann Simonoviiü hat unserer Sehießclassen-Eintheiluug ent- 
sprechend für jede Schießclasse ein Schussbüohel (Preis 10 kr.) zusammen- 
gestellt, von dessen Gebrauch er sich bedeutende Vortheile verspricht. 

Jedes SchuHsbüehel enthält die bildliche Darstellung der der 
Schießclassc entsprechenden Schießübungs-Nummern, mit. Angabe des Zielpunktes, 
des mittleren Treffpunktes und des Streuungs-Rechteckes. Jedem Schussbüehel 
sind drei Tabellen und ein Vormerkblatt angefügt. Die Tabellen enthalten die 
Streuungen beim Schießen mit aufgelegtem Gewehre, die Flughöhen und die Ziel- 
punkte. Das Vormerkblatt gestattet die Notierung vieler wissenswerter Daten über 
das Schießen desjenigen Mannes, für welchen das Schießbüchel bestimmt ist, 

Haiiptmanii S i in o n o v i c stellt sich den Gebrauch des Schießbüchels auf 
dem Elementar-Schießplatze vor. Wir glatiheu. dass dies — weil zeitraubend — 
nur auf jenen Schießplätzen überhaupt möglich wäre, wo man über diese unbe- 
schränktes Benützungsrecht hat. Dies dürfte bei einer verschwindend kleinen An- 
zahl der Garnisonen unserer Armee eintreffen. Die geringen Vorthcile. die für die 
•Schießausbildung des Mannes durch die Benützung der Schießbüchel entstehen 
könnten, sind nur — nach unserer Ansicht — beim Zimmergewehrsehießen zu 
erringen möglich. I * 

Politisch-militärische Karte von Südafrika zur Veranschaulichung 
der Kämpfe zwischen Buren und Engländern Bis zur (Jegen- 
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wart Mit statistischen Begleitwortcu : .Südafrika vom politisch- 
militärischen Standpunkte. Bearbeitet von Paul Langhans. 
Gotha, Justus Perthes. Preis 1 Mk. 

Die in Südafrika bevorstehenden Entscheidungskämpfe zwischen Buren und 
Engländern um die Vorherrschaft lenken die Aufmerksamkeit der ganzen gebildeten 
Welt auf die Südspitze des dunklen Welttheils mit ihren merkwürdigen Staats- 
gebilden niederdeutscher Bauern. Den Verfolg der kommenden Ereignisse ermöglicht 
in ausgezeichnet klarer und übersichtlicher Weise Langhaus' vorliegende Karte, 
die ganz besonders die militärischen Verhältnisse berücksichtigt. Eine große Karte 
Südafrikas zeigt die politische Kintheilung. alle im Betrieb befindlichen Eisen- 
bahnen und Telegraphenlinien, auch der Heliograph zwischen Pretoria und der 
Burenatellung hei Volksrust ist bereits eingetragen. Von besonderem Interesse 
sind die ins Einzelne gebenden Angaben der Triippenansanimlungeu der Engländer 
und Buren, der Befestigungen und der Gefechte im Unabhängigkeitskriege 1880/81. 
Eine Nebenkarte verzeichnet die Goldfelder Transvaals, den kostbaren Siegespreis 
des Kampfes, eine andere die Haupttreks der Buren, die zur Gründung ihrer 
Freistaaten führten« ihrer Städtegründtingen, der hochdeutschen Niederlassungen 

u. s. w. Die Wappen der beiden Bureurepubliken, die britische Kriegsflngge 
und ein Brustbild Paul Krüge r's. des bekannten Präsidenten der süd- 
afrikanischen Republik, gereichen der billigen Karte zu gefälligem Schmuck. 
Von besonderem Werte für das Verständnis der südafrikanischen Frage sind die 
Begleitworte, die das Sprachenverhältnis und die beiderseitigen Streitkräfte der 
kämpfenden Parteien erörtern. 

Geschichte des Krieges von 1866 in Deutschland. Von Oscar von 
bettow - Vorbeck, Oberst a. I). — Zweiter Band. Der 
Feldzug in Böhmen. Mit einer Operationskarte, 20 Skizzen 
und 9 Gefeclitspläneii. Berlin 1899. Ernst Siegfried Mittler 
mul Sohn. 

Gestützt auf eine große Anzahl von (Quellen, versucht Oberst v. Lettow- 
Vorbeck in vorliegendem Bande den Krieg vom .fahre 1866 in Böhmen vor- 
urtheilslos und unbefangen zu beschreiben. Das ernste und redliche Streben nach 
geschichtlicher Wahrheit, die den Verfasser bei allen seinen kriegsgescbichtlichen 
Arbeiten bisher in hervorragender Weise auszeichneten, ist auch in dieser Dar- 
stellung deutlich zu erkennen, und dort, wo dieses Streben nicht mehr ausreioht, 
ist der Grund nicht in Voreingenommenheit, sondern in nicht ganz glücklicher 
oder unvollständiger Auswahl und Sichtung der (Quellen zu suchen. Speoiell öster- 
reichische Verhältnisse verdienten manchmal eine andere Darstellung, wenn auch 
die Thatsache nicht verschwiegen werden soll, dass der Verfasser in vorliegendem 
Werke an der Ehrenrettung unseres unglücklichen Feldherrn, Feldzeugmeisters 

v. B e n e d e k, redlich und Uberzeugungsvoll gearbeitet hat. 

Trotz der kleinen Mängel des Buches — auf welche wir. dem Wunsche 
des Verfassers folgend, zu einer anderen Zeit zurückzukommen gedenken -- bildet 
das vorliegende Buch ein hervorragendes Werk über den Krieg von 1866, das als 
authentisch für die geschichtliche Forschung und politische Verwertung stets 
gelten wird. 

Ein dritter Baud, welcher anfangs nächsten Jahres erscheinen dürfte, wird 
den Schluss des ganzen Werkes bilden. 

Während im ersten Baude die Vorgeschichte des Krieges und die Ereignisse 
bis zur Waflenstreekung der Hannoverschen Armee behandelt worden sind. 
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kommen im vorliegenden zweiten Bande die Ereignisse bis zum Vorfrieden von 
Nikolsburg zur Darstellung. Diese ist genug ausführlich, lichtvoll und klar und 
zerfallt in folgende 10 Capitel : 

1. Die beiderseitigen Armeen : die preuÜsche. die österreichische, die sächsi- 
sche. — Rückblick auf die beiderseitigen Operationspläne, nebst Ergänzungen zu 
denselben. 

2. Einmarsch der Elb-Armee in .Sachsen. Rückzug der sächsischen Truppen 
nach Böhmen und ihre Vereinigung mit den Streitkrnften des Grafen CI am 
Gallas bei Jungbttnzlau — Müuehengrätz (15. bis 24 Juni). 

3. Die preußischen Armeen bis zu dem am 22. Juni vom Könige befohlenen 
Einmarsch« in Böhmen. 

4. Aufbruch der österreichischen Haupt atme« aus Mähren und ihr Marsch 
an die obere Elbe bis zum 25. Juni. 

5. Vormarsch der Elb- und der ersten Armee bis an die Iscr, Gefechte bei 
Hübnerwasser. Sichrow und Podol. — Vormarsch der zweiten Armee bis an die 
böhmischen Grenzpäsae (28 bis 26. Juni). 

6. Die Kämpfe bis zur großen Entscheidung (27. Juni bis 2. Juli). 

7. Der 3. Juli und die Schlacht von Königgrätz. 

8. Rückzug und Verfolgung bis Olmütz (4. bis 11. Juli). 

9. Vom Erscheinen des Grafen B e n e d e 1 1 i im preußischen Hauptquartier 
bis zum Beginn der Friedensverhandlungen (12. bis 21 Juli). 

10. Die Friedens Verhandlungen (22. bis 28. Juli). 

Die Ausstattung des ganzen Werkes mit Kartenmaterial ist eine reichliche. 

L. V 

Die Thätigkeit des Generals v. Bülow, Commandeur der Artillerie 
des 3. Armeecorps in der Schlacht bei Vionville am 16. August 
1870. Nach officiellen Quellen, den eigenhändigen Auf- 
zeichnungen des Generals, sowie unter Benützung der ein- 
schlägigen Litteratur bearbeitet von Hans Klaeber, Oberst- 
lieutenant a. D. Dem Andenken des am 9. December 1897 
entschlafenen Generals der Artillerie, v. Bülow. in ehrfurchts- 
voller und dankbarer Erinnerung gewidmet vom Verfasser. 
Dresden, Verlag und Druck von C. Heinrich. 

Unter allen Kämpfen des Feldzuges 1870/71 nimmt die Schlacht vom 
16. August 1870 den hervorragendsten Platz ein. Sie ist die lehrreichste und in 
ihren Folgen «trategisch ausschlaggebend gewesen. 

Es kann daher nicht Wunder nehmen, da.**» jene Schlacht wiederholt zum 
Vorwurf von kriegsgesciiichtlioiien Arbeiten gedient hat, wenn auch bisher 
eine vollständige, in den Einzelheiten klargelegte Darstellung mangelt. Diese 
Lücke auNzufüllen, ist Hauptmann F. Iloenig bestrebt. Undeutlich hält er seine 
Arbeit nicht gar zu lauge der Öffentlichkeit vor. 

Einzeldarstellungen aus jener gewaltigen Schlacht sind aber eine Unzahl 
erschienen, welche alle bestrebt sind, die einzelnen Phasen des Kampfes zu 
schildern und an einer Legion von Quellen auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Dass 
jene Vorgänge kaum mehr unanfechtbar wiede ('gegeben werden können, ist klar, 
umso unbegreiflicher daher ist der derzeit in Deutschland tobende Kampf der 
Meinungen über die unvergesslichen Kämpfe der todesmuthigen 38. Infanterie- 
Brigade. 
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Eia Schärflein beizutragen zur Geschichte von Vionville. den Hindus* klar- 
tuhgen, den General v. Hftlnw — Commandeur der Artillerie des 3. Armeo- 
corps — durch seine Rnthschläge auf die Entschlüsse des Commandeur« des 
3. Armeccorps ausgeübt, hat. da« Andenken an diesen Artillerieführer wach zu 
erhalten, bilden die veranlassenden Ursachen für das Erseheinen vorliegender 
Broschüre. 

Diese ist warm und voll Hochachtung für General v. B ü 1 o w geschrieben. 
Aus ihr kann deutlich erkannt werden, wie vortheilhaft. für die ganze Kriegs- 
handlung eines Corps ist, wenn die Bande, welche den Cnrps-Coinmandanten mit 
dem Artillerie- Brigadier verbinden, nicht nur jene des Dienstes sind. General 
v. B ii 1 o w war aber auch ganz der Mann, sich in jeder Beziehung das Vertrauen 
seines Vorgesetzten, des Generalen der Infanterie v. A 1 v c n s 1 e b e n, zu er- 
werben. 

Sieben, leider etwas undeutliche Skizzen, unterstützen das Verständnis für 
den Text. A. V. 

Hübner’s Geographisch-statistische Tabellen. Ausgabe 1899. Heraus- 
gegebeu von Hofrath Prof. Fr. v. Ju raschelt. Verlag von 
Heinrich Keller in Frankfurt a. M. 

Der neue Jahrgang dieser vortrefflichen Tabellen ist bis zur Gegenwart 
fortgeführt und enthält für den täglichen Handgebrauch die wichtigsten statistischen 
Angaben über alle Länder der Erde in übersichtlicher Form. Eine willkommene 
Ergänzung sind die in diesem Jahrgang wiederum in besonderer Zusammenstellung 
auf Seite 95 und 96 mitgetheilten statistischen Daten der Großstädte Berlin. Ham- 
burg. München, Leipzig. Breslau. Dresden. Köln, Frankfurt a. M., Magdeburg, 
Hannover. Düsseldorf, Königsberg i. P., Nürnberg. Chemnitz. Stuttgart. Bremen, 
Wien. Budapest. Paris, Koin, Amsterdam und Kopenhagen. Für die Angaben über 
die Eisenbahnlängen sind die Mittheilungen des Archivs für Eisenbahnwesen in 
diesem^ Jahrgang mit verwertet. Wir können daher das Büchlein nur wiederholt 
allen Behörden, Beamten und Geschäftsleuten auf das angelegentlichste empfehlen. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, dass in dem vorliegenden neuen Jahr- 
gange zahlreiche neue Daten für die Großstädte des deutschen Reiches gegeben 
sind, und dass er eine gegen früher erweiterte Darstellung des russischen Reiches 
und der Vereinigten Staaten von Amerika bringt, und hiebei der neuesten terri- 
torialen Entwicklung dieser Staaten allseitig Rechnung trägt. 

Preis der elegant gebundenen Buch-Ausgabe Mk 1‘20. der Wandtafel- 
Ausgabe HO Pfg. 

Dienst im Kriege. Von v. Kreisch mann, General der Infanterie 
■/.. I). — Karl Sie^ismund, Verlag des ..Deutschen Soldaten- 
liorr. Berlin 1899. 

Ein eigcnthümliclies Buch, welches sich au den einfachen Soldaten wendet, 
um diesen an der Hand der Kriegsgeschichte und des vom Verfasser im Kriege 
Selbsterlebten den „Dienst im Kriege“ vorzufüliren. 

Die Aufsätze, welche in vorliegendem Buche zu einem harmonischen Ganzen 
zusammengetragen sind, erschienen bereits im Jahre 1897,98 im .Deutschen 
Soldaten hört“. In ihrer Gesaimntheit bilden sie eigentlich nichts anderes, als eine 
populärste Verdolmetschung der Bestimmungen des zweiten Theiles unseres Dienst- 
reglements. das heißt — da deutsche Verhältnisse vorliegen — eigentlich der 
Bestimmungen der sinnverwandten deutschen Felddienst-Ordnung. 
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Und darin lio^t der Hauptwert de« Buche«: ein Leitfaden, der so recht, 
geeignet ist, die Felddienst- Vorschriften dem einfachen Soldaten zu erklären. 

Da« reiche Wissen und die außergewöhnlichen Erfahrungen de« Verfasser« 
spiegeln sich in diesem Buche wieder, welches seinen Leserkreis sicherlich auch 
aus den Offieieren ergänzen dürfte. Denn auch diese können vieles daraus lernen. 

Major Smekal. 

Politisches und militärisches Allerlei. Von Otto v. Monte ton. 
Berlin, Militär-Verlag R. Felix, 1899. 

Mit gemischten Gefühlen legt man dieses Buch aus der Hand. Mit bekannt 
guter Feder bespricht der Verfasser, dessen Selbstbewusstsein ganz besonder.« 
ausgeprägt ist, 11 verschiedene Themen, ohne dass c« ihm gelingt, den Leser zu 
befriedigen. 

Herr M mite t o n ist ein Preuße pur exoellenee. Er verherrlicht Bismarck- 
für den er nur Bewunderung fühlt, den er mit Napoleon !. vergleicht 
Napoleon I. kommt hiebei schlecht davon. 

Dem Verfasser kann man Menschenkenntnis und Vielseitigkeit nicht ab- 
sprechen. Seine Auseinandersetzungen reizen zum Widerspruch, wirken daher an- 
regend und belehrend. 

Die Überschriften der behandelten Themen verrathen derartig viel, dass 
ihre Wiedergabe vollständig orientierend wirkt. Sie lauten : 

1. Charakter oder Geist. 

2. Charakter und Geist. 

H. Plaudcreieu auf dem Gebiete der Erfindungen. 

4. Was lehrt uns der cubanische Krieg? 

5. über Elsaß-Lothringen. 

6. Zur 18. März-Debatte 1888 im Reichstage. 

7. Eindrücke des Buches : Gedanken und Erinnerungen von Otto Fürst 
v. Bismarck. 

8. Die patriotischen Dichter aus der Zeit der Befreiungskriege. 

9. Zur Frage der Beschäftigung inactiver Offeriere. 

10. Die allgemeine Wehrpflicht. 

11. Paris 1799 und 1899. 

Befremdend berührt in diesen Auseinandersetzungen da« religiöse Moment. 
Es ist eine Eigentümlichkeit des Verfassers. L. V. 

Taktische Spatenarbeit. Praktische Beispiele zur Feldpionnier- 
Vorschrift für die Infanterie von Sch ni i d t, Oberlieutenant 
i m Infanterie-Regiment Uraf Kirchbacb (1. niedersehlesisches) 
Nr. 46. Mit 3 Plänen in Steindruck und ‘27 Abbildungen im 
Texte. Berlin 1899. Ernst Siegfried Mittler & Solm. 

Dem aufmerksamen Beobachter deutscher Militär-Litteratur wird der Um- 
stand nicht entgangen sein, dass wiederholt in den militärischen Schriften auf die 
Notwendigkeit hingewiesen wird, nicht nur die Offensive, sondern auch die De- 
fensive zu pflegen. Lagen des Zukunftskrieges sind denkbar, in welchen ganze 
Armeen zur vorübergehenden Verteidigung verdammt, sein können. Es ist daher 
nur zu natürlich, dass man der von einer ernsten Verteidigung untrennbaren 
Feldbefestigung erhöhte Aufmerksamkeit schenkt. Zu dieser wird inan übrigens 
auch durch die auffällig starke Schanzzeugausrüstung der deutschen Infanterie 
gedrängt, welche derzeit das Vierfache von jener im Feldzüge 1870/71 erreicht hat. 
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Vorliegende kleine Studie macht es »ich tttr Aufgabe. die allgemeine Auf- 
merksamkeit. Auf eine Anzahl von *elh»tgewahltcn takti»chcn Situationen zu lenken, 
in welchen zur Spatenarbeit gegriffen werden mu»*, wenn der selbstgestellten Auf- 
gabe erfolgvoll iiaehgekoininen werden soll. Die Annahmen sind einfach und klar, 
die Überlegungen sind zutreffend und logi*ch. die Lösungen gut. »eiten anfechtbar. 
Die ganze Darstellungsart ist empfehlenswert und gewinnt durch die -beigedruckten 
rcspcotive beigelegten Skizzen bedeutend an Wert. 

Bei Lösung der Aufgaben gieng der Verfasser auf technische Einzelnheiten 
ein. wodurch uns ein Einblick in manche sonst nicht leicht erlangbare Daten und 
Detail» ermöglicht wird. Major Smekal. 


Unserer heutigen Nummer liegt ein Fro»pcot : l’nul Krüger und die 
Entstehung der südafrikanischen Republik von J. F. van Oordt bei. und machen 
wir unsere F. T. Leser auf dieses Werk besonders aufmerksam. 

Der diesmonatlichen Nummer unseres Blattes liegt ein Frospect der bestbe- 
kannten Wochenschrift „Die Zeit“ bei. auf den wir unsere Leser aufmerksam 
machen. 


Uniformen u. Ausrüstungssorten 

erzeuqt solidest und elegant 




>>lb ‘ Knizda'a 

und hrefl Restitutions-Fluid 

A " "oipiame""* k.o.k.priv.WatehwattirfürPftrtft. 

P. als I Fluch* I fl. 40 kr. 

Seit 35 Jahren in Hofmarställen, in den grösseren 
Stallungen des. Militärs und Civils im (iebrauch. cur 
Stärkung vor und Wiederkräftigung nach grossen 
Strapazen, hei Verstauchungen. Steifheit der Sehnen 
etc. befähigt das Pferd zu hervorragenden Leistungen 
im Training. 

Kwizda's Biister. graue. scharfe Einreibung. 1 Tiegel 
H. 1.25. — Kwizda's Hufsalbe zur Befiirderug des 
Wachsthums der Hufe uud Verhütung von spröden 
und brüchigen Hufen. 1 Büchse ä 4üO(iramin ti. 1.25. 
— Kwizda's Hufkitt, künstliches Hnfhorn. Stange 
SO kr. — Kwizda's Sattelseife zur Reinigung und Con- 
servirnng des Sattel- u. Kiemzeuges. 1 Büchse fl. 1.—. 
Franz Joh. Kwizda 

k. u. k öat.-uug., kjfi. mm n. fflml. belg. Hoflieferant, 
Kreitutpotheker 

Korneuburg bet Wien. ias 
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Zu beziehen s 
Kür Österreich* Ungarn 
beider Administration. 
Preis ganzjährig 2 fl. fl.W. 
im Wege der k. u. k. 
Cummaixlon 1 fl. ?M> kr. 
ft. W. 

Für das Ausland in allen 
Rur.hhundlungcu. 
Preis 4 Mk. 


Streffleur's Österreichischer militärischer Zeitschrift. 


Redacteur : Major Kandeladorfer. 


Nr. 2. Februar 1900. 

I. Zur Besprechung eingelangt: 

an. Methode einer Neuen Geheimschrift Geheimtelegraphie. Geheimsprache. 
Geheimtelephouie und Geheimdruok von A. Boetzel, Leipzig 19(X), F. A. Berger. 
Mk. 2.—. 

•HO. Stephansthurm-Kalender von Baronin Jo«4 Schneider - Arno. Wien. 
I., Maysedcrgasse 6. 

31. Kriegsgeschichtliche Einzelschriften herausgegeben vom Großen General- 
stabe, Abtheilung für Kriegsgeschichte II. Heft 27: Fried rieh des Großen 
Anschauungen vom Kriege in ihrer Entwicklung von 1745 bis 1756. 
Berlin 1899, E. S. Mittler. 

32. Das Vordringen der Russischen Macht in Asien. Von Maximilian Graf 
Yorck von Warten b u r g. Oberst und Abtheil ungsohef im Großen General- 
stabe. Mit einer Karte in Steindruck. Berlin 1900. E. S. Mittler & Sohn. 

38. Die Ausgestaltung des Sanitätsdienstes bei der k. k. Landwehr. Von 
Regimentsarzt Di*. Maximilian Richter in Görz. — Sonder-Abdruck aus der 
^Wiener Medicinischen Wochenschrift“. 

34. Documentarisch-kritische Darstellung der Strategie für die Schlacht 
Vionville-Mars la Tour. Von Fritz Hftnig. 1899. Berlin. MilitÄr-Verlngaanstalt. 

35. Prof. A. L. Hickmann’s Sprachen-Atlas. Ausgabe 1900. Separatausgabe aus 
desselben Autors Taschen-Atlns von Österreich-Ungarn. — Verlag und Druck 
G. Freytag & Berndt. Wien. 


2. Recensionen: 

Die russische Armee in Einzelnschriften. Von Freiherr von Tettuu, 
Haii|itmann. Theil I: Taktik und Reglements. Heft 2, 3 und 4. 
Berlin Verlag d<-r Liebel’schen Buchhandlung;. 

Die Kenntnis der Reglements fremder Armeen ist eine Vorbedingung für die 
sachgemäße Beurtheilung der Ausbildung und der taktischeu Entwicklungsstufe 
dieser Armeen. Sie wird umso wichtiger, wenn es sieh um Reglements der 
Nachbar-Armeen handelt. 

In richtiger Würdigung dieses Umstandes ist speciell die deutsche MilitSr- 
Litteratur schon seit Jahren bestrebt, durch wörtliche Wiedergabe oder durch 
vergleichende kritische Betrachtung fit r die Verbreitung ausländischer Reglements 
zu sorgen. 

Hauptmann von T e 1 1 a 11 ist in dieser Beziehung einer der eifrigsten 
Förderer der Veröffentlichung russischer Reglements. 
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Von «einem, vor Monaten in Angriff genommenen umfangreiohen Werke : 
„Die russische Armee in Kinzelniohriften“ liegen nun das 2., 3. 
und 4. Heft vor. 

Während bekanntlich das 1. Heft „Das Gefecht der Infanterie" 
behandelt, befassen sich das 2. und 3. Heft mit dem „Cavallerie-Reglement 
vom Jahre 1896“, das 4. Heft mit dem „Felddienst naoh den Ver- 
ordnungen vom Jahre 1898“. 

Das russische Cavallerie-Reglement vom Jahre 1896, welches an Stelle des 
bisherigen vom Jahre 1884 trat, besteht in der oflfloietlen Ausgabe aus vier Heften 
Das erste und zweite Heft bilden das eigentliche Reglement und behandeln die 
Ausbildung bis einschließlich des Cavallerie-Corps, das dritte Heft enthält 
die „Vorschrift für den Dienstbetrieb 11 , das vierte die „Verord- 
nung (Iber die Raswjedtscbiks“. 

Hauptmann T e 1 1 a u hat von diesem Reglement nicht alles in seine 
l'ublication aufgenommen. Das 2. Heft der „russischen Armee in Einzelnschriften“ 
behandelt nämlich die Ausbildung der Cavallerie bis einschließlich des Regiments 
mit einem Anhänge über die Ausbildung der Kasaken, während im 3. Hefte das 
Gefecht in größeren Cavallerie- Verbänden, das Gefecht zu Fuß. die Vorschrift für 
das Übersetzen von Wasserläufen, das Anspannen von Cavalleriepferden an Ge- 
schütze und die Cavallerie-Signalc (in Noten) enthalten sind. 

Die Eigentümlichkeiten des russischen Cavallerie-Reglement« werden 
von llauptmann 'fett a it speciell und kritisch hervorgehoben, stellen- 
weise mit dem Hinweise auf das deutsche Exereier - Reglement für 
die Cavallerie. Das neue russische Reglement verträgt keine oberflächliche 
Betrachtung, sondern ein intensives Studium. Denn nur dann wird manches, auf 
den ersten Blick befremdendes, erklärlich werden. Die Darstellungsart des Haupt- 
mannos T e 1 1 a u erleichtert ungemein dieses Studium, welches ganz wesentlich 
durch die relativ vielen, den Heften im Texte beigefügten Skizzen unter- 
stützt wird. 

Das Heft 4 der Einzelnscbriften behandelt, wie erwähnt, den russischen 
Felddienst. Im Sommer 1898 wurde der „Entwurf einer neuen Verordnung über 
den Felddienst“ an die russischen Truppen zur Erprobung ausgegeben, nachdem 
«ich das Unzulängliche der bisherigen einschlägigen Bestimmungen vom Jahre 1881 
wiederholt herausgestellt hatte. Der Arbeit des Hauptmannes Tettau stand 
jedoch das Original der neuen Vorschrift nicht zur Verfügung. Der Verfasser konnte 
«eine Studie nur auf Grund der im März 1899 erschienenen 15. Auflage des russischen 
„Handbuches der Taktik von N. L e w i z k i, herausgegeben vom Oberst des 
Generalstabes und Professor der Nikolai-Akademie N. Orlow“ ausarbeiten. 

Die neuen russischen Felddienst-Bestimmungen sind sehr beachtenswert. 
Sie sind frei und fortschrittlich verfasst und lassen hiedurch den Ausübenden den 
so nothwendigen Spielraum in der Wahl der Mittel. 

Da« Charakteristische des neuen russischen Felddienstes lässt «ich, wie 
folgt, zusammenfassen : 

1. Dem Aufklärungsdienste wird in dem neuen Felddienste ein 
besonderer Abschnitt gewidmet. Hiedurch gelangt er ans seiner bisherigen Ver- 
borgenheit — in der alten Vorschrift als Unterabschnitt des Sicherheitsdienste« 
als „bewegliche Sicherung“ behandelt — so recht erst ans Tageslicht. 

2. Die Sicherung des Marsches geschieht ähnlich wie bei uns. Die 
Marschgruppierung und Mnrschordnung einer auf einer Marschlinie in» Gefechts* 
marsche vorrflekenden, aus 16 Bataillonen. 2 Eseadronen, 8 Batterien und 1 «Sappenr- 
Compagnie bestehenden Infanterie-Division ist beispielsweise folgende : 
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Vorhut (4 Bataillone. 1 */ 2 Escadronen, 2 Batterien, 1 Sappeur-Compagnie) 
gliedert sieh : 

a) Marsch wachen (unserer Vnrpatrouille entsprechend) aus */ 4 Eseadron 
bestehend ; klären das Terrain an und zunächst der Marschlinie auf. Sie theiien 
sich in der Kegel in drei Marschwaoben (eine auf der Marschlinie, je eine rechts 
und links davon» ä 1 Zug und entsenden auf 1 bis 3 hm nach vor- und seitwärts, 
kleinere aus 4 bis 6 Mann bestehende Patrouillen. 

b) Auf entsprechende Entfernung folgt der Vortrab in folgender Marsch- 
ordnung : 1 Zug Cavalieri«, die Sappeur-Compagnie, 1 Bataillon. 

e)* Dem Vortrabe folgt auf circa 2 hm das Gros der Vorhut: l /, Es- 
cadron. 1 Bataillon, 2 schwere Batterien. 2 Bataillone (weniger 1 Compagnie). 

d) Zur speciellen Sicherung der Vorhut folgt dem „Gros der Vorhut“ auf 
circa , / 2 hm 1 Compagnie, welche sich rückwärts und in den Flanken von kleinen 
Patrouillen begleiten lässt. 

Haupt truppe (12 Bataillone, */? Eseadron. 6 Batterien) folgt der Vor- 
hut auf 5 bis 7 hm in folgender Marschordnung : */ 2 Eseadron ; zweites Regiment 
der ersten Infanterie- Brigade, hinter dem Tete-Bataillon 3 leichte Batterien ; zweite 
Infanterie-Brigade hinter ihrem T6te-Bataillon 2, vor ihrem Queue-Bataillon eine 
leichte Batterie. 

Nachhut folgt der Haupttruppe auf circa */ 2 hm, wird von dieser in 
der Stärke von 2 Compagnien und einigen Keitern ausgeschieden. Sic lässt sich 
rückwärts und seit- und rückwärts von Patrouillen begleiten. 

3. Der Vorposten-Dienst hat in der neuen Vorschrift eine voll- 
ständige Umwälzung erfahren. Die bisherige Vorschrift übertrug den Vorposten- 
Dienst der Cavallerie fast vollständig. Infanterie sollte nur in AusnahmeBUlcn hiezu 
verwendet werden. Für den Vorposten-Dienst stand auch ein Schema in Geltung, 
dessen Grundzug eine weitverzweigte Kraftzersplitterung war. Ganz im Gegensatz 
hierzu setzt der neue Felddienst fest, dass die Vorposten von der Infanterie, der 
erforderliche Cavallerie zuzutheilen ist. zu bestreiten sind. Der bisherige Schema- 
tismus ist vollständig geschwunden, der selbstständigen Entschließung der Führer 
aller Grade wird voller Spielraum gelassen. Major Smekal. 

Der kleine Krieg und der Etappendienst. 2. Auflage, völlig neu 
bearbeitet und erweitert. Von Georg Cardinal von Widdern, 
königlieh preußischer Oberst a. D. Berlin 1899. Verlag von 
E. Eisensehmidt. 

Unter den vielen wohlbekannten Schriften des Obersten Cardinal von 
\V i d d e r n sind jene über den kleinen Krieg und den Etappendienst von beson- 
derer Bedeutung, weil sie ein kriegerisches, hochwichtiges Thema eingehend und 
belehrend behandeln, welches sonst gemieden wird. 

Bis jetzt sind 1 Gruppen derartiger Werke vom Verfasser erschienen. Sie 
anzuführen, erscheint nütliig, um den Leser orientiert zu erhalten. Im Jahre 1892 
erschien die Studie „Der kleine Krieg und der Etappendienst“, 
zwei dünne Bändchen, welche aus den Kriegsjahren 1813. 1804, 1860 und 1870/71 
uns Beispiele vorführten, um daraus taktische Lehren zu ziehen. Im Jahre 1893 
begann Oberst von Widdern mit der Herausgabe eines auf sehr erweiterter 
Grundlage und von einem erweiterten Standpunkte aufgebauten. umfangreichen 
siebenbändigen Werkes, welches „D enKriegan den r ü c k w ä r t i g e n Ver- 
bindungen der deutschen Heere und den Etappendienst“ im 
Feldzuge 1870.il behandelt. Das Werk zerfällt in fünf Theile. dessen letzter im 
October 18JM) veröffentlicht wurde. 
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Parallel mit dieser Publikation begann Oberst von W i d dem im Jahre 
1894 mit der Herausgabe einer /weiten völlig umgearheiteten. erweiterten Auflage 
seines erstgenannten Werkes des „kleinen Krieges und des Etappendienstes“. Diese 
Arbeit, mit Benützung des Kriegsarchivs des königlich preußischen großen General- 
stabes begonnen, scheint jedoch dein Verfasser derartig unter den H Huden ins Un- 
ermessliche angewachsen tu sein, dass er nur den ersten Theil als selbständige 
Studie unter dem Titel „Die Streifcorps im deutschen Befreiungs- 
kriege 1813** erscheinen ließ. Diese Studie umfasst zwei Bände, dessen erster 
Band, wie erwähnt 1894, dessen zweiter 1895 erschien. 

Unterdessen stellte sich das Bedürfnis nach einer zweiten Auflage des 
Werkes „Der k 1 e i n e K r i e g und der Etappendienst** ein. Sie liegt 
uns nun vor und umfasst iti drei Theilen vier Bändchen. 

Diese Auflage repräsentiert thatsäehlich eine völlige Neubearbeitung jener 
vom Jahre 1892. 

Der I. Theil gibt in Form eines Handbuches die Grundsätze und Erfahrungen 
für die einzelnen, so vielseitigen Vorgänge des „kleinen Krieges“. 

Die zwei anderen Theile sind kriegsgeschichtliche. 

Theil H berichtet über Vorgänge ans den Kriegen 1741, 1806, 1813, 1848,49, 
1864 und 1866, Theil III (in zwei Bändchen) aus dem Kriege 1870,71. Aus diesem 
wurden jedoch nicht nur Episoden an den rückwärtigen Verbindungen, sondern 
auch Unternehmungen und Ereignisse des „kleinen Krieges“ in und vor der Front 
der Armeen kritjsob beleuchtet. 

Die Thätigkeit der österreichischen Streifcorps im Feldzuge 1866 gegen 
Preußen ist (im II. Theil des Werkes) nicht ganz einwandfrei geschildert und ge- 
würdigt. Wir verweisen diesbezüglich auf unser Generalstabswerk 1866. 

Über die Darstellung wäre sonst hervorzuheben, dass sie klar ist und be- 
lehrend wirkt. Wir wünschen dem Werke weite Verbreitung. Major Stnekal. 

Der Krieg von 1806 und 1807. Bearbeitet von Oscar von Lettow- 
V orbeck, Oberst a. l>. Erster Band. Jena und Auerstedt. 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Mit einer Über- 
sichtsskizze, 3 Schlachtjdänen und 18 Skizzen. Berlin 1899. 
Ernst Siegfried Mittler & Sohn. 

Mit dem in den Jahren 1891 bis 1896 erschienenen vierhändigen Werke 
über den Feldzug 1806 und 1807 hat Oberst von Lettow-Vorbeck. der 
bereits früher durch minder umfangreiche Arbeiten die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sieb gelenkt hatte, seinen eigentlichen Kuhm als kr iegs historischer Schrift- 
steller begründet. Klare, bündige, wahrheitsgetreue Darstellungsart. zeichnet seine 
Arbeiten au«, welche durch menschenmögliche Parteilosigkeit auf den ernsten 
Leser vertrauenerweckend und anziehend wirken. Eine erdrückende Fülle von 
Quellenwerkeu bildete die Unterlage des bedeutenden Werkes, das durch eine 
stattliche Anzahl von Skizzen und Plänen für den Studierenden an Wert gewinnt. 

Das Bestreben des Verfassers, seine bedeutende Arbeit auf der Höhe der 
Zeit zu erhalten, zeitigte die zweite Auflage, von welcher uns nunmehr der erste 
Band vorliegt. 

Die Benützung der seit 1891 erschlossenen einschlägigen Geschichtsquellen, 
die bessere Übereinstimmung der Skizzen mit dem Texte, die Beigabe einer Über- 
aiohtsskizze und die durch gewachsene Erkenntnis, dass es dem gewissenhaften 
Go>eliiclit*schiciber immer nur in unvollkommener Weise gelingt, die Umstände 
und Eindrücke zu erforschen, hervorgerufenc Milderung des Unheils über manchen 
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Führer kennzeichnen diese zweite Auflage und lassen sie als ein fortschrittliches 
Product militärischer Geschichtsforschung erscheinen. 

Die Bedeutung des Feldzuges 1806/7 für das militär-politische, strategische 
und selbst taktische Studium ist als allgemein anerkannt zu betrachten. Ks darf 
daher nicht unterlassen werden, jenen Feldzug erneuert zu studieren, denn nur 
dann wird jene Goldgrube militärischen Wissens fruchtbringend wirken. 

Wünsche sind es. welche der Kecensent irn Interesse aller Studierenden 
zur künftigen Berücksichtigung registriert : 

1. Das kritische Studium eines Feldzuges muss zum natürlichen Ausgangs- 
punkt die Staaten-Constellntinn zur Zeit des Beginnes des Krieges nehmen. Jeder, 
der den Feldzug 1806/7 studiert hat. wird zugeben müssen, dass die Darstellung 
der Karte von Europa anfangs Oetober 1806 auf erhebliche Schwierigkeiten stoßt, 
welche zu überwinden, nicht in jedermanns Macht liegt. Die zur Verfügung stehen- 
den, allgemein zugänglichen Karten bieten selten verlässliches, stets unvoll- 
ständiges Material. So zeigt selbst die der neuen Auflage beigegebene Übersicht»- 
skizze nur theilweise die Grenzen, wenn auch diese aus der Skizze 2 etwas genauer 
entnommen werden können. Eine Karte Europas im Maße von 1 : 5,000.000 und 
eine Detailkarte des Kriegsschauplatzes im Maße von 1 : 1,000.000 mit dem Stande 
der politischen Eintheilung anfangs Oetober 1806 würden den Wert trotz der hie- 
durch nicht zu umgehenden Verteuerung des Gesammt Werkes ganz wesentlich 
erhöhen. 

2. Auch in der vorliegenden Auflage ist der Aufmarsch der Armee Kapo- 
len n’s für das Studium zu wenig mundgerecht gemacht, u. zw. weil die Situation 
dieser Armee vor dem beginnenden Aufmärsche zu wenig präeisiert ist (Skizze 4) 
und die Anmarschlinien der einzelnen Armeekörper zu ungenau angegeben sind. 
Eine Erweiterung der Skizze 4 unter Angabe der Cantonierungsräume etc. würde 
wesentlich zur Erleichterung des Studiums beitragen. 

3. Möglichst genaue Übersichten über die tagweisen Situationen beider 

Armeen, so ähnlich verfasst, wie in der Anlage IV des III. Bandes der ersten 
Auflage, erleichtern ungemein die geistige Verarbeitung des Feldzuges. Für den 
Beginn desselben ist eine solche Zusammenstellung bereits in dem Werke des 
französischen Generals Fay : „Etüde de marches (Jena-Sedan)“ — neue Auflage 
bei Berger-Levrault & Cie. in Paris 1899 erschienen — duicligcführt. Dieses Buch, 
sowie jenes von C. r. B.-K. „Zur Psychologie des großen Krieges. II. Ein Krieg 
ohne Chancen“ (bei Wilhelm Braumüller in Wien 1893 erschienen) vermissen 
wir in dem OueIlenverzeichnis.se. In diesem wäre auch zum Ausdrucke zu bringen, 
dass das erste Heft der -Kriegsgeschiehtlichen Einzelnschriften“ in vierter Auflage 
(1898) vorliegt. L. V. 

Dauerritte. Kurze Anleitung zu ihrer .sachgemäßen Ausführung. 
Zusammengestellt von C. v. Hey «lehr eck, Rittmeister und 
Escadroas-Chef im 1. Leib-Husaren-Regiinent. Berlin 1899. 
Krnst Siegfried Mittler & Sohn. 

Rittmeister H e y d e b r e c k gibt in vorstehender Anleitung eine Erweiterung 
seiner in Nr. 18 des Militär- Wochenblattes 189!) veröffentlichten ähnlichen Arbeit, 
welche für die Unterweisung der l. nterofliciere und Mannschaften ttitr Ausführung 
von Dsuer ritten bestimmt war. 

.Seine Auslassungen sind fachmännisch und übersichtlich gehalten und 
gründen sieh hauptsächlichst auf die Erfahrungen des Dtiuorrittcs Wien— Berlin. 
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Die Bedeutung: der Dauerritte wir«! heutzutage allgemein gewürdigt. In 
Deutschland z. B. sind seit dem Jahre 1893 die Dauerritte zur Erreichung einer 
intensiveren Ausbildung für die Aufgaben als Patrouillen- und Ordonnanzführer 
in den Dienstbetrieb aufgenommen und haben ihre wesentlichste Förderung durch 
die vom deutschen Kaiser im Jahre 1894 gestifteten Ehrenpreise erfahren. 

Rittmeister Hcjrdebreok hebt die militärische Bedeutung der Dauerritte 
ganz speciell hervor und weist diesbezüglich auf interessante kriegsgeschichtliche 
Beispiele hin. 

Sein Urtheil über den Wert der kadfahzor ist pessimistisch, wohl aber nur 
deshalb, weil er den Radfahrer als Ersatz für den Reiter betrachtet. Der Rad- 
fahrer kann den Reiter nur unterstützen, nie ersetzen. L. V. 

Die Praxis des Batterie-Chefs. Praktische Rathschlftge für die 
Übernahme, den inneren und Mutteren Dienst der Batterie. 
Von einem Batterie-Chef. Berlin. Militär- Verlagganstalt, 1899. 

Es ist ein sehr erfahrener Batterie-Commandant, der zu seinen jüngeren 
Kameraden spricht, Seine Auslassungen sind fast durchgehend* »ehr zntreflend und 
beherzigenswert. Er will nicht einen Leitfaden für den Batterie-Dienst geben, 
sondern nur Winke aus der Praxis bieten. 

Der Inhalt des Werkchen* beschäftigt, sich mit der Übernahme der Batterie, 
mit den allgemeinen Dienstobliegenheiten, mit der Erziehung der Batterie, mit 
dem inneren und dem praktischen Dienste. Besonders die beiden Abschnitte Uber 
die Erziehung der Batterie und über den praktischen Dienst verdienen vollste 
Beachtung. 

Das Werkchen kann den Kameraden unserer Artillerie wärmsten« empfohlen 
werden, trotzdem demselben deutsche Verhältnisse zugrunde liegen. 

Major Smekol. 

Commando-Buch für jüngere Officiere, für Reserve- und Land- 
wehr-Officiere, sowie für Fahnenjunker und Unterofficiere 
der Feldartillerie. Nach den in Betracht kommenden Be- 
stimmungen zusammengestellt von v. Oidtman, Lieutenant 
im Feldartillerie-Regiment \on Peucker, commandiert zur 
Kriegs-Akademie. Berlin 1899. Militär-Verlagsanstalt. 

Die Thatsache. dass in der deutschen Armee für alle drei llauptwaflen 
Commando-Bücher existieren, dass die für Infanterie und Cavallerie bestimmten 
theilweise bereits in mehreren Auflagen erschienen sind, beweist das Nothwendige 
dieser literarischen Erscheinung. 

Ein solches „C o m m a u d o - B u e h“ ist eint* mehr oder weniger voll- 
ständige Zusammenstellung der vorgesohriebenen Commandos. 

Das uns vorliegende „Commando-Buc h u | ist für die deutsche F e Id- 
Artillerie bestimmt und enthält die Commandos aus dem Kxercier-Reglement, 
aus der Kcit-Instruction und aus der Turn Vorschrift. Der Verfasser beschränkt sieh 
hiebei nicht auf die trockene Wiedergabe der Commandos. sondern er ergänzt 
diese durch einen verbindenden und belehrenden Text. Da die aus dem Exereier- 
Reglement entnommenen Commandos sieh auf die Auflage vom Jahre 1892 be- 
ziehen, so dürfte das Commando-Hucli eine baldigste Umarbeitung erfahren. 

Wir sind nicht für solche Commando-Bücher. .Sie sind ein Faulenzer, dessen 
Benützung oft zur Nielitberücksichtignng der Reglements verleitet ; eine Gefahr, 
die größer ist, als gemeinhin angenommen. Die deutschen Reglements sind übrigens 
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no kurz gehalten, dass es niemandem schaden dürfte, wenn die nothwendigen 
Commandos dem Originale und nicht einem Commando-Buch entnommen werden. 

Unseres Wissens sind in unserer Armee Commando-Bücher nicht vorhanden. 
Nur für die gymnastischen Übungen gibt es bei vielen Regimentern Commando- 
Zettel. Bleiben wir bei unserer bisherigen Gewohnheit! L. V. 

Wie heißt der Hund? Internationale» Qundenamenbuch von Doctor 
Rudolf K 1 e i n p a u 1. In originellem Krokodilpapierumschlag. 
<3 Bogen Octav. Geheftet und beschnitten Mk. 1' — . Leipzig. 
Heinrich Schmidt & Carl Günther. 

Der bekannte Schriftsteller und Sprachforscher hat diesmal ein Internationales 
llundenamenbuch verfasst, das die vornehmsten Bezeichnungen dieses edlen Ge- 
schöpfes in alter und neuer Zeit und aus allen Ländern der Welt in alphabetischer 
Reihenfolge enthält. Es bringt vor allen Dingen solche Namen, die wirklich im 
Volke leben und wie PhylftX oder Tiras Bedeutung haben, wie denn überhaupt 
eine staunenswerte Verbindung von sprachwissenschaftlichen und culturgeschicht- 
lichen Kenntnissen die Charakteristik desselben bildet. Das Buch bringt unter 
vielen anderen auch die Namen der Hunde des Kaisers von Russland, der Königin 
von England etc. etc. und kann als höchst interessante Lectüre empfohlen werden. 

Entwicklungsgeschichte der alten Trutzwaffen. Mit einem Anhänge 
Uber die Feuerwaffen. Von Max Jahns. Mit 40 Tafeln in 
Steindruck. Berlin, E. S. Mittler. Mk. 12 50. 

Dieses Werk verdient hohes Interesse. Der Gedanke der E n t w i c k 1 u n g s- 
ge schichte hat sich nicht nur in naturwissenschaftlicher Hinsicht außer- 
ordentlich fruchtbar erwiesen, sondern ist auch auf eigentlich historischem Gebiete 
mehr und mehr zur Geltung gekommen. In dem vorliegenden Werke von Max 
J äh ns wird er wohl zum erstenmale folgerichtig auf die Welt der Waffen, ins- 
besondere der Trutz waffen angewendet, und zwar sowohl in Beziehung auf 
den Werdegang jeder Einzel form als hinsichtlich des Nachweises innerer Zu- 
sammenhänge der verschiedenen Grundformen unter einander. — Ein- 
leitend schildert der Verfasser die Entstehung und Bedeutung der 
Waffen überhaupt, sowie deren Stoffe. Dieser Abschnitt bietet zugleich eine 
knapp gefasste, aber sehr übersichtliche Charakteristik der großen Culturperioden. 
welche man an die Namen Stein-, Kupfer-, Bronce- und Eisenzeit zu knüpfen 
pflegt und gipfelt in einer ausführlichen Abhandlung über Hütte und Schmiede. 
Dann erst werden die Waffen selbst nach ihren Entwicklungsstufen geordnet und 
besprochen. 

Auf der ersten Stufe werden alle Waffen ausnahmslos sowohl zum 
Wurfe wie zum Handgemenge verwendet, und demgemäß liegt es nahe, die Fort- 
entwicklung zunächst in einer Schöpfung verschiedener Formen zu suchen, von 
denen die eine nur für die Fernwirkung, die andere für den Kampf Mann gegen 
Mann bestimmt ist. und eine solche Sonderung hat auch in der That vielfach 
stattgefundeo. Fruchtbarer jedoch als die Fortbildung auf diesem Wege erwies 
sich die dureh Zusammensetzung der Urformen. Beides aber, das Auseinander- 
legende, wie dns verschmelzende Verfahren, findet seinen Ausdruck in einer Formen- 
welt, welche als zweite Stufe der Waffen zu bezeichnen ist. Eine dritte 
wird dann dadurch erreicht, dass der Mensch zur ßeflügelung seiner Kernwaffen 
(denn deren Ausbildung beschäftigte seinen Geist allezeit am meisten) sich nicht 
mehr nur auf die Spannkraft seiner Muskeln beschränkt, sondern die Elasticität 
fremder Stoffe dazu benutzt : zunächst die Schnellkraft gespannter Bogenarme. 
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An deren Stelle tritt dann endlich auf einer vierten Stufe, die nur noch in 
Umrissen anhanpswoi.se dargestellt ist, die Triebkraft eingeschlossener Gase. — Es 
ist zu hoffen, dass die logische Sonderung and Folge, in welcher Jäh ns die 
Waffen vorgefUhrt hat. jene oft heillose Verwirrung einschränkeii werde, die sich 
in so manchem Werke hinsichtlich der Bezeichnungen der Waffen findet und eben 
dazu wird auch die Sorgfalt beitragen, welche der Etymologie der verschiedenen 
Benennungen zugewendet worden ist. Außeidem findet sieh wie der Gebrauch der 
Waffen im Kriege, so auch ihre Stellung zu Sitte und Recht gewürdigt. Zur 
Erläuterung sind Geschichte, Götter- und Heldensage reichlich herangezogen ; die 
Abbildungen (mehr als 600) sind sehr klar, und So dürfte nicht nur den eigent- 
lichen Waffenkundigen, sondern allen Freuuden der Culturgesehiehte das schön 
ausgestattete Werk (Preis geh. M. 12'50, geb. Mk. 15*—) sehr willkommen sein. 
Die Anmerkungen ergeben einen vollständigen Litteraturnachweis der älteren 
Waffen künde. l)ic Benutzung ist durch ein ausführliches Inhaltsverzeichnis, ein 
höchst ausgiebiges Register und ein genaues t^uellenverzeiehnis der Abbildungen 
in jeder Weise erleichtert. 

Ein gediegenes Werk, das in keiner Regiments-Bibliothek fehlen sollte. 

Kriegstechnische Zeitschrift. Für Offi eiere aller Waffen. Zugleich 
Organ für kriegstechnische Erfindungen und Entdeckungen 
auf allen militärischen Gebieten. Verantwortlich geleitet von 
E. Hart mann. Oberst z. D. Neuntes Heft. Berlin, E. S. 
Mittler. Mk. 10' — . 

Über grflUere Pionnierübungen unter Bezugnahme auf die Übung, welche 
in Schleswig in der Zeit vom 26. Juni bis 3. Juli d. J. stattfand, berichtet ein 
soeben veröffentlichter Aufsatz in dem neunten Heft der „Kriegs- 
t o c h n i selten Zeitschrift“. Die- Anforderungen, die im Kriege an die 
Leistungen der Pionniere zu stellen sind, haben sich mit der Vervollkommnung 
der Feuerwaffen und mit der vermehrten Verwendung künstlicher Hilfsmittel im 
Kriege gesteigert. In erhöhtem Maße muss außer der Beherrschung der reglemen- 
tarischen Formen von der Pionniertrnppe verlangt werden, dass sie ihre Arbeiten 
unter den erschwerenden Einflüssen des Krieges, in gespannten taktischen Lagen, 
sowie unter Überraschungen und Störungen durchzuführen vermag. Dies erfordert 
eine gründliche Ausbildung des Officiers, wie des Soldaten und die alljährlichen 
größeren Pionnierübungen dienen dazu, der Waffe die ihr im Manöver fehlende 
Gelegenheit zu ihrer feldmäßigen Ausbildung zu geben. Die in diesem Jahre statt- 
gchabte Übung besitzt noch ein besonderes Interesse dadurch, dass sic auf dem 
denkwürdigen Kriegsschauplatz der für die Pionniere so ruhmreichen Ereignisse 
von 1864 stattfand. Die Übung wurde von dem Inspector der 3. Pionnier-lnspeotion 
geleitet ; an ihr nahmen theil die Pionnier-Bataillone von Rauch und Nr. 9, die 
Commaudeurc d£r noch zur Inspection gehörigen Bataillone Nr. 4. 7, 8 und 10, 
sowie einige besonders commandierte Officiere. Der Übung diente ein strategisch- 
taktischer Rahmen als Grundlage, der für die ganze Dauer beibehalten wurde. 
Der Verlauf der Übung wird in dem durch Abbildungen erläuterten Aufsatz unter 
Zugrundelegung dienstlichen Materials eingehend geschildert und bietet dem 
Verfasser Anlass, interessante Vergleiche mit den Verhältnissen von 1864 anzu- 
stellen. Der Aufsatz wird in dem nächsten Hefte der „Kriegstechnischen Zeit- 
schrift“ abgeschlossen sein. 

Schriften des GFM. Gf. v. Moltke. A olksausgabe. Berlin, 1899. 
E. S. Mittler & Sohn. 
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Ain 26. October 1899 waren es 99 Jahre, seit M o 1 1 k e, der große Schlachten- 
donkor, da« Licht der Welt erblickte : dankbar gedenkt das deutsche Volk seiner, 
dafür zeugen die Enthüllung der Denkmäler M o 1 1 k e s in Breslau, und Schweidnitz. 
Das größte Denkmal aber hat sich Moltke selbst gesetzt durch seine Schriften, 
die er hinterlassen hat ; die „Briefe M o 1 1 k e's“ bilden sein kostbarstes 
Vermächtnis. Kein Denkmal, kein Bildnis, kein Werk des Geschichtsschreibers 
oder des Dichters spricht eine so verständliche und aumuthende Sprache, wie diese 
zu Herzen gehenden Zeugnisse seiner Denkart, Empfindung und Gesinnung. Ja. 
ob auch seine Thaten mit goldenen Lettern in den Tafeln der Geschichte ver- 
zeichnet bleiben, sie gehören der Vergangenheit an — in seinen Brieten aber redet 
der große, edle Mann fort und fort zu seinem Volke, wirkt er tief und eindringlich 
auf jedes Gemöth. das noch Sinn und Empfänglichkeit besitzt für reine und ideale 
Anschauung, wird und bleibt er Vorbild und Erzieher für Mit* und Nachwelt. Der 
große Stratege gehört der Geschichte, der große Lehrer der Kriegskunst, der 
Bildner des Genernlstahes dem militärischen Schriftthum — hier aber in seinen 
Briefen, die das Heiligthum seines Innern erschließen, wird ein schlichtes Bild des 
reinen, edlen Menschen dargeboten, wie es sich dem aufmerksamen Beobachter 
seines Lebens und Werdeganges enthüllt. Die „Volksausgabe“ von „M o 1 1 k e’s 
Schriften“ umfasst 3 Bämle, wovon die ersten zwei „Moltke in seinen Briefen“ 
darstellen und der dritte Band die „Geschichte des Krieges von 1870/71 von 
Moltke“ enthält. — Ein von den» Generalmajor z. D. v. Schmidt verfasstes 
„Charakterbild des Feldmarschalls“ leitet die „Briefe Moltke«“ ein. Das- 
selbe umfasst die folgenden Abschnitte : Harte Jugend. — Preußische Lehrjahre. — 
Wanderjahre. — Moltke und seine Gattin. — Der Wanderjahre zweiter Theil. — 
1857 — 1864—1866. — Bis zum Tode der Gattin. — Während des französischen 
Krieges. — Bis zürn 60jälirigen Dienstjnbiläum. — Bis zum Tode Kaiser Wilhelms 1. 
— Trostgedanken. — Ahendsounenschein. — Der Heimgang. 

Bei der Herausgabe der „Volksausgabe“ wurden in erster Linie diejenigen 
Briefe berücksichtigt, die von den Anschauungen, von dem Gemütfasleben, von den 
Charakter-Eigenschaften des Feldmarsohall* Zeugnis ablcgen. während andererseits 
auch solche nicht übergangen worden sind, die für die mannigfachen, anmuthenden 
Beziehungen Moltke'a zu den Seinen und für seine Auffassung der Zeitereignisse 
von Bedeutung sind. In all* diesen Briefen herrschen die zärtlichste Kindesliebe, 
die strengste, unbefangenste Wahrheitsliebe. Bescheidenheit und Entsagung in den 
Ansprüchen an das Leben, zugleich der leise, sarkastische Humor über sich selbst 
und seine Erlebnisse, wie er dem General-Feldmarschall zeitlebens eigen geblieben 
ist. Die Briefe zeigen uns Moltke auch als preußischen Patrioten, der die Geschicke 
seines Vaterlandes mit warmen» Herzen und festen» Blicke begleitet : sie gehen uns 
Kunde von seinen Empfindungen und Urtheilen über die das Vaterland bewegenden 
Ereignisse, von seiner Liebe zu Kunst und Litteratur. So tritt in seinen Brieten 
der Feldmarschall in seiner stufenweisen Entwickelung, in seinem Werden und 
Wachsen vor unser geistiges Auge ; wir sehen mit freudigem Staunen, dass er ein 
Meusel» wie wir gewesen ist. mit vollem, warmem Herzschlag, von Freude und 
Schmerz, von Hoffnung und Zagen, von Liehe und Abneigung bewegt ; wir nehmen 
wahr, wie mit zunehmender Erfahrung. Welt- und Menschenkenntnis sieh das Alles 
abklärt und schließlich zu der Gelassenheit und erhabenen, durchdringenden Weis- 
heit führt, durch die seine Persönlichkeit sieh so einzig gestaltete. Es ist wohl zu 
beachten, dass der, der diese Briefe schrieb, nicht ahnen konnte, ihr Inhalt werde 
einst aller Welt offenbar werden. Nun dies geschieht, ist es für jeden Leser eine 
Stunde der Weihe, wenn er in die Gcdankenwerkstntt dieses großen Mannes ein- 
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tritt, wenn ihm Einblick gestattet wird in das Emporstreben und Wachsen einer 
Seele, die sich zu den lichten Hüben erhabensten Menschenthums durebgeruhgen 
hat. Die „ßriefbünde" sind durch das Bildnis M o I t k e's ans dem Jahre 1851. 
das Bildnis der Braut Moltke’s. Marie B u r t. zwei Abbildungen und eine Karten- 
skizze geschmückt. Der Preis des Werkes stellt sich bei Bezug aller drei Bände : 
für das geheftete Exemplar auf M. 10. — , für das in drei Orignalhände gebundene 
Exemplar auf M. 12. — . Jeder Band ist einzeln käuflich. 

Lehrgang der Kurzschrift nach dem System der vereinfachten 
deutschen Stenographie (Einigungssystem Stolze-Schrey) zum 
Selbstunterricht und Gebrauch an Capitulantenschulen von 
A. von Wittken, stellvertr. Vorsitzendem des Steno- 
graphen-Verbandes Stolze-Schrey, Vorsitzendem des Gau- 
bundes Berlin. I. Heft: Lehrgang (76 S. gr. 8“). II. Heft: 
Schlüssel- und Fehlerverzeichnis (28 S. gr. 8°). 111. Heft: 
Übungs- und Lesebuch (ca. 48 S. gr. 8°, erschein? demnächst). 
Preise: Heft I, II und 111 zusammen M. 2. — (Heft III wird 
bei Erscheinen nachgeliefert). Heft 1 und II zusammen M. 1.25. 
lieft I besonders M. 1. — , Heft II besonders M. — .50, Heft III 
besonders M. 1. — . Einband 50 Pf. ln Partien billiger. \ erlag 
der Liebel schen Huchhandlung, Berlin. 

Die deutsche „Unteroflicier-Zeitung“ hatte ihren Lesern dienen ron einem 
der ernten Lehrkräfte auf dem Gebiete der Stenogi aphie verfassten Lehrgang der 
Kurznelirift zugänglich gemacht, nachdem im Jänner 1898 die General-Inspection 
des Militär-Erziehungs- und Bildungswesenn eine Verfügung erlassen, wonach in 
den Cadettenanstalten nur nach dem Einigungsaystem Stolze-Schrey die Stenographie 
gelehrt werden soll, demnach die Systemfrage für das Heer als entschieden gelten 
konnte. Der Nachwuchs unseres Officiercorps lernt nur dieses System, und es ist 
damit nahegelegt, dass auch die Untcrofficiere dasselbe lernen. 

Nach dem Einigungssystem Stolze-Schrey ist zwar schon eine große Zahl 
zum Theil vorzüglicher Lehrbücher erschienen, aber alle setzten bisher roraus, 
dass der Schüler eine bessere Schulbildung besitze, oder einen 
Lehrer zur Seite habe. Beide Voraussetzungen treffen aber bei vaeleu, welche 
die Kurzschrift erlernen möchten, nicht zu. 

Der von Wittken’sche Lehrgang setzt nur den Bildungsgrad eines 
Volksschülers voraus, gibt eine sehr ausführliche und zugleich vollkommen 
klare Darstellung des Systems, ohne den Schüler mit spitzfindigen, in Wirklichkeit 
kaum jemals vorkommenden Zeichen- und Wortverbindungen zu belasten und 
nimmt ferner in den Beispielen möglichst auf militärische Verhältnisse Bedacht. 
Es soll damit aber nicht etwa gesagt sein, dass der Lehrgang nicht auch für jeden 
Civilisten geeignet, wäre. Wenn auch die Eintheilung des Stoffes nicht wesentlich 
von erprobten Vorbildern abweicht, so ist dem gegenüber die Art der Darstellung 
des Systems vollkommen neu und namentlich dabei dem Selbstunterricht ohne 
Lehrer Rechnung getragen. Ein derartiges Lehrbuch besaß weder die Stolze- 
Schrey'sche, noch irgend eine andere Stenographieschule, und es ist zu erwarten, 
dass unter Benützung dieses Lehrganges nicht nur einige Befähigte, sondern auch 
die weniger Begabten nunmehr diese in unserem ganzen Verkehrsleben so viel- 
begehrte Kunst erlernen werden. 
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„Reclams Universum“. 

über Lord Byron» letzte Lebensjahre und Tod veröffentlicht 
Paul Ebner im 22. Ilefto von „Reclams Universum - auf Grund mündlicher Mit- 
theilungen des Fräulein» Karoline Black, der Tochter von Byron» „Maid of Athens“, 
Therese Makris, einen interessanten, reich illustrierten Aufsatz, dem wir folgenden 
kleinen Abschnitt über die Trauerfcicrlichkciteu entnehmen. 

Die ganz Griechenland erschütternde Trauerkunde von Byrons Tod am 
19. April 1824 warf tiefe Schatten auf das Osterfest, zu dessen Feier »ich das 
griechische Volk soeben anschickte. Die Regentschaft verlieh der Trauer der Nation 
in einer Kundgebung ergreifenden Ausdruck und verorduetc. dass ani 20. April 37 
Kanonenschläge nach der Zahl der Jahre des Dahingeschiedenen gelöst werden 
sollten. Außer der für drei Tage angesetzten Schließung »iimmtlicher öffentlichen 
Gebäude wurde auch jede sonst gebräuchliche Feier des Osterfestes untersagt und 
das Ahhalten von Trauergottesdiensten, sowie eine allgemeine Trauer für 21 Tage 
angeordnet. Spalierbildende Truppen erwiesen zunächst den unter Vornntritt eines 
Bataillons Artillerie den Leichenzug eröffnenden fremden Officicren die militärischen 
Ehren. Von Kirchenfahnen überdauert, folgten ihnen die Geistlichkeit mit dom 
Metropoliten Arta» und einem Erzbischof, auf deren goldstrotzenden Gewändern die 
Ostersonne funkelte. Kein Flüstern unterbrach das tiefe, feierliche Schweigen, wäh- 
rend die Procession sich unter dein Gesang der Priester, dem Geknatter der jede 
Minute abgegebenen Flintensalven und den klagenden Weisen der Militärmusik der 
Kapelle des heiligen Nicolnus zn wandte, wo die Einsegnung der Leiche stnttfAnd. 
In drei Zwischenräumen rollte w'ährend der Feier der Donner der Kanonen mächtig 
über Stadt und Meer hin. Byron» sterbliche Überreste wurden von seinem Freunde 
Garoba nach England gebracht und nachdem man ihnen ein Begräbnis in der 
Weatminster-Abtei verweigert batte, in der Dorfkirche von Hucknall bei Newstead 
Abbey beigesetzt. Sein in einer silbernen Kapsel in der Kirche von Mesolanghi 
aufbewahrtes Herz gieng bei dem letzten Versuch der Besatzung, sich durch die 
Reihen der Belagerer durchzuschlagen (22. April 1826), verloren. 

Directorium, Consulat und Kaiserreich von 1795 — 1815 von P. La- 
er o i x, übertragen von (). M a r s c h a 1 1 von Bieberstein, 
veröffentlicht die Verlagsbuchhandlung von H. Schmidt und 
C. Günther in Leipzig im Anschlüsse an das so glänzend auf- 
genommene Werk Napoleon l in Bild und Wort von Armand 
Dayot ein neues hoch interessantes, culturhistorisehes Pracht- 
werk, von dem die 13. — 20. Lieferung soeben erschienen ist. 

Die berühmtesten Maler, Bildhauer und Graveure damaliger Zeit haben zu 
diesem großangelegten Unternehmen beigesteuert, darunter Namen allerersten 
Ranges, als : Ingres, Gros. Prud’hon, G6rard. David. Isabey. Girodet, Debucourt, 
Duplessis-Bertot, Bolley, Mossiau Carle. Vornei. Choffard, Bosiot, Binct, Copia, 
Garnerey, Sergent . Monney, Percier, Vig«'e-Lebrun etc. 

Die herrlichsten Gemälde und Soulpturcn des Louvremuseums lind anderer 
Galerien, werden hier, künstlerisch vollendet, für einen sehr mäßigen Preis, pro 
Lieferung 60 Pfg.. den Abonnenten vorgeführt. Der II . Tlieil des Werke» enthält 
ea. 200 Carricaturen über Napoleon I., vornehmlich die berühmten von Gillrav aus 
England, Deutschland und Italien. Der Text ist des schönen Werkes, welches ge- 
eignet ist, die allgemeinste Verbreitung zu finden, durchaus würdig. Der erste 
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Theil des Werkes wird in höchsten» 35 Lieferungen, der zweite Theil in höchsten» 
10 Lieferungen complet. 

Der stenographierende Unterofficier. Von Friedrich Burckhardt. 
fgepr. Lehrer der Stenographie), Anleitung zur Erlernung der 
vereinfachten deutschen Stenographie (Einigungssystem Stolzc- 
Schrev). Eiir den Unterricht an Capitulantenschnlen u. s. w.. 
sowie zum Selbstunterricht unter Mitarbeit eines sachkundigen 
Oftieiers bearbeitet Zweite, verbesserte Auflage. Berlin. E. S. 
Mittler. Preis 1 M. 

Der stenographische Unterricht in militärischen Kreisen ist besonder» 
in den nach dem vereinfachten System S t o I z e • 8 c h r e y unterrichtenden 
Uursen in Deutschland bisher von überraschend guten Ergebnissen begleitet ge- 
wesen. Wie sehr für die militärischen Kreise aber ein besondere» Lehrbuch, da» den 
engeren Verhältnissen Rechnung trägt, Bedürfnis war, erhellt daraus, dass von dem 
erst unlängst im Verlage der Königlichen Hofbuehhandlung von E. S. Mittler 
& S o h li in Berlin erschienenen Lehrbuch „Der stenographierende 
Unterofficier“ von Friedrich ß u r e k h a r d t eine neue, zweite Auf- 
lage nothwendig geworden ist. ln dieser sind die seit dem Erscheinen der ersten 
Ausgabe bei dem täglichen Unterricht des Verfassers ge- 
sammelten Erfahrungen verwertet und wesentliche Ver- 
besserungen vorgenommen worden. Zu erwähnen sind vor allem : Die Ein- 

führung eines Liniennetzes, die Zerlegung des Stoffes in kleinere Abschnitte, die 
Erklärung sprachlicher Begriffe u. a. ; der gesammte Unterrichtsstoff ist zudem, da- 
mit auch der Text durchweg den richtigen, im militärischen Leben 
gebräuchlichen Ausdruck trifft, von einem sachkundigen O f f i- 
c 1 e r durchgesehen. Eine Anweisung zur Eintheilung der stenographischen 
Curse ist auf vielseitigen Wunsch beigegehen worden. Das Lehrbuch wird sich für 
den stenographischen Unterricht in Militärkreisen unentbehrlich erweisen, denn da- 
durch. dass der Inhalt des Büchleins da» militärische Dienstlehen zur 
Grundlage hat, erwächst dem Unterofficier. Capitulanten etc. der große Vortheil, 
das» er nicht nur die stenographischen Zeichen schreiben, sondern sie auch z u 
militärischen Zwecken gebrauchen und im Dienste anwenden 
lern t. Auch zum Selbstunterricht ist das Buch bestens geeignet. Sein Preis er- 
mäßigt sieh bei Bezug von 20 Exemplaren an auf 80 Pfennige. Erwähnt sei hier- 
bei. dass nach Verfügung der Geueral-Inspection des Militär* Er- 
zieh u n g s - und Bildungswesens der stenographische Unterricht in den 
Cadettenanstalten nur nach dem oben genannten vereinfachten System 
Stolze-Schrey gtdehrt wird. 

Leseübungen russischer Handschriften von Agnes Palme, Dol- 
metscherin. Zweite Auflage. E. 8. Mittler. Berlin. Uartoniert 
M. 

Eine wichtige Ergänzung zu jeder russischen Grammatik bilden die in der 
Königlichen Hofbuehhandlung von E. S. Mittler & Sohn in Berlin erschie- 
nenen. in zweiter Auflage zur Herausgabe gelangten Lese Übungen 
russischer Handschriften, herausgegeben von Frau Agnes Palme. 
Lehrerin slavischer Sprachen und gerichtlich beeidete Dolmetscherin. Bekanntlich 
bereitet das Lesen einer flüchtigen oder undeutlichen russischen Handschrift be- 
sondere Schwierigkeiten, und doch ist deren Entziffern für jeden, der in Krieg oder 
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Frieden mit dem Nachbarvolk« in Verbindung- tritt, unerlässlich. Um daher im 
Lesen russischer Schriftstücke Übung zu erlangen, wird die vorliegende, aus Original- 
briefen, amtlichen .Schriftstücken, Formularen, Berichten, Kartenskizzen etc. in den 
verschiedensten Handschriften bestehende Sammlung sich gewiss besonders nützlich 
erweisen ; aut die praktische Verwendbarkeit der Sammlung für mannigfache Be- 
rufszwecke und Verkehrsarten ist bei der Auswahl der Schriftstücke besonders 
Rücksicht genommen. Eine den Leseühungen russischer Handschriften beigegebene 
kurze Grammatik ermöglicht dem Lesenden, durch sofortiges Nachschlagen kleine 
Lücken in seinem Wissen atisziifüllen ; die Sammlung sei daher allen Lernenden 
der russischen Sprache bestens empfohlen. 

Russische Sprachlehre in übersichtlicher Darstellung. Von Professor 
A. Fischer. In Verbindung mit einem Übungsbuch. M. 2.50, 
geh. M. 3. — . 

Russisches Übungsbuch. Von Professor A. Fischer. Im Anschluss 
an seine ..Russische Sprachlehre“ ansanjmengestellt. lieft 1. 
40 Pf. Herl in. E. S. Mittler. 

Unter den Lehrbüchern der russischen Sprache nimmt eine von A. Fische r. 
Professor der russischen Sprache au der Berliner Kriegsakademie, im Verlage der 
Buchhandlung E. S. Mittler ii) B e r 1 i n herausgegebene „Russische 
Sprachlehre“ insofern eine besondere Stellung ein, als sie hei systematischem 
Aufbau des Sprachgebände* doch vorzugsweise die schnelle und sichere Ausbildung 
im Verständnis und praktischen Gebrauch der Sprache sich aU Ziel steckt. Der 
Ausgangspunkt des Unterrichts ist ohne jede Voraussetzung und Anspruch an den 
Leser genommen und der Stof!' in zwar wissenschaftlicher, aber doch leicbtvcr- 
ständlicherForm vorgetragen. Den G a n g d e s Unterricht s regelt das „Ü b u n g s- 
biic h“. welches unter steter Beziehung auf die Sprachlehre die praktisch jeweilig 
wichtigsten Abschnitte derselben in pädagogisch zweckmäßiger Stufenfolge dem 
Schüler vorführt. Überall ist Bedacht genommen auf Einstreuung reichlicher Bei- 
spiele. deren Inhalt dem Bedarf in der Umgangssprache Rechnung trägt. I)or Ver- 
fasser, der längere Zeit an verschiedenen staatlichen Lehranstalten in Russland 
thätig gewesen, hat vollends durch sein Lehramt an der Königlichen Kriegsakademie 
die Bedürfnisse und Zielpunkte für alle, die im Verständnis und Gebrauch der 
russischen Sprache Fertigkeit zu erlangen wttaschen, so genau kennen gelernt, dass 
er auf Grund dieser Erfahrungen ein zweckmäßiges russisches Lehrbuch liier zu 
schallen berufen war. 

Der Lehrer des Bajonettierens von Premierlieutenant Lacher. 
Berlin. E. S. Mittler. HO Pf. 

Eine Friedensübung, bei welcher die Erscheinungen, wie sie die Verhältnisse 
des Krieges mit sieh bringen, am natürlichsten zu Tage treten, ist d a s B a j o n e t- 
tieren. eines der wichtigsten gymnastischen Hilfsmittel für die Einzelausbildung 
des Infanteristen, welches diesen in körperlicher und seelischer Beziehung auf seinen 
Beruf vortheilhaft vorbereitet. Thatsacho ist nun aber, dass der hohe Wert des 
Bajonettierens in der Praxis vielfach nicht so hervortritt, wie er theoretisch ihm 
allgemein zuerkannt ist. Besonderes Interesse wird daher eine von dem Premier- 
lieutenant Lacher (Fechtl obrer an der Königlich bayerischen Kriegsschule) ini 
Vorlage den Königlichen llofbuehhandlung von E. S. M i 1 1 1 e r & S o h n i n 
Berlin heransgegebene kleine Schrift: „l> e r Le hrerdes Bajonettier e n s~ 
finden, welche viele schätzbaren Winke und Kathscbläge für einen erfolgreichen 
Fechtbetrieb enthält und vornehmlich die Heranbildung guter Fechtlohrer ins 
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Auge fasst. Der Verfasser hat in der Schrift seine mehr als zehnjährigen Er- 
fahrungen als Lehrer des Bajonettieren* bei der Truppe, auf der Königlich preußischen 
Militaranstnlt und an der Königlich bayerischen Kriegsschule niedergelegt ; seine 
Ausführungen und Kathsehläge, die der Reihenfolge der Capitel der Bajonottier- 
Vorselirift folgen und für den jungen Fcclitlehrer namentlich Selbstübung und 
Weiterbildung fordern, werden daher erhöhtes Interesse verdienen und sich beim 
Unterricht im Bajonettieren gewiss von Vortheil erweisen. 
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3®s- 5tefsKa 

Posamentier- u.Schnürwaaren-Fabrik * * 

Stockerau. 

Empfiehlt sein Fabriksinger von Czakobortcn, Distinctionsbörtchen. 
Armstreifen, Gefreiten-, Hosen- und Attila-Schnüren. Attila-Höschen, 

Gold-, Silber*. Seiden-, Tuch- und Celluloid-Sternen. Mantelschlingen, 
AnhJing.Hchnüren. Porte-epee, Schützen Abzeichen, Halsbinden, Celluloid- 
Halsstreifen. SignalhomschnGren, TragbJindern und Schnüren zu Musik- 
instrumenten. ferner Czako. Sturinbilndcr. Schirme, Adler, Kosen. 
Knöpfe, Handschuhen. Brieftaschen, Signalpfeifen. Kriegsmedaillen 
und Maschen. Esschalen. Legitimations-Kapseln, Lyra. Regiments- und 
Bataillonstaiuboiirstöcken. Armbinden für Marketender etc. zu 
den billigsten Preisen. 
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Littmlir-M 


/.u beziehen : 

Kflr «»»terreich- Ungarn 
beider A<liiiiiii*tratioii. 
l’rei« gatizjilhrig 2 fl. ö.W. 
im Wege der k. it. k. 
Uommniiden 1 fl. ftO kr. 

8. W. 

Kör da* Ausland in allen 
Miiclihaudhingen. 
Treis 4 Mk. 


Streffleur's Österreichischer militärischer Zeitschrift. 


Redacteur : Major Kandelsdorfer. 


Nr. 3. März 1900. 


I. Zur Besprechung eingelangt: 

3t>. General-Feldmarschall v. Steinmetz. Aus den Farailien|ia|>ieren dargestellt 
von Hann v. Krosigk. Major n. I>. — Mit einem Bildnisse. Herlin 1900. K. S. 
Mittler Sc Sohn. 

87. Kriegsgeschichtliche Beispiele des Festungskrieges aus dem deutsch fran- 
zösischen Kriege von 1870/71. Von F ro hen i u h. Oherstlieutenant n. D. Drittes 
Heft. — 1. Einschließung (Garnierung.) 4. Paria. — Mit einem Plan in Stein- 
druck. Berlin 1900. K. S. Mittler Sc Sohn. 

38. Kriegsgeschichtliche Beispiele aus dem deutsch-französischen Kriege von 
1870 71. Von K u u z. Major a. D. Elftes Heft. Beispiele für Gelände- 
Verstärkungen auf dem Schlachtfeld«. Mit zwei Plänen in Stein- 
druck und drei Skizzen im Text. Berlin 1900. K. S. Mittler & Sohn. 

39. Die Neutralität der Schweiz. Hede, gehalten von n. Bundesrath Emil 
Frey am 10. November 1899 in der demokratischen Vereinigung Winterthur. — 
1900. Winterthur. Buchdnickcrei Geschwister Ziegler. 

40. Kriegstechnische Zeitschrift. Für Officiere aller Waffen. Zugleich Organ 
für kriegstechnische Erfindungen und Entdeckungen auf allen militärischen Gebieten. 
Verantwortlich geleitet von E. Hart mann. Oberst z. D. Berlin 1900. E. S. 
Mittler Sc Sohn. — III. Jahrgang. Erstes Heft. Mit einer Tafel, einer Skizze und 
23 Abbildungen im Text. 

41. Paul Krüger und die Entstehung der Südafrikanischen Republik. Von 

J. F. van Oordt B. A. In 15 Lieferungen. Jede Lieferung Mark 1. 2. Lie- 

ferung. — Basel 1900. Verlagsbuchhandlung Benno Schwahe. 

42. Der Krieg In Südafrika 1899 1900 und seine Vorgeschichte. Bearbeitet 
von Alfred v. Müller. Oherlieiitenant im 1. Hanseatischen Infanterie-Regiment 
Nr. 75. Mit zahlreichen Karten. Skizzen und Anlagen. I. T h e i 1. Vorgeschichte 
der beiden Biircnstaaten und die Kriegsereignisse bis zum Eintreffen des englischen 
Kxpeditionscor|»S. Mit einer Pbersichtsskizze, .je einer Karte des Östlichen und 
westlichen Kriegsschauplatzes, einer Karte des Kriegsschauplatzes in Natal und 
verschiedenen Anlagen. Berlin 1900. Verlag der Liebel'schen Buchhandlung. 

43. Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild. — Alfred 
Holder, k. u. k. Hof- und l'niversitätsbiicbhändler in Wien. Lieferungen 340 
und 341. 

44. Die Miiitär-Strafgerichtsordnung. Von Dr. jur. Seidenspinner. 
Zweite Auflage. Berlin. Carl liey mann» Verlag. 1900. 

15. Betrachtungen über die Zukunft des mechanischen Zuges für den Trans- 
port auf Landstraßen, hauptsächlich über seine Verwendbarkeit im Kriege. Vngeatellt 
auf Grund der in der einschlägigen Litteratur ui odergelegten Erfahrungen von 
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Otfried Lay rix. Oberatlieutenant z. D. Mit 20 Abbildungen im Text. Berlin 
1900. E. S. Mittler & Sohn. 

46. Das strategische und taktische Zusammenwirken von Heer und Flotte. 

Von v. J a n « o n. Generallieutennnt z. )). Ernte« lieft. — Berlin 1900. E. S. 
Mittler & Sohn. 

47. Santa Barbara. Seiner Waffe! Artillerie-Oherlieuteiinnt R « z * n. Wien. 
I m Selbstverläge des Verfassers. 1900. 

48. Über den Krieg in Südafrika. Von Haupiroann de« Generalstabn-Corps 
Carl Wdjcik. I. Heft. (Mit einer militärischen Übersichtskarte von Südafrika 
1:5 Miil. und einer Skizze zu den Kämpfen im Jahre 1881, 1 : 200.000.) Vor- 
geschichte und unmittelbare Ursachen des Krieges. — Geographische Übersicht 
des Kriegsschauplatzes. — Wehrmacht Englands. — Wehrmacht Transvaals und 
des Oranje-Freistaates. — Sehlussbctrachtnngen. Wien. 1900. Verlag von 
L. W. Seidel & Sohn. 

49 Emile Zola: Der Zusammenbruch Der Krieg von 1870 71. Illustriert. 
1. Lieferung. Preis 40 Pfg. — Deutsche Verlags-Anstalt. Stuttgart, Leipzig. — 
Vollständig in 25 Lieferungen. Gesammtproi.« 10 Mark. 

2. Recensionen: 

Stefansthurm-Kalender 1900. Von Baronin Jom'- Sohneider- 

A r n o. 

Die meisten der zahllos erschienenen Kalender dienen praktischen Bedürfnissen, 
einige* wenige — man könnte »ie Boudoir-Kalender nennen — sind der Poesie 
geweiht. 

Unter den letzteren ragt das unter obigem Titel bereits zum vierten Male 
erschienene poetische Jahrbuch hervor. 

Das nicht starke, in Grolioctav hübsch ausgestattete Buch enthält nebst 
Kcproductioiien alter Meistergemälde religiösen Inhalte', welche von der Heraus- 
geberin in würdiger Weise poetisch begleitet wurden, viele Gedichte. Sentenzen, 
Aussprüche hervorragender Schriftsteller, von denen, ohne zu wählen, nur einige 
genannt sein sollen : K h n e r - E s c h c n h a c h. Ile vue. Saar. Delle 

Grazie. Dahn etc. 

Der Stefaustliurni- Kalender dürfte besonders bei den Damen Anklang linden. 

— A — 

Einfluss der Seemacht auf die Geschichte 1783 — 1812. Von 
A. T. Muli an. Deutseli von Vice-Admiral Batseli und 

Faschen. Berlin 1900, K. S. Mittler & Solui. 

C&pitäu Malian's Werk, welches »tun erstenmale und auf Grund sorg- 

samster Forschung den Einfluss nachweist, den eine Macht zur See auf 
die Geschicke der Staaten jederzeit gehabt hat. hat überall in seiner treff- 

lichen Ucbersotzung des Aufsehen erregt, «o dass es angezeigt ist, alle, 
die den groben internationale!] Fragen der See- und Landmacht ihre Aufmerk- 
samkeit zuwenden, nochmals auf diese bedeutende Erscheinung hinztiweisen. Das 
Werk bietet viele neue Gesichtspunkt«, und die in ihm dargebotenen Untersuchungen 
haben geradezu einer neuen Auffassung über wichtige Fragen der Seekriegsknnst 
Geltung verschafft ; weltgeschichtliche Ereignisse erscheinen in einem bisher unbe- 
achteten Zusammenhänge, indem überall gleichmäßig die Kriegführung zu Lande 
und zur See in ihrem Verlaufe und politischen Werte gewürdigt wird. H i s t o- 
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r i k e r. W i r t s c h a f t s h i k t o r i k e r. Politiker und Volkswirte 
schöpfen daher aus M a I» a ii's Werk neue Helehrung. Der erste, bereits in 
/weiter Auflage vorliegende Hand des Werkes behandelt die Zeit von 1600 — 1783, 
weist somit den Einfluss der Seemacht in den Zeiten nach dem 30jährigen Kriege 
und insbesondere während des spanischen Erbfolgekrieges und des 7jährigen Krieges 
nach und entrollt den Zusammenhang der welthistorischen Ereignisse vom Ausgang 
der englischen Revolution bis zum nordameri kan lachen Freiheitskriege. Der soeben 
vollendete /weite Hand behandelt die grobe weltgeschichtliche Krisis der französi- 
schen Revolutionszeit von 1783 bis zum Verfall de» napoleonischen Herrschaft im 
Jahre 181*2 und ist. wie auch Hand 1, zum Preise von 10 Mk. zu beziehen. Das 
reichhaltige, durch viele Karten und Skizzen erläuterte Werk verdient mithin nicht 
nur in seemännischen oder militärischen Fachkreisen, sondern seiner Ergebnisse 
wegen von allen Gebildeten. die an den großen Fragen unserer Zeit Antheil nehmen 
und ihr Urtheil über sic bereichern wollen, beachtet zu werden. 

Französisches Lese- und Übungsbuch, l uter besonderer IJeriiek- 
.sichtigiltig des Kriegswesens. Auf Veranlassung der General- 
Inspection des Militär-Erziehung*- und llildungswegens be- 
arbeitet. Von Prof. I>r. Plltt man n. \ ierte, vermehrte Auf- 
lage. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 

Das „F r n n /. It s i a c li e 1, i* s t— it u «1 !> u n - s h u c !i “ vnu Pref. Dustnr 

P (i t t m a u n. welches unter besonderer Berücksichtigung des Kriegswesens 
auf Veranlassung der Guuernl-Iuspoctinu des Militär-Erziehung*- und Bildungs- 
wesens bearbeitet ist, liegt in vierter vermehrter Auflage vor. Der Vorzug dieses 
bereits bei seinem ersten Erscheinen überaus günstig mitgenommenen Huches be- 
stellt darin, dass es die hauptsächlichsten der auf den deutsch-französischen Krieg 
1*70/71 bezüglichen Urkunden und Darstellungen, sowie die dcutseheu und fran- 
zösischen Dienstvorschriften und ihre wichtigsten Hearheitttugeu lind Erläuterungen 
verwertet und zu diesem Zwecke nur die neuer« und neueste Militärlittcratur aus- 
niitzt. Das Huch soll zunächst den oberen ('lassen des Cadetteneorps. sowie den 
Kriegsselmlen als Unterrichtsmittel dienen, besitzt aber auch für den jüngeren 
Offieier einen ganz besonderen Wert, weil es ihm die reiche Fülle der militär- 
tecltnwclicii Ausdrücke in der Anwendung vermittelt und ihn überhaupt in die 
ganze Sprach- und Denkungsart des heutigen militärischen Frankreich eiufülirt. Iii 
der vorliegenden vierten Auflage sind die Einzelheriehte über den großen Krieg, 
welche zur Aneignung einer gewissen Fertigkeit hinsichtlich der Darstellung krie- 
gerischer Ereignisse beitragen sollen, noch besonders vermehrt worden. Die in dem 
Huche dargebotene Zusammenstellung von Urkunden au- dem letzten Kriege. Ver- 
handlungen und Capitnlationeii. Berichten und Hefehlen verschiedener Art. Mauer- 
ansehlägeu etc. ist für den Offieier \on nicht geringer Hedeutung. Ebenso wird der 
vorletzte Theil, welcher ein Verzeichnis von Wörtern und Redensarten zur An- 
fertigung von militärischen Schriftstücken aller Art enthält, sich nützlich erweisen. 
Püttmann's Lese- und Übungsbuch wird besonders auch allen denen, welche sich 
zum Dolmetschexamen vorbereiten, von großem Vortlieil sein. 

Unter Habsburgs Kriegsbanner. Feldzujfserk-bnisM- an> der Fcib-r 
von Mitkämpfern uml Augenzeugen. 5 Biiiule ä 1 fl., in Priu-Iit- 
baml ;i 1'50 fl. Dresden, E. Pierson s I erlag. 

Was der Titel dieses bedeutungsvollen Werkes besagt, bringen die bisher 
erschienenen Hände reiehtich : Feldztigserlebnisse aus den Jahren 1*48 bis zur 


Digitizeö by Google 



4 


Reconsionen. 


Gegenwart. geschildert von Theilnelimern und Augenzeugen. Aber ini Titel als 
solchem liegt nicht iks Anziehende, ja mancher Leser könnte «ich vielleicht sogar 
abgestoßen fühlen, indem er trockene militärische Skizzen hinter diesen „Erleb- 
nissen 4 * vermuthen würde. Wir wollen daher sogleich mit allem Nachdrucke fest- 
steilen, dass «lies ganz und gar nicht der Fall sei. 

Natürlich sind nicht alle Erzählungen von gleichem Werte, da eben jede 
einen anderen Verfasser hat. aber alle sin«! von gleicher Vaterlandsliebe und echt 
soldatischem Geiste durchdrungen — ein Spiegel des mächtigen Elans mul der 
rührenden Kaisertreue, «lic unsere braven Truppen beseelen. Viele Erzählungen sind 
geradezu rührend, und es bleibt auch «las Auge eines Xichtmilitärs kaum trocken, 
wenn es diese ergreifenden Zeugnisse kameradschaftlicher Treue „Vor einem halben 
Jahrhundert** im III. Hände, ferner die Erzählungen : „Am Jnflastrand“, „Sonntags- 
kinder“. „Im stillen Ocean“, „Die Entdeckung «los Kaiser Franz Josef- Lande*“. 
„Denkst du daran?“ im IV. Hamle und die ergreifenden Geschichten: „Ein Ge- 
bliebener“. „Für meinen Kaiser thu* i Alles“ und «las hochpatriotisehe Bild „Das 
silberne Signalhorn der Zehnerjäger - im V. Hände liest. 

Wir haben aus der Fülle schöner Gaben nur einiges lieraiisgcgriflen ; daneben 
kichert auch so manches muntere und unschuldige Lnchteufelchen und trocknet 
uns «lie Thräne von «1er Wange weg. Wer wird nicht z. H. hei «len Geschichten : 
„Hunger ist der best«.* Koch“, „Don Krsztiany“ (Band IV). „Eine Stunde Kaiser“ 
(Hand V), „Eine Begegnung mit vermeintlichen Insurgenten“ »Band 111» re«*ht 
herzlich lachen, so herzlich, wie nur ein eben ausgemusterter überm üthiger Lieu- 
tenant im ganzen Überschwang seines Frohsinnes lachen kann ! 

Geschrieben sind diese Geschichten alle ausnahmd«»* frisch und flott, viele 
sogar mit feiner Eleganz und stylistiseher Grazie, llie und da ist freilich nicht zu 
leugnen« dass die Hand, die das Schwert tapfer schwingt, nicht immer zu feiner 
Fe«lerführung sich eignet, doch gibt gerade dieser Umstand dem Werke einen be- 
sondercu Heiz und Wert. 

Unser Urtheil über die Sammlung: „Unter Habsburgs Kriegsbanner“ geht 
dahin : Die Hände, die so viel Edles uml Schönes enthalten, möchten in keiner 
Mannschaft*- und ÜfTiciershibliothek fehlen, aber auch der patriotische Civilist 
wird alle diese Erzählungen mit warmen Regungen des Stolzes und «ler Frcuile 
lesen. So lauge es so brave Österreich er gibt, wie diese Geschichten kund thun. 
si» lange braucht uns um unser Vaterland nicht hange zu sein. Namentlich für 
unsere männliche Jugend, mögen sie nun für einen militärischen. aka«lemischeit 
oder bürgerlichen Beruf bestimmt sein, kann das Werk nicht genug empfohlen 
werden, für sie sind die 5 vorliegenden Hände in Prachtband (einzeln oder zu- 
sammen käuflich) ein Geschenk, wie deren wenige «len Eltern etc. zur Verfügung 
stehen. 

Forschungen und Urkunden zur Geschichte der Uniformierung der 
preussischen Armee. 1713 1807. Von (iiiatat Lehmann, 

Wirklicher Geheimer Kriegsrath. Erster Theil. Merlin. E. S. 
Mittler. M. 4. — . 

Die U n i f «» r ui i e r u n g «1 c r A r m e e u in all ihren Wandlungen, wie sie 
Mude. Bewaffnung und Erfahrung bewirkt haben, bietet ein Abbild der Cultur tu 
den verschiedenen Zeitabschnitten. Besonderer Beachtung wert dürfte daher ein 
kleines Werk sein, das unter «lern Titel : „Forschungen u n d Urkunden 

z u r G e s c li i c h t e «ler U n i f •» r m i e r n n g der Preußischen Arme e 
1713 — 180? von Gustav Lehmann. Wirklichem Geheimen Kriegsrath und vor- 
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tragenden Rath iiu Kriegsiuiuisterium 1 * soeben im Verlag«* der Königlichen Hof- 
buclihnndlung von K. S. Mittler & S o h n in Berlin erscheint. Nicht allein 
werden zahlreiche Tnippcntheile darin wertvolle und großenteils bisher völlig un- 
bekannte Mittheilungen über ihre Vorgeschichte und Ausrüstung finden, sondern die 
Geschichte der preußischen Armee überhaupt wird durch viele wichtige Acten- 
stücke, die sich auf deren Organisation beziehen, in bisher entlegenen Zeitab- 
schnitten uns näher gerückt. Das Buch wird infolgedessen auch außerhalb der zahl- 
reichen Truppenteile, die hier Beiträge zu ihrer Vorgeschichte finden, von seiten 
der Geschieht smaler, überhaupt aber von allen Freunden der preußischen Heere*- 
und der neueren Ciilturgcsehiehtc voll gewürdigt werden. 

Krieg und Frieden. A’ou Timern. Illustriert von K. Zimmer, 
llerlin. Kicliant Kekstein Nacht’. (H. Krüger). Preis |>ro Liefe- 
rung 5<t Pfennig. 

Ein militärigch-uuteiiialtcndes Pracht werk allerersten Ranges beginnt zur 
Zeit hei der Verlagshandlung Richard Eckstein Naelif. (H. Krüger) in Berlin zu er- 
scheinen. ..Krieg und Frieden“ nennt sich dieses hochfein ausgestattete Buch, das 
von dem bestens bekannten Schriftsteller und I lauptmatiu a. I). C. Taue r a ge- 
schrieben ist. und zu dein der berühmte Militärmaler E. Z i m m e i die Illustra- 
tionen geliefert hat. Die erste Lieferung, die uns von dem eleganten Werk vorliegt, 
enthält Erlebnisse aus dem Feldzuge 1870/71, und zwar: „Orgcres im December 

1870**. .Ein Weihnachtsabend nördlich der Loire 4 *, «.Mein schärfster Schuss** und 
„Requirieren in Frankreich 4 *. Die weiteren circa 24 Lieferungen, die alle 14 Tage 
erscheinen, werden auch außer den Feldztigserlelinisseu einige sehr humoristische 
Manttvergenchichteii bringen. Das Talent T nner n’s zeigt sich in der ersten Lie- 
ferung dieses Werkes wieder einmal in seiner vollen Größe : die packende Schilde- 
rung wird jeden, der die erste Lieferung gelesen hat, veranlassen, das Werk zu 
bestellen. Nicht wenig dürften dazu aber auch die vorzüglichen Textil liistrationen 
sowie die prachtvollen Vollbilder beitragen. Z i m m e r war seiner Aufgabe voll ge- 
wachsen. und die VerJagshandlung hat es verstanden, die künstlerischen Originale 
vollendet schön wiederzugeben. Das erste Dnppelvnllbild gibt in sehr gutem 
Farbendruck eine Scene wieder, wie ein preußischer Kürassierofficier einen ver- 
wundeten bayerischen Jägeruntcroffieier aus dein feindlichen Kugelregen herausholt ; 
ein zweites Doppelvollbild zeigt das Vordringen der 1. bayerischen Jäger in der 
Schlacht von Bcaumont. Ebenso gelungen sind auch die anderen Illustrationen. 

Lechner’s Generalkarte von Niederösterreich 1:300.000. 

ln der Collection österreichischer Kronlandskartcu, welche die Firma K. 
Lechncr (Willi. Müller), k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhandlung in Wien 
herausgibt, und in welcher bereits früher jene von Steiermark 1 : 300.000. Mähren 
und Schlesien 1 : 400.0U0 erschienen sind, reiht sich in gleich schöner Ausführung 
die Geueralkarte von Niederösterreich im Maße 1 : 300.000 an. Auch diese, haupt- 
sächlich die Verkehrs Verhältnisse berücksichtigende Karte ist in einem Maßstab gehalten, 
der die Aufnahme von möglichst vielen Ortsnamen und Commiiuicntionen gestattet. 
Laut Mittheilung der Verlagsfinna wurde derselben bei Publication dieser Karte 
von Niederösterreich seitens der k. k. Statthaltern in Wien die thatkräftigste Unter- 
stützung zu Theil. so dass selbe nicht nur mit Hinsicht auf die politischen und gericht- 
liehen Abgrenzungen, sondern auch bezüglich der statistischen Angaben als ganz neu 
gelten kann. Diese letzterschienene Karte basiert auf der im Erscheinen begriffenen 
Neuen Generalkarte von Mittel-Kuropa 1 : 200.000. ist bezüglich der Communicationeii 
bis zum Tage der Drucklegung in Evidenz gehalten und eignet sieh daher nicht 
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nur zum Gebrauche im Bureau und Comptoir, »undern kann zufolge ihrer Gennuip* 
keit auch auf Reisen mit gutem Erfolge in Verwendung genommen werden. Auch 
enthält selbe, obwohl ohne Terraindarstellung. alle Namen der Gebirgszüge. Berge, 
Pässe, sowie zahlreiche Höhenooten. wodurch wohl die Möglichkeit einer späteren Aus- 
gabe mit Terrain gegeben ist; auch der Preis von fl. 1 .20, auf Leinen fl. 2.--. kann 
in Anbetracht der schönen Ausführung als ein sehr mäßiger bezeichnet werden. 
In Kürze sollen auch die Generalkarten von Kärnten. Salzburg. Kniin und Küsten- 
land zur Ausgabe gelangen. 

G. Freytags Verkehrskarte von Österreich-Ungarn und der Balkan- 
halbinsel, Ausgabe 1900. Verlag G. Frey tag & Be r mit. 
Wien VII./l, Schottenfeldgasse 64. l'reis Kr. 2. — . 

Jede Balm ist in anderer Karbe dargestellt, der Eilzugs verkehr, ei u- 
tind z w e i g e 1 e i s i g e Strecken sind gekennzeichnet, die Entfernung 
der Stationen, a 1 1 e B a h n-. Schiffs- und Postorte sind angegeben, 
sodaas wir die sehr übersichtliche und schöne Karte, welche als weitere Beigabe 
eine Reihe äußerst interessanter Daten über den Verkehr in der ansprechenden 
Form der II i o k in x n n'schen T a s c h e n a 1 1 a n t e. n bringt, unseren Lesern als 
die, unserer Ansicht nach beste Eisenhahnkarte gerne empfehlen. 

König Jörome Napoleon und sein Garde du eorjis. Lin Zeit- und 
Lebensbild. Nach Briefen des Ministers Freiherrn v. Albitii, 
des Erzreicliskanzlers Baron Dallberg an seinen Großvater, 
der Frau Marianne v. Sothen zu Kassel geh. von Kaisenberg 
an seine Großmutter, seines \ aters als Garde du corps Jerome's 
und anderen F&milienaufzeiclinungeii entworfen von Moritz 
v. Kaisenberg, Verfasser der Memoiren der Baronesse v. Cuurtot. 
Mit Illustrationen, facsimilierten Briefen und Documeuten. 
Preis bröselt. 7 Mk. 50 Pf., eleg. geb. Mk. 10. — Leipzig. 
Schmidt & Günther. 

Der Verfasser der 1897 erschienenen Cnurtot'schen Memoieren. welche in 
der gestammten Presse einen außergewöhnlichen Erfolg gehabt haben, lüftet in der 
Vorrede des obigen Werkes den Schleier und verräth den wirklichen Namen seiner 
Heldin. Sie hieß : „Cecilc Elisabeth de Cissey“ fder Familiennamen ist Courtot de 
Cissey). und war die Schwester des Bischofs von Auxerre. Dieselbe flüchtete während 
der großen französischen Revolution und lebte acht Jahre mit seiner Großmutter, 
der Frau v. Al vensleben, auf das innigste befreundet, in dem Hause seiner Groß- 
eltern, wo sie auch ihr Bruder häutig besuchte. Dessen Lnterschrifl unter seinen 
Briefen lautete : r I. B. Bischof von Auxerre.“ So viel zur Aufklärung über jenen 

Namen. 

Während jenes Buch Erinnerungen aus seinem mütterlichen Nachlass bot, ist 
es heute eine solche aus den von seinem Vater und Großvater hinterlassencn 
Papieren. Das Buch schildert eine Zeit, die sich an die jenes anderen Werkes anschließt, 
die Zeit der Erniedrigung des deutschen Vaterlandes, insbesondere der zusammen- 
geschweißten Lande, die man damals das Königreich Westphalen nannte. Von 
seinem lustigen König J^rome wird darin erzählt, und ein» Bild der ganzen Epoche 
gegeben. Sein Großvater stand als Gerichtspräsident und Mitglied der Reichs- 
stände in Diensten des Königs. Sein Vater aber war einer von Jerome’s treuen 
Garde du corps. Wir wünschen, dass beide Aufzeichnungen sowie das ganze Werk. 
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«las auf Briefen von Angehörigen seiner Familie autgehaut ist. «las gleiche Interesse 
finden möge, wie es die Memnieren «ler Baronesse de Courtot gefunden haben. 

Um die Erde mit S. M. S. „Leipzig“ zur Flaggenhissung in Angra- 
Pequena. Nach Tagebüchern und mit 4«! Illustrationen des 
Corvetten-Capitäns a. D. E. K o h I h a u e r. Herausgegeben von 
II. d e M e v i 1 1 e. HiO Seiten groß 8°. Preis : In ansprechendem 
(ieschenkband gebunden M. 4.- , bröselt. M. 3. . Herl in. 

V.rlag der I lofliuchhaudlung von Karl Sigismund. 

Der Herausgeber führt uns in anregender F«irm in «len Sehiffsdienst ein ; 
er macht uns mit allen Einzelheiten desselben bekannt, von der Flagg«*uparade in 
der Frühe an bis zum Niederholeu «ler Flagge am Abend. Die seemännischen Faoh- 
nusdrücke lernen wir u. a. in anschaulicher Weise an einem uns vorgefrthrten 
Segelmauöver kennen, wotlurch vielfach falselie Anschauungen und Ausdrücke, welche 
wir bei den Lnn«lbew«»hncr» iiml auch häutig in der Fresse finden, richtig gestellt 
werden. Kurzum, der Verfasser versteht es in trefflicher Weise in uns die Freude 
und die Lust am Seeleben zu erwecken, so dass wir. an Kenntnissen reicher, in 
Spannung jedes neue Capitol verfolgen. 

Ferner werden «lern Leser in dem Werk Bilder aus «lern deutschen Kriegs- 
schiftslebeu geboten, aus einer Zeit, in welcher man in Deutschland antieng. sich daran 
zu erinnern, «lass es nicht länger zur Seite stehen dürfe, wenn andere Völker den 
Krdball untercinAniler theilen. dass vielmehr auch ihm ein Antheil an der Welt- 
herrschaft gehöre. 

Die afrikanischen Cohmien waren «lie ersten Früchte dieses Entschlusses, 
«ler «ler jungen deutschen Kriegsfl««tte Gelegenheit gab. ihren Wert zu zeigen. Am 
7. August 1884 hissten S. M. Kreuzerfregatten «Leipzig” und „Elisabeth* in Angrn- 
Pe«|\ieua «lie «Icutschc Flagge. un«l zwar kam die erster© von einer fasst zweijährigen 
Weltreise dorthin. 

S«»rgfältig geführte Tagebücher eines Officiers der „Leipzig”, des Corvetten- 
Capitäns E. Kohlhaucr über diese zweijährige Reise haben das Material zu «ietn 
Buche geliefert, und zahlreiche Originulzeichuungen, «lie von demselben noch währeud 
«ler Reise angefertigten Skizzen ausgeführt sind, erläutern den Text, sodass «las 
Werk als ein vollgiltiger Beitrag zur Geschichte unserer Marine zu jener Zeit 
gelten «larf. 

Die einzelnen Capitel des Buches betiteln sieh: I. In den Atlantic. 

II. Madeira. — III. Im Passat. — IV. Weihnachten. — V. Montevideo. — VI. Durch 
die Magelhaeustraße. — VII. Valparaiso. — VIII. Im stillen Oeean. — IX. Hong- 
kong. — X. Singapur«*. — XI. Mauritius. — XII. In schlechtem Wetter. — XIII. L T n» 
das Cap. — XIV. An «ler afrikanischen Küste. XV. Zurück zur Heimat. — 
XVI. Außer Dienst gestellt. 

Der Leutnant. Album von Ed. Thöny. 30 Matt in mehrfarbigem 
Druck auf bestem Kunstdruekpapicr. Elegant in Leinwand 
g«*bimden M. 5. — . Verlag von Albert Langen in Mßnchen. 

Thöny ’s Ofticierstypeu genießen heute einen Weltruf. Dieser junge und be- 
deutende Künstler ist der einzige nach Schlittgen, der auf diesem Gebiete wirklich 
Bedeutendes leistet. Der einzige vielleicht deshalb, weil er sieh nie von dem älteren 
College» beeinflussen ließ und unbeirrt von dessen Erfolgen seinen eigenen Weg 
gieng. So ist er es geworden, «ler Schlittgen auf seinem eigensten Gebiet nach dem 
Ertheil von Kennern noch weit ilberludt hat. Thöny ist von einer erstaunlichen 
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Vielseitigkeit und besitzt eine umfassende Kenntnis des Äußerlichen am .Militär, 
der Uniform, die aus allen seilten Zeichnungen spricht. Damit hat er es erreicht, 
dass selbst die von ihm satirisch getroffenen Kreise, die OfKcierc. seinen Arbeiten 
das größte Interesse und die wärmste Sympathie entgegen bringen. Dringt man aber 
vom Auiiern ins Innere, so muss inan noch mehr erstaunen. Neben der Menge ver- 
schiedener Uniformen, welch eine Fülle von wahrhaften Officierstypen aus jeder 
\V aflengattnng. Man glaubt den einzelnen direct begegnet zu sein. Denn Thöny’s 
Carricatu r ist fein, nie verzerrend und hält «ich von allen Unwnhrscheiuliehkeitcii 
fern. Nimmt man zu dieser Fülle künstlerischen Könnens noch die meist ganz 
glänzenden Witze, so wird man zugestehen müssen, dass selten ein Werk um diesen 
Preis und in dieser künstlerisch sehmticken Ausstattung erschienen ist. 

II Reggimento Reale Dalmate 1806 1814. Zara 1899. 

Das Tagebuch des Obersten Lorot, des Cniumnudaiiten des königlich dalma- 
tinischen Regimentes ist in Druck erschienen. Da diese Napoleon ische Formation 
aus dem von Österreich in Dalmatien aufgestellten Bataillon liervorgegangeu ist 
und die Trümmer des Regiments nach dem Feldzuge 1812 abermals als Dalmatiner 
Regiment 1814 in österreichische Dienste übernommen wurden, so ist diese Bro- 
schüre für uns von Interesse. — . — 

K6zikönyv a cs. 6s kir. gyalogos altisztek szämära. Von Oberlieutenant 
l.ii.szlo Bodö. Budapest, (,'nrl Grill. 

Dieses Handbuch ist unter Berücksichtigung sämmtlieher bis zur aller- 
neuesten Zeit erfolgenden Veränderungen zusammeugestellt und enthält das ge- 
sammte Lehrmaterial, das von der Mannschaft und von den Untcrofl'icieren ge- 


fordert wird, und zwar in ungarischer Sprache : 

Dienstreglement I 25 kr. 

* II 15 „ 

„ III 10 . 

Kxercierreglement 15 

SckicHsinstructiou 10 „ 

Wnffeninstruetion 10 „ 

Heerwesen 10 . 

Technische Ausbildung 10 ^ 

Adjustierung*- und AusrÜsfungsvorsehrifton l 
Gesundheitspflege etc. > 


Dieses ca. 350 Seiten enthaltende Handbuch, für dessen Entsprechen und 
praktischen Vortheil am glänzendsten das Zeugnis spricht, dass selbes in einer 
verhältnismäßig kurzen Zeit 8 Auflagen erlebte, kostet gebunden 75 kr. 

L’Exp^dition d’Egypte 1798 -1801. Par (\ de la .1 o n q 11 i i re, 
Capitaim* d Artillerie brevetr. Tome I er orntS de 4 c artest Itort* 
texte. — Paris, 1899, Henri Charles-Lavanaelle, eiliteur inili- 
taire. Frcs. 10. . 

Der der historischen Abtheilung des französischen Genernlstabvs zugetheilte 
Artillerie-Hauptmnnn J o n i| u i «’• r e hat sieh der dankenswerten Aufgabe untor- 
zogen, die Expedition der Franzosen unter Napoleon nach Egypten auf Grund 
arcliivaliseher Forschungen eingehend zu schildern. Der französische Genernlstah 
hat gut gethan. eine solche Arbeit zu fordern, da die hochinteressante Expedition 
nach Egypten, die sich in Frankneich noch immer großer Popularität erfreut, bis- 
her viel zu wenig bekannt war. 
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Die Wepnalinit* Maltas und die Eroberung eines großen Tlieiles Egyptens 
werden immer herrliche Timten der alle n französischen Armee Ideiben ; die Tliat- 
sache, dass heute, nach hundert Jahren beides im Besitze, beziehungsweise in der 
Machtsphäre Englands ist. möge für die französiscbc Nation ein sehr ernster Finger- 
zeig. eine energische Mahnung bleiben. Mahnungen sollen aber nicht verhallen ! 
Die französische Armee bedarf neuer Gloire : dieselbe ist nicht in zersetzenden 
Processen zu Milchen, sondern auf dein Felde der Ehre, des Kampfes um das 
..Ansehen“ der Nation ! 

Die vorzügliche Arbeit Jonquicre’s schließt im I. Bande mit der Besetzung 
Maltas — (i? 3 Seiten sind also dieser Etapengewinnung allein gewidmet ! Der 
Geschichtsforscher findet somit eine Fülle von interessanten Neuigkeiten. 

Leisering’s Atlas der Anatomie des Pferdes und der 11 Urigen Haus- 
thiere für Thierärzte und Studierende der Veterinär künde 
Landwirte, landwirtschaftliche Lehranstalten. Pferdeliebhaber 
und Künstler. In 54 zum Tlieil mehrfarbigen Tafeln mit er- 
läuterndem Texte. I nter Mitwirkung von Professor L)r. Baum 
in Dresden in erweiterter Form neu herausgegeben von Doctor 
W . El len berge r, Königl. Sachs. Oberiuedicinalratli und 
Professor an der thierärztliehen Hochschule in Dresden. 
9 Lieferungen, ä M. 6.- — . Lieferung 4 und 5. 

Die 4. Lieferung behandelt die Athmiings-, Verdauung*- und männlichen 
Geschlechtsorgane. Die Tafeln haben vielfache Verbesserungen in der 
Ausführung erfahren. Der Text ist ergänzt und vielfach vollständig umgearbeitet 
worden, um denselben mit der modernen Anseliauiingsart und der modernen Nomen* 
clatur in Einklang zu bringen. 

Weit wichtigere Änderungen sind an der f». Lieferung vorgenointnen worden, 
sie enthält «lie drei ganz neuen Tafeln 25, 26 und 27 und die vorzüglich odo- 
rierte Tafel HO. Die Tafel 25 ist als Ersatz für Tafel 24 der 2. Auflage neu her- 
gestellt werden. Sie behandelt die Geschlechtsorgane, soweit dieselben nicht in der 
vorigen Lieferung bereits nbgeliandelt waren, das Herz, das Nervensystem, die 
Blutgefäße und Nerven der Brusthöhle und des Halses. Die drei alti*n Tafeln, die 
in der 2. Auflage manche Mängel zeigten, sind in vielen Beziehungen Verbessert 
worden. Auf der Tafel *25 lehnen sieh drei Abbildungen au die früheren Leisering - 
schen an, wovon dieselben auch, wie ein Blick auf die Figuren lehrt, nach eigenen 
Präparaten vielfach verändert worden sind. Die anderen Figuren sind neu aufgc- 
iiommeu worden. Fig. 1 und 2 ergänzen die auf Tafel 24 der 4. Lieferung befind 
liehen Abbildungen der männlichen Geschlechtsorgane, die dein Herausgeber unge- 
nügend erschienen. Die neu aufgenommeneii Tafeln 26 und 27 bringen Abbildungen 
der nntürlichcn Lage der Eingeweide des Pferdes mit Einschluss der Gefäße und 
Nerven. Sie demonstrieren Verhältnisse, die praktisch von 
außerordentlicher Wichtigkeit sind und die in dieser 
Weise bisje tat nur von de in Verfasser und dessen M itarbeitcr 
auf G r u n d j a h r e 1 a u g e r. eingehenderer E n t e r s u c h u n g e n dar- 
gestellt wurden. In keinem anderen Werke werden diese 
wichtigen Verhältnisse auch nur annähernd so anschaulich 
ii ii d wichtig dargestellt, wie cs hier geschehen ist. 

Der Text zu den Tafeln 25. 26 und 27 ist neu geschärten, zu den drei 
neueren Tafeln ergänzt und verbessert worden. In dem Text zu den Tafeln 26 und 
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27 wird die Lage aller Eingeweide 1 des Pferdes kurz und klar geschildert, s «» 
dass der Praktiker in der L a g e i s t, a u f G r u n d dieser Schil- 
derung und der Abbildungen bei seinen I J n t e r s u o h u n g e n . 
hei Stellung der Diagnose und Prognose und vor allem auch 
beim Operieren sich ein klares It i I d von den betreffenden 
Verhältnissen z u m a c li e n. um sich danach richten au können. 

Auch diese Lieferungen zeichnen die Kürze und Knappheit der Darstellung, 
die Klarheit des Ausdruckes und die durchaus scharfen und künstlerisch ausge- 
führten Abbildungen aus, so dass dieselben zur Anschaffung nur warm empfohlen 
werden können. 

Kriegspolitische Denkwürdigkeiten aus Tirols Befreiungskämpfen. 
Das Jahr 1797. — Von Dr. Ferdinand Lentner, Professor 
an der I niversitat Innsbruck. — Innsbruck. Verla" der Wagner- 
sclien t niversitüts-ßuchhandlung. 1900. 

Die P r a n z o s e n. die unter General •! o u b e r t in Tirol eimlrangen, hatten 
im März 1797 die Österreicher geschlagen, von welchen ein Theil sich im Vintschgau, 
der andere in Sterziug festsetzte. 

Die französischen Truppen besetzten «las Eisackthal von Bozen bis zum 
Pusterthale ; ihr Hauptquartier befand sich in Brixen. 

J o u b e r t sollte Tirol niederwerfen. nach Norden ziehen, mit der französischen 
Armee in Deutschland sich vereinigen, eventuell durchs Pusterthal marschieren. Zur 
gleichen Zeit drang Napoleon durch Friaul rasch gegen Kärnten vor. 

Joubert war im Eisackthalo wie in einer Sackgasse eingeschlossen, wurde 
von den Österreichern im Kücken von Bozen aus bedrängt, traute sich auch nicht 
gegen den Brenner vorzurücken und hatte die Tiroler zu fürchten, welche von den. 
das Thal beherrschenden Höhen mit Büchse und Steinlawinen Tod und Verderben 
herabsandten. 

Von diesen Kämpfen gibt uns Professor L e u 1 11 e r ein kurzgefasstes aber 
Anschauliches Bild. Wenn uns auch durch diese Schilderung der Ereignisse im 
Eisackthalc. welche sich zwischen Mitte März und dein (>. April 1797 abspielten, 
eine besondere Bereicherung der Geschichte nicht geboten wird, so müssen wir doch 
dankbar des Verfassers Fleiß und Mühe anerkennen, mit welcher er aus zahl- 
reichen verstreuten Quellen die hervorragenden Momente «lern Leser vorführt. 

Die C'apitel : Die Weiberwacht zu Villanders. der Waffenstillstand zu 

Sähen, der Entscheiditngskampf zu Spingcs. wird jedermann mit besonderem Inter- 
esse lesen. 

Die Niederlage hei Spinges hatte den Abzug der Franzosen durchs Pustcr- 
thal zur Folge. Wie leicht wäre dieser zu verhindern gewesen ! L. I*. 

Die Wirkung der Artilleriegeschosse. Von Oberst II. II ir eher. 
Corpsarzt des II. Schweiz. Armeecorps. Beilage : Atlas mit 

32 Tafeln. Aarau. Druck und \ erlag von II. R. Sauer- 
liinder & Co. 1899. 

Die meisten kriegschirurgischen Werke der jüngsten Vergangenheit behandeln 
die Wirkling der kleincalihrigcn Infanteriegeschosse und schenken jener der Artilleric- 
geschosse wenig oder gar keine Aufmerksamkeit. 

Um diese Lücke auszutülleu und von der Aussicht ausgehend, dass im 
Ziikunftskriege die Artilleriewirkung sich bemerkbarer machen dürfte als bisher, 
bespricht der als hervorragender Fachmann bekannte Oberst Bi roher in der 
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vorliegenden Arbeit die Verwundttngsarten durch das Artilleriefeuci*. ihre Behandlung 
und Heilung und die Anlage der Hilf«- und Verbandplätze. 

Selbstverständlich geht Oberst Hi roher bei seinen Untersuchungen von 
schweizerischen Verhältnissen aus. Kr betrachtet hiebei nur die durch die Füll- 
kugeln des Slirapnels. als des in baldigster Zukunft voraussichtlichen Einheits- 
geschosses der F e 1 d k a n o n e tt. hervorgerufenen Verwundungen. 

Die Auslassungen des Verfassers sind von hervorragender Bedeutung und 
dürften nicht nur den Militärarzt und den Taktiker, sondern auch den Geschütz- 
C o n s t r n e t e u r interessieren. 

Oberst Bircher beweist, «lass die meisten Füllkugelverwundungen, viel 
schwerer, als jene durch das Infanteriegesehoss hervorgerufenen Verwundungen 
sein werden und dass sowohl die Behandlung dieser, als auch die Aussicht auf 
baldigste und definitive Heilung eine viel erschwerende ist. 

Der Verfasser sagt, dass «las derzeitige Infanterie- 
g e s c I» o s s viel humaner als dieFüllkngel ist. u n d <1 n s s, u in 
diesbezüglich Fortschritte zu machen, das C a I i b e r der Füll“ 
k u g e 1 bis zu einem g e w i s e n G r a d e vermindert werden sol I. 
Die Untersuchung nach jenem Galiber, welches noch die Kampfunfähigkeit herbei- 
führen kann, ist sehr interessant. Sic liefert ein Resultat. welches beherzigenswert 
ist. Eine Füllkugel führt Kaiupfuntahigkeit herbei, wenn sie eine beiläufige Angriffs- 
fläche von 85 mm- und eine Geschwindigkeit von BW) m hat. d. h. mit dem Caliber 
ist nicht unter 10 ntm zu gehen. 

Die Füllkugel unseres Slirapnels M 96/06 a mit einem Durchmesser von 
13 mm ist daher weniger human als jene des neuen deutschen Slirapnels. welche 
nur 10 mm Durchmesser haben soll. Das letztere Galiber scheint fast zu klein zu 
sein. Ein Durchmesser von 10 5 mm dürfte daher nach allen Richtungen am zweck- 
mäßigsten entsprechen. L. V. 

Kriegstechnische Zeitschrift. Für Ofiicicre aller VVaffeu. Zugleich 
Organ för kricgsleclmische Ertin düngen und Entdeckungen 
auf allen militärischen Gebieten. Verantwortlich geleitet von 
E. Hartman ii. Oberst z. I). III. dalirgaug (1000). Erstes 
Heft. Jährlich 10 Hefte. M. 10. — ■. E. S. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofhuchhandlung. 

Den Einfluss, den die rastlos fortschreitende Technik unserer Zeit auf die 
Ausbildung und die Kriegst üchtigkeit des Heeres ausübt, fort- 
laufend darzulegen, alle technischen Erfindungen, die die militärischen 
Leistungen erleichtern und steigern, den Kreisen der Armee und 
auch denen der Industrie und Technik bekannt und vertraut zu machen, insbesondere 
auch die für den militärischen Dienst ersprießlichen Fol- 
gerungen daraus zu ziehen: diese Aufgabe hat sich die „K r i e g s tech- 
nische Zeitschrift* gestellt, die mit «lern soeben zur Ausgabe gelangten 
neuesten, ersten Heft in ihrem d r i 1 1 e n J nli rg a n g eiutritt. Dieses Heft 
beweist von neuem die Vielseitigkeit der Zeitschrift in Wort und Bild. An erster 
Stelle befindet sich ein Aufsatz über „Das 7 mm Mauser- Repctirgcwehr 93/95“ 
(mit 3 Abbildungen) das bei ausgedehnten Vergleichsschießcn, die von ver- 
schiedenen Staaten, wie Spanien. Türkei. Brasilien. Schweden, Chile und 
Mexiko, veranstaltet worden waren, seine bedeutende Überlegenheit über seine 
Mitbewerber in Bezug auf Handlichkeit, ballistische Leistung und Kriegsbrauch- 
harkeit unzweifelhaft dargethan hat. Zur Kennzeichnung der Treffähigkeit ist zu 
bemerken, dass bei einem Vergleiehsschieöen. das auf dem Schießplätze zu Obern - 
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dnrf zwischen einem neuen Gewehr und einem Gewehre. aus dem schon 12.730 
Schüsse Abgegeben worden waren. das letztere dem neuen nur wenige nachstaml. — 
Der folgende Aufsatz liehandelt die „V o I I h n h n ü b u n g der Eisunbalm- 
t r u ]i ]t e n im J n li r e 1899*. welche diese im Aufträge der Inspecliou der Ver- 
kclirstruppen zur Verbindung der Strecken Cüstrin Keppcu und Cüstrin — Frank- 
furt a. O. unter Überbrückung der Oder durch Vollbahn für schwerste Belastung 
auszuführen hatten. Hierbei waren Kammnrheiten in sehr ausgedehntem Mähe vor* 
xuuehinen Die Leistung der Truppe darf als eine ganz außerordentliche bezeichnet 
werden. Eine Skizze und neun Abbildungen veranschaulichen die Hahn- und Brücken- 
Anlage in den verschiedenen Stadien in klarerWeise. Ein weiterer Artikel „Fuhr- 
en I n u n e. M o t o r fahr z c u g u u d F e 1 d h a h »** von llauptinann Baue r. 
<ler im nächsten Hefte fortgesetzt wird, befasst sieh mit dem neuesten Verkehrs- 
mittel. dem Motorfahrzeug, indem er Wert und Bedeutung desselben für mili- 
tärische Zwecke im Vergleich zu den bisherigen Verkehrsmitteln eingehend darlegt. 
Der Aufsatz ..Heizbare Zelt e“. von Hauptmann Schar r. darf ebenso wie 
die Aufsätze über die „C o n s t r u c t i o n d c s H a d e s 90 d er deutsche ti 
F e 1 d a r t i 1 1 e r i e“ (mit 5 Abbildungen ). „T r a ii s j» o r t a b I e E 1 e k t r i c i t ä t“ 
(mit 4 Abbildungen) lind -Die englische F e 1 d a r t i I 1 e r i e“. letzterer von 
Hauptmnnn W e r n i g k. das weiteste Interesse beanspruchen. Unter der Kubrik 
„Kleine Mitteilungen** wird über die Verwendung eines als Lvddit hezeichncten 
brisanten Sprengstoffes i m T ransvaal-Kricg e. über Kriegsspielapparate und 
über einen Übergang auf dem Eise berichtet. Mitteilungen über neueste Erfin- 
dungen und Entdeckungen schlichen sieb an. Die „K r i e g s t e e li ii i s c h e Zeit- 
schrift** trägt durch ihre Vielseitigkeit wesentlich bei. das Interesse für die 
Technik iu jedem Heere weiter zu verbreiten und die Aufgaben erkennen zu lassen, 
welche auf kriegsteehniselieni Gebiete noch der Lftsung bedürfen. 


H e r i c Ii t i g ii ii g: 

lm Aufsätze: „Flussflottillcn“ (Februar-Heft) sind folgend «• Berichtigungen 
vorzunehmcu : 

Seite 120. 14. Zeile von oben, statt „bevorstehenden“ — „bestehenden“.: 
Seite 128. 7. Zeile von unten, nach „sich* ist „nicht“ zu setzen: 

Seite 129. 13. Zeile von unten, statt „von Flaelibalingescliützen* — „mit 
Flaclibalingesehützen“. 
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Kwizda s Patent Kautschuk-Streifbänder für Pferde. Als Beweis 
für «lie Vorzüglichkeit dieser Streifbänder kann wohl der l : mstand gelten, dass die- 
selben in wissensehaftlichen Werken hervorragender fachmännischer Autoritäten 
auf das wärmste empfohlen werden. Hofrat h Professor Dr. F. A. Zürn 
bespricht in seinem kürzlich in Leipzig erschienenen Buche n 0 cschirrkundc 
oder B e s e h i r r u n j» » I e h r e“ ausführlich die Kwizila'schen Patent- Streifbänder 
und S«*hntz-Vorriclitungen für l’fcrdefüß«* und zollt denselben die vollste Anerken- 
nung. ln dein \ uro k. u. k. Obe r-T h i e r a r z t Benedikt Neid h a r d hei— 
ausgegebenen Werke ^Unterricht über H i p p o l o g i e. sowie in der E n c y- 
klopjidicfür T h i e r h e i 1 k n n d e des k. k. Bezirk s-T hier» raten 
A. Koch werden «lie Kwizda’schen Patent-Gummistreifbänder als vorzüglich ge- 
eignet angeführt. Die Firma Franz Johann Kwizda in Kornetihurg hei Wien ver- 
sendet auf Verlangen ihren hübsch illustrierten Katalog gratis und franco. 


Für Militär-Heirats-Cautionen empfehlenswert : 

4' j percentige Pfanflbrifife der Bodeu-Credit-Anstalt in Hennaimstaöt. 


Stand am 31. December 1899. 

Pfandbriefe im Umlauf Kronen 28.308.20Ü 

Schätzwert der erworbenen Hypotheken n 91,042.812 

Pfandbrief-Garantiefonds (ohne allgemeine Reserven) n 3.010.589 


Die Bodencreditanstalt in Hermannstadt, das älteste siebenbürgische Pfand- 
brief-Institut (Genossenschaft). verfolgt humanitäre Tendenzen und verwendet ihren 
Reingewinn ausschließlich zur Stärkung der Reserven und für gemeinnützige 
Zwecke. 

Die Pfandbriefe der Anstalt sind bei der Österr. -Ungar Bank belehnbar, 
werden von allen königlich ungarischen Staatsbehörden, dann bei den dem k. u. k. 
gemeinsamen Kriegs- Ministerium unterstehenden Gassen als Cautionen und Vadien. 
sowie seitens des k. u. k. gemeinsamen Kriegs-Ministerium», des k. k. öster- 
reiehisehen Landesvertheidigungs-Ministeriiims und des königlich ungarischen 
Honved-Ministeriums als Militär-Heirats-Cautionen augenouiiiien und sind in Ungarn 
steuerfrei und pupillarsicher. 

Officiere des gemeinsamen Heeres oder der Kriegsmarine, welche ungarische 
Staatsangehörige sind, haben auch in Österreich nach «len Pfandbriefen der Anstalt 

keine Rentensteuer zu entrichten. 

Die Anstalt hält zu Militär-Heirats-Cautionen vineulicrte Pfandbriefe stets in 
Evidenz, verständigt die Eigenthümer rechtzeitig von «1er etwa erfolgten Verlosung, 
liefert neue Stücke der laufenden Emission gegen die verlosten zu ermässigttun 
Curse nnd vermittelt «len Umtausch beiin Kriegs-Ministerium liegen Vergütung der 
haaren Auslagen, so dass der Cautions Eigenthümer diesbezüglich jeder Mühe und 
Sorge enthoben ist. Die Abrechnung wird stets so gestellt, dass «len Pfandbrief- 
besitzer kein Zinsenverlust trifft. 

Der Umtausch von. in minder gut verzinslichen Papieren angelegt «*n 
Cautionen. gegen obige Pfandbriefe, wird zu günstigen Bedingungen vermittelt. 

Diese Vortheile lind «lie grobe Sicherheit, welche den Pfandbriefen der 
Bodencreditanstalt mit Rücksicht auf die Solidarhafr der Hypotheknrsehuldner und 
«lie außergewöhnlich hohen Reserven inuewohnt. machen diese Pfandbriefe zu 
einem vorzüglichen und gesuchten Anlagepapier und in hervorragendem Masse für 
Militär-Heirats-Cautionen geeignet. 

Die 4 1 .pereentigen Pfandbriefe werden innerhalb 40* 2 Jahren verlost. Die 
Auszahlung «1er Cotiponzinsen erfolgt ohne allen Abzug hei der Anstalt in Hermaun- 
stadt und in «len meisten größeren Städten Österreich- Ungarns. 

Verkauf der Pfandbriefe in Wien durch «lie ki k. priv. ailgem. Verkehrs- 
bank (Wlpplingerstrasse 28); Wiener Lombard & Eseompte-Bank (Karntnerstrasse 10); 
Wechselstuben- Acthn-Gesellschaft „Mercur“ (Wollzeile 10); Cenfral-Oepositencatse- 
Wechse|stube des Wiener Bankverein (Nerrengase 8). 
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Wir innchen iidmti- P. T. I.es«r auf «Ins Inserat «Um* neuen Uniformicrmigs- 
A ii. stnlt ANDREAS KELLER, Wien» L, Schanfl erg&sse Nr. 2, besonders 
;vuf merksam. 



i, Armee-Waffenfabrikant. 

Wien 

XVI (Ottakring), Fesstgasse 17. 


COMPTOIR: XVI (Ottakring). Fesstgasse (7. NIEDERLAGE: 

I.. Kohlmarkt 8 Hl 

Grösstes Lnger vorzüglicher 

Jagd-, Scheiben- und Salongewehre, Revolver, 

Pistolen, Jagdrequisiten, Munition u. s. w. 


Illustrirte Preis-Courante gratis i*i»*l franco. 


Mt« i aiIh’s ■ > Hlt'iil-l'C!>M-l<>liTll liHiiilt‘r 



aus Gummi. 

Die Patent-Streifbänder werden in frauer, sohwazer, brauner 
und welaio Farbe in 4 O Ötieu hergestellt, und zwar für 
Unke und reohte Füsse. 

Für Fessel gemessen bei « h 

von rtiifnap von SO- S2 em juwmm Nr. 1 

a 2*- 24 r , * 2 

„ „ - S4-2: „ u „ 3 

- - «ST- J|0 „ . ,4 

Preise der Patent-Streifbänder in grauer Farbe per Stück. 

Nr. 1 rt. 2.7$, Nr. 2 rt. Nr. :i »I. 8/JB. Nr. I fl. n.«iO. 

In schwarzer, brauner und welsser Farbe 

Nr. 1 fl. Nr :i fl. fl.-U» 

Nr. ? lt. 3.20 Nr. 4 ll ÖX» 

KWIZDA’S Patent-Schutzvorrichtungen aus Gummi für 
Pferdefiisse. 

Illustrirte Cataloge gratis und franco. 

I'H. . 14111 . KU'l’/n I 

österr. -ungar.. kg I . rum. u. fürstl. bulgar. Hof Lieferant 

Korneuburg bet Wien. 
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Möbel - T ransport - Unternehmung 

D. Schick & Rosenbaum 


Speditionshaus. 


PRAG. 


Reisebureau. 


Miti'lird <I(n .illjfcnii'incn 1-uroiiSiscin n MtH«-ltransi>i>rt-\'r-rt>a 

j ..Alliu nce w 

th besorgt jeden Möbeltransport in tapezierten. vemchliMsbaren Patent* Möbel- jfc 
wagen aufs beste und billigste. * 

y ,6 * Tci-Irelni Hilf Mllril IMUlv.ru de!* U>ll. ß 
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I Feinde 
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Munitions . 
Relais 



Skizze III. 


Ausnahmsweise vorgefahrene 
Munitionswagen, Pferde ausge. 
spannt und wenn möglich gedeckt 

. Paragraph, Punkt 1 “ 
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